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Kurze Darstellung unserer Lautzeichen für die ural-altaischen Sprachen.
I. Vocale. a, 0, n, e, ö, ü, i =  die entsprechenden kurzen Vocale im 

Deutschen. — q, — labialisiertes a (ungar. a). — ä — ganz offenes e (im Tat. 
ädäm «Mensch»); ä : а =  ö : 0. — q =  Übergangslaut zwischen a und ä 
в — schlaff labialisiertes ä, oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (im Wotj. 
es «Thür»); e : ä = q,: a .— в (früher: 0) == mit engerem Lippenschluss gebil- 
detes о (im Tat. bejerek «Befehl»); Übergangslaut zwischen deutsch. 0 
und u. — в (früher: ö) =  mit engerem Lippenschluss gebildetes ö (in "*M. 
ken «Tag»); Übergangslaut zwischen deutsch, ö und ü. — p — Übergan, 
laut zwischen 0 und 0(0 mit mehr vorwärtsgezogener Zunge) — и =  schwea. 
и in hus; ungefähr ein Übergangslaut zwischen и und ü (ü mit mehr vorwärts 
gezogener Zunge). — i =  gutturales 1, ein Laut mit der Zungenstellung des 
и und Lippenstellung des i (im Osm. kiz «Mädchen»). — e =  gutturales 
e; e : i  =  e : i  (im Tat. kéz «Mädchen»). — é — sehr geschlossenes e (im 
Tat. bez «wir»).

Das Zeichen unter einem Vocale bedeutet in Hinsicht der Zungen- 
Stellung eine mehr offene, das Zeichen /4 eine mehr geschlossene Aus- 
Sprache — i ist ein halbvokalisches j, и ein halbvokal sches w. — Das 
horizontale Strichlein am Vocale (z. B. ä, ö, ü etc.) bedeutet die Länge, das 
Komma (z.B.d,ó etc.) den Accent, das ~ Zeichen (z. В. ä, e, ö etc.) die naso- 
orale Aussprache. — e — Bezeichnung eines näher unbestimmbaren hinteren 
Vocals. — i =  Bezeichnung eines näher unbestimmbaren vorderen Vocals.

II. Consonanten. к — türk, к (vor a, 0, u,i); im Türkischen gewöhnlich 
nur als к bezeichnet. — /  — deutsches ch in: ach, lachen. — = ץ  deutsches 
ch in : ich, schlecht. — ך — arabisches £. — h =  deutsches h in : haben, 
hier. — j — deutsches j  in : jahr, ja. — у gutturalis nasalis. — fr — engl. th. — 
S — neugriech. S. — s — deutsches ss in : lassen, blass. — z — deutsches s in : 
so, sehr. — s =  deutsches sch. — i  — russ. ж. — c =  russ. ц =  is. — 
с =  russ. с — ts. — € =  cacuminales c (im Wotjakischen). — 3 — dz. — 
3 = dz. — 3 =  cacum. 3 (im Wotjakischen). — 7v =  interlabialis spiráns. — 
j  =  russ. л. — l — spirantes l im Ostjakischen, das beinahe wie frl klingt. —
X (früher: l) =  der entsprechende stimmhafte Laat im Ostjakischen.

Das Strichlein naben oder über den Consonanten, wie in k, g, f, t, 
d\ s, z. c, c, 3 , l, n, f  etc. bedeutet die «Mouillierung». — Der Punkt unter 
stimmhaften Consonanten, wie in g, d. b. z, z, у etc. bedeutet, dass der 
Stimmton bei diesen Consonanten sehr schwach ist (stimmlose mediae). —
' bezeichnet bei Consonanten die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t\ p' =  kh, 
th, ph etc. — ’ zwischen Vocalen im Wogulischen bedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Fällen zu y, oder у stärkt.

III. Abkürzungen: VIF. =  Nordwogulisch, SfF. == Südwogulisch,
LW. =  Loswa-wog., OLW. =  Ober-Loswa-wog., MLW. — Mittel-Loswa- 
wog., ULW. =  Unter-Loswa-wog., KW. — Konda-wog., PW. =  Pelym- 
wog., TW. — Tawda wog., NO. =  Nordostjakisch, IO. =  Irtysch-ostjak., 
KO. =  Konda-ostj., SO. — Surgut-ostj._____________________________
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TÜRKISCHES VOLKSSCHAUSPIEL.

O rta  o jn u .

—  V o n  D r .  I gnaz K u n o s . —

.
Über die türkischen Volksschausjnele besitzen wir nur seit 

neuerer Zeit ausführlichere Angaben. Seit dem Beginn der Samm- 
lung von osmanischen volkstümlichen Erzeugnissen gelangten 
wir in den Besitz solch wertvoller Daten, nach welchen die 
systematische Bearbeitung der türkischen Volksschauspiele zu 
erhoffen ist. Unsere bisherigen Daten sind zum grössten Teil 
linguistischer Natur und beziehen sich hauptsächlich nur auf 
eine Art die3er Spiele, das Karagöz.

Eine noch wenig bekannte Art des türkischen Volksschau־ 
spieles ist die sogenannte Orta ojnu (Spiel der Mitte) oder Mej- 
dein ojnu (Spiel des Platzes). Diese Benennungen stammen wahr- 
scheinlich von jenem Umstande her, dass diese Spiele in der 
Mitte (orta) eines Platzes oder überhaupt auf einem freien Orte 
( mej clan) stattgefunden haben. Eine andere Benennung des 
Spieles ist Zuhüri kolu. Die Bedeutung des ersten Wortes hängt 
mit dem arabischen zuhür (Erscheinen, Auftreten) zusammen, 
obwohl sich auch diese Ansicht behauptete, dass das Spiel von 
einem Zuhüri genannten Schauspieler seinen Namen erhielt. 
Das Wort kol bedeutet eine spielende Gruppe oder Truppe.

Dem Bange nach können wir nach der Aussage eines 
Orta ojunji s aus Eski-Sehir (Kleinasien) zweierlei koVs unter- 
scheiden :

1. Zuhüri kolu, die am Hofe des Sultans am Geburtstage
1Keleti Szemle.  VIII



IGNAZ KUNOS.2

des Herrschers, am Jahrestag seiner Thronbesteigung und im 
liamazun zu spielen pflegt.*)

2. Нам kolu (Herbergentruppe), eine Schauspielertruppe 
zweiten Banges, welche vor dem Publikum in den Schulen oder 
auf einem freien Platze spielt.

Nach einer anderen Angabe, welche von H a m d i  efendi, 
einem der berühmtesten der noch heute lebenden Orta ojunji’e 
stammt, bezeichnete man die einzelnen Schauspielergruppen 
(hol) mit besonderen Namen. So ga':־ es Hän kolu. Mejdan kolu 
und S iiparge kolu. Die erste Benennung stammte angeblich daher, 
dass sämtliche Mitglieder der Schauspielergruppt; zusammen in 
einem hän wohnten, um zu jeder Zeit zur Darstellung bereit zu 
sein. Über die Bedeutung letzteren Wortes fand ich keinen Aut'־ 
Schluss. Solche Benennungen sind ohnedies ganz willkürlich, 
und in der Begel werden zur Aufführung solcher Spiele, unter 
einem beliebigen Namen, sultanische trade's, erteilt. Die Benen- 
nung Zuhür-i kol, welche hie und da vorkommt, ist gramma- 
tisch unmöglich. Es scheint eine künstliche Erklärung zu sein 
und wird auf eine neuentstandene Gesellschaft gebraucht.

Solche Volksspiele, welche nach der Tradition schon im 
zwölften Jahrhundert bekannt waren und am Hofe der seldschu- 
ker Sultane in Konia vorgetragen wurden, scheinen sich auch 
schon früh eingewurzelt zu haben. Die Zusammenstellung der 
hierauf bezüglichen Daten verdanken wir in erster Beihe G. 
J acob, der in seinem zusammenfassenden Werke**) auf jene 
Quellen hinweist, welche sich auf die türkischen Volksschauspiele 
im allgemeinen und mit den Oriaspielen im besonderen befassen. 
Genauere Daten über die älteste Erscheinung der Orta fehlen 
uns. W7ie wir auch diesbezüglich nicht im klaren sind, in welche 
Zeit das erste Erscheinen dieser Spiele fällt und wo jener Ein- 
fluss zu suchen ist, welcher die heutige bekannte Form dieser 
Spiele lieferte.

Wahrscheinlich gelangte dieses Spiel durch Wanderung zu 
den Türken. Sein Ursprung dürfte, wie bei allen Volksprodukten,

*) Vgl Zuhuri: orta ojnunda muzhik sa/si ißrä eden mukallid (Im 
Orto-spiele Komikerrolle spielender Nachahmer); zuhuri kolu: orta ojnu 
taldmi. (Geräte zum Or£a-spiele.) Sämi, Kämm■i tiirki.

**) Die türkische Yolkslitteratur. S. 37.



in ferne Zeiten zurückreichen. Obwohl andererseits mehrere 
Zeichen darauf hinweisen, dass dieses Spiel in seiner heutigen 
Gestalt verhältnismässig jüngeren Ursprungs ist, und dass nur 
einzelne Elemente desselben aus früherer Zeit stammen. Der 
Kern des Spieles ist die Taklid, Nachahmung, Reproduktion. 
Um diese legt sich die ganze, sonst schwache Handlung, welche 
nur ein Rahmen der Nachahmungskunst zu sein scheint. Und 
wo hätten diese Darsteller mehr Gelegenheit, solche Nachahmun- 
gen vorzuführen, als in diesem klassischen Lande der Volks- 
Vermischung, wo es so viele Volksstämme gibt und wo jeder 
Stamm das Türkische anders ausspricht. Der darstellende Künst- 
ler, Mimus, war auch sonst eine beliebte und volkstümliche 
Gestalt des vortürkischen Byzanz.*) Es ist also leicht begreiflich, 
dass seine künstlerische Tätigkeit auch mit Beginn der türki- 
sehen Herrschaft nicht aufhörte, sondern sich allmälig weiter 
entwickelte und mit der Zeit ganz den türkischen Verhältnissen 
anpasste.

Selbst das Karagözs$ie\ konnte ja auch nur im Laufe der 
Zeit seine heutige Form erhalten und dass ebenfalls der grie- 
chische Mimus es sein konnte, der auf diese Volksspiele őrien- 
talischen Ursprunges umstaltend wirkte. Das Culturstreben des 
fernen Orients traf hier mit der in Byzanz herrschenden grie- 
chischen Cultur zusammen, und aus der auf einander Wirkung 
derselben entstand eine solche volkstümliche literarische Er- 
scheinung, die sich eher an die Ideenwelt der erobernden Tür- 
ken anpasste. In der Periode der Umwandlung dürfte dieses 
volkstümliche Produkt sehr gemischt sein.**) Auf diesen Umstand 
können wir aus mehreren Erscheinungen schliessen.

*) Vgl. Jos. H o r o v i t z : Spuren griechischer Mimen im Orient: «Im 
byzantinischen Keich ist der Mimus nie untergegangen, das ganze Mittel- 
alter hindurch ist er dort gespielt worden und auch die Eroberung Kon- 
stantinopels durch die Türken hat ihn nicht vertrieben, nur dass er sich 
der Sprache der Sieger anpassen musste». S. 17.

**) Vgl. H o r o v i t z : «Die Türken fanden in Konstantinopel den alten 
griechischen Mimus noch lebendig vor, und die grosse Ähnlichkeit der 
Figuren des Karagöz mit denen des griechischen Mimus rührt auch da- 
her, dass hier der entartete Abkömmling, der selbst von seinen Ursprung 
nichts wusste, nun wieder die Darbietungen der byzantinischen Mimen 
aus nächster Nähe kennen lernen konnte». S. 30—31.

TÜRKISCHES VOLKS SCHAU SPIEL. 3
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Anfangs gehörten die spielenden Personen auch nicht dem 
herrschenden Stamme an, sondern bestanden hauptsächlich aus 
Armeniern, Griechen und Juden. Schon der Umstand, dass jede 
dieser Nationalitäten die türkische Sprache mit anderem Akzent, 
teils mit gemischtem Wortschatz und mit fremdartiger gramma- 
tischer Konstruktion sprach, befähigte sie, durch ihren verselne* 
denen Sprachgebrauch und ihre Stammeigenschaften die herr- 
sehende Klasse zu unterhalten. Im Laufe der Zeiten drangen 
diese Spiele auch in das türkische Volksleben ein und nahmen 
unter dem Einfluss teils des an Nachahmungselementen reichen 
Meddali, teils des diesem verwandten Karagöz ihre heutige Form 
an. Mit den Karagöz- Spielen stimmt die Orta ojnu auch darin 
überein, dass auch hier das Zwiegespräch ( muhävere)  zwischen 
Pesekjar und Kavuklu, die zwei Hauptfiguren der Oriaspiele, 
den Kern bildet. Während dieses komische Gespräch traditio- 
nellen Ursprunges zu sein scheint, hängt die Handlung des Spiels 
oft nur sehr locker mit diesen Dialogen zusammen. Anderer* 
seits dürften auch die Karagöz-Sipiele vielfach unter dem Einflüsse 
des Orta ojnu, hauptsächlich seitdem diese verboten wurden, 
ihre heutige Gestalt entwickelt haben. Daher stammt die Ähn- 
lichkeit namentlich der Hauptfiguren in beiden Theatergattungen 
und ihrer Vorwürfe.

Diese beiden Hauptfiguren der Ortospiele kommen übrigens 
auch in anderen türkischen Volksspielen vor. Diesmal möchte 
ich nur auf das allgemein verbreitete Hokkabäz- (Gaukler)spiel 
hinweisen, dessen Aufführer fast ausschliesslich Juden, ebenfalls 
aus zwei Personen bestehen. Einer von ihnen, der die schwarz- 
künstlerischen Teile der Spiele besorgt, erinnert völlig an Pesekjar 
sowol durch seine Kedensarten, als äussere Erscheinung. Vgl. 
hokkabäz pesekjari: hokkabäzle muhävere eden ojunjji (Der Pesekjar, 
von Hokkabäz: der Spieler, welcher sich mit dem Hokkabäz 
unterhält). Kämüs-i tiirki. Während der andere, der den Platz 
des Kavuklu innehat, erinnert an die Kölle des Letzteren. Auch 
diese beiden Gestalten beginnen das Spiel mit einer längeren 
muhävere (Zwiegespräch), und ihr witziges Gespräch bildet eigent- 
lieh den Kähmen zu ihren gauklerischen Produktionen. In der 
Hand des Pesekjar dieser Spiele befindet sich auch immer das



saksak*) (Prügelstock), mit welchem er zeitweilig auf den Schädel 
des kahlköpfigen und Kavukluähnlichen Gefährten loszieht.

Übrigens haben wir viele Daten über die grosse Verbreitung 
und die allgemeine Beliebtheit derartiger Spiele. Sogar in den ersten 
Jahrhunderten der türkischen Herrschaft finden wir Aufzeicli- 
nungen über zahlreiche Künstler, Tänzer, Musikanten und Nach- 
ahmertruppen (kol). welche mit Hunderten von Mitgliedern den 
verschiedenen Schichten der Bevölkerung künstlerische Vorträge 
hielten. Und dort, wo die türkischen Quellen von einzelnen 
Aufzügen, Festlichkeiten der Sultane oder von Beisen vorneh- 
mer Würdenträger berichten, spielen unter den Anwesenden 
immer auch darstellende Künstler eine nicht unbedeutende Bolle, 
als ob sie notwendig zu diesen Festlichkeiten gehören würden. 
Derartige Truppen wurden mit der Zeit so allgemein, dass sie 
gelegentlich auch nach dem Auslande (Ungarn, Österreich) zie- 
hende Boten auf ihrem Wege begleiteten, worüber wir zahlreiche 
Belege in ungarisch-türkischen Geschichtsquellen finden. Aus 
dem Beisewerke E vlija’s, dessen Daten wir weiter unten ein- 
gehender besprechen, ist ersichtlich, dass solche Spieler, Nach- 
ahmer den Herrscher auf seinen Kriegszügen begleiteten. Einer 
dieser von dem Herrscher begünstigten Spieler war der berühmte 
Tokatli Dervis Omar-i-Gülseni, der Sulejman den Eroberer nach 
Szigetvár begleitete. E vlija, aus dem wir unsere diesbezüglichen 
Daten schöpfen, erwähnt noch mehrere, durch sultanliche Gunst 
ausgezeichnete Schauspieler. So "Andelib Cclebi, Jakja Celebi, 
Häfiz Portokai, Kara Ölan und andere. Ebenso bedurfte der 
Herrscher anderer urwüchsiger Gestalten, die ihm die Zeit, welche 
ihm die bedrückenden Staatssorgen übrig Hessen, angenehm ver- 
treiben halfen. Er ergötzte sich in den Produktionen von Pehli- 
vanen, Seiltänzern etc. (siehe E vlija. I. 625), die auch im Feld- 
zuge seine unumgänglich notwendige Begleiter waren. Die Ge- 
schichte der Moldau und Wallachei. wo sich der türkische Ein- 
fluss am stärksten fühlbar machte, liefert uns zahlreiche Beweise

*) Vergl. H0R0V1TZ: ״Bei dem indischen Mimus ist eine wichtige 
Person der Narr mit dem Prügelholz, der pfiffige Vidüsaka, der dem 
entspricht, mit seinem Kahlkopf und seinem dicken Bauch diesem píp.0? 
YeaoÚjov gleichsieht und sich mit seinem Gegner, dem dummen, einfältigen 
piwpoS, in wüsten Schimpfereien misst». S. 13.
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IGNAZ KUNOS.6

für die Verbreitung und Beliebtheit dieser Spiele. In den ge- 
nannten Ländern war es Sitte, in den Häusern der Vornehmen 
(Vojvoden) gelegentlich aussergewöhnlicher Festlichkeiten solche 
Schauspiele zu veranstalten, teils rumänisch, teils auch türkisch, 
welche dem Karagöz und Orta ojnu nachgebildet waren. Die 
zwei Hauptfiguren dieser Spiele, nämlich Karac/öz (rumänisch 
caraghioz und caraghiozlic), dann Pesekjar (rum. pisicher und 
pi§icherlic) drangen auch in den Wort- und Begriffschatz des 
rumänischen. Das rumänische pisicher bedeutet: rafinat, §iret, 
und pipcherlic : in§eläciune, §iretlic.*)

Von den neueren Daten bezüglich des Ortaspieles sind die 
Aufzeichnungen Thalasso’s in gewissem Masse interessant, der 
in seinem Artikel ,Le theatre turc contemporairi'2) kurz die volks- 
tümliche und literarische türkische Bühne darstellt. Er sah in 1889 
solche Spiele in Konstantinopel,3) und beschreibt sowol die Bühne, 
als den Vorgang einzelner Oriaspiele. Er weist darauf hin, dass 
das alte italienische Lustspiel (Commedia delV arte) auf das 
Oritfspiel einen Einfluss ausgeübt zu haben scheint. Die langen 
Beziehungen der Türken mit Venedig und Genua konnten diesen 
Einfluss nur vermitteln. Im Bewusstsein der Türken lebt noch 
heutzutage die Dscheneviz (genuese)kultur, welcher Umstand für 
die oben erwähnte Behauptung als Beleg dienen dürfte. Die Kon- 
junktur in Thalasso’s Artikel, dass die vier Personen der Com- 
media delV arte, und zwar: Arlequin, Colombine und Scaramouche, 
Pantalon den vier Hauptgestalten des Ortaspieles: Kavuklu, Pe- 
sekjar und Sevgili, Zenne in diesem Masse entsprechen, dass 
die Handlungen der einzelnen Personen dieselben entsprechenden 
im Italienischen haben, ist erwähnenswert.

Eine eingehendere Behandlung dieser Frage, die wir uns 
ohnedies nicht zum Ziele wählten, würde uns weit entfernen 
von unserem Gegenstände. Soviel müssen wir aber anerkennen 
dass nach dem byzanzer Einfluss hauptsächlich die italienische

В L aza r  ^ a i n e a n u : Influenza orientala asupra limbei ji culturei 
románé. Band I. CLXVII—CLXX1. Bucuresci 1900.

-) Kevue encyclopédique Larousse, 9-e Année N0. 327.
3) «Au mois de juin 1899, á l’occasion des fétes de la circoncision 

du fils du sultan, S. A. le prince Abdul-Rahim-efendi, des representations 
d’Orta Oyounou out eu lieu-dans tous les hópitaux de la capitale».



oder genuesische dasOriaspiel der modernen Bühne näher brachte. 
Und während der byzanzer Mimus hauptsächlich die Abarten 
des taklid entwickelte, übte die italienische Commedia auf den 
Verlauf der Handlung fühlbaren Einfluss. Neben dem taklid ge- 
wann die Zenne (die Frau) und der Bej allmählich Bolle, und 
wie Pesekjar und Kavuklu der Mittelpunkt witzigen Gespräches 
ward, so bildete sich um die Gestalten der Zenne und des Bej’8 
eine Handlung, deren Helden und Mittelpunkte sie wurden. Die 
Handlung, welche sich an die Verliebten knüpft, erinnert viel- 
fach an die naive Erzählung der Commedia; sie liessen dabei 
auch auf die Technik der Bühne ihren Einfluss fühlen. Die hin- 
und hergehenden Schauspieler des Ortaspieles, die ihren Platz 
immer und kreisförmig ändernden Vorträger, sogar die Form 
des Spielraumes und dessen Einrichtung scheinen eher west- 
liehen Ursprunges zu sein, als aus der auf einem Flecke ste- 
henden Welt des taklid zu stammen. Als wäre es keine einfache 
Zufälligkeit, dass das türkische orta dem italienischen Commedia 
deli’ arte auch in der Benennung ähnlich ist.

Wie jene Nachahmungskunst im XVII. Jahrhundert blühte 
und welche Bolle sie im türkischen Leben spielte, zeigt uns am 
besten E vlija, der in seinem Beisebuche (Stambuler Ausgabe I.
S. 645 ff.) die Truppen, welche seiner Zeit berühmt waren, auf- 
zählt.*) E vlija ( Mehetned Z ilh )  wurde im XVII. Jahrhundert 
in Konstantinopel geboren. Er unternahm in Staatsdiensten 
grössere Beisen mit den beiden Hälften des osmanisclien Beicbes 
und besuchte mit verschiedenen Gesandschaften Oesterreich, Un- 
garn, Deutschland, Holland, Schweden, Bussland etc. Seine Er- 
lebnisse schrieb er in zehn mächtigen Bänden nieder, welche
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*) Wie mir der Herausgeber des WTerkes A h m e d  D sc h e v d e t  per- 
sönlich mitteilte, ist der Abdruck der im Verlage des I kdam  erschienenen 
sechs Bände nicht genau nach der Handschrift bestellt worden, sondern 
man nahm einige zwar unwesentliche Änderungen besser Modernisierungen 
vor. Dieser Ums.tand bewegte mich dazu, dass ich während meines jüngsten 
Konstantinopeler Aufenthaltes (April 1907) den, dieser Spiele bezüglichen 
Teil mit einer in der Bibliothek Besir Aya s (neben dem Bab'-äli) be- 
findlichen Handschrift verglich und die Unterschiede und Lücken in 
Fussnoten hinzufügte. Bei dieser Arbeit waren mir die Herren D sc h e v d e t  
und R asim  auf die liebenswürdigste Weise behilflich.
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sich in der Bibliothek des Pcrtev Pascha in Üsküdar befinden.*) 
Im ersten Band, welcher Konstantinopel, die fabelhaften Gründer 
der Stadt und die Angriffe auf dieselbe seitens der Türken 
behandelt, enthält auch eine Aufzählung der Zünfte und Ge- 
werbtreibenden, die unter der Begierung Murad IV. lebten. 
Dieser Teil des Werkes ist nicht die Originalarbeit E vlija’s. Der- 
selbe soll im grossen und ganzen in jener Volkszählung enthalten 
sein, welche Murad IV. zur Zeit der Eroberung Bagdad’s der 
Paradiesstadt verfertigen liess. Die Änderungen, welche E vli.ta 
vorgenommen hatte, beziehen sich fast ausschliesslich auf stili- 
stische Umgestaltungen des Originals. Er musste die Eigenheiten 
seiner Schreibart mit denjenigen der staatlichen Volkszähler ver- 
mischen. Dieselben beschränken sich blos auf Einzelheiten. So 
liebt er die Wiederholung der persischen reimenden Wörter, 
fehlerhafte Zusammensetzungen eines auf -$i ausgehenden Wortes 
mit dem persischen Pluralsuffix -an etc. Seine Schreibart, wenn 
wir dieselbe aus dem Gesichtspunkte der Sprachreinheit be- 
trachten, entspricht den Forderungen des strengsten Puristen. 
Nirgends gezwungene Satzbindung, angehäufte Wörter. Gemein- 
V erständlichkeit scheint hier allein den Verfasser geleitet zu 
haben. Diejenigen Wörter zusammenstellen, welchen bei E vlija 
eine besondere Bedeutung innewohnt, wäre die Aufgabe des 
Herausgebers des gesammten Werkes. Wir möchten nur auf ein- 
zwei sprachliche Sonderbedeutungen aufmerksam machen, die 
in den von uns behandelten Stellen des Werkes Vorkommen.

י ) Ausser diesem vom Herausgeber einzig berücksichtigten Manu- 
script sind meines Wissens nach noch in der Bibliothek Besir Aga s, 
und eines Privaten Halis bej zwei Bände vorhanden. Die Bogai Asiatic 
Society besitzt auch eine vollständige Handschrift. Die ersten zwei Bände 
dieser Handschrift konnte ich infolge der überaus verbindlichen Gefällig- 
keit des Herrn E. G. B r o w n e  hier in Budapest benützen. Ich kollatio- 
nierte die, auf die Schauspieler bezüglichen Teile und fand, dass das Lon- 
doner Manuskript nur in sprachlicher und formaler Hinsicht von der für 
die Drucklegung verwendeten Handschrift verschieden ist. Erstere weist 
eine ältere und vom heutigen Gebrauch etwas entferntere Sprache auf. 
Die Namen der einzelnen, hervorragenden Spieler fehlen aus dieser Tex- 
tierung und statt ihrer finden wir die Wörter andan (ausser dem) oder 
biri dayi (ein anderer) etc. Die kleine und geringfügige Verschiedenheit 
der beiden lässt uns auf die Gleichzeitlichkeit ihrer Entstehung scliliessen.



So z. В. nennt E vlija Midid' (Nachahmung) sowohl das Karagöz, 
als das Oriaspiel. Die einzelnen Truppen der Spieler werden 
kol, ihre Anführer ser к jár, ser c esnie, pisekjar genannt. Das Wort 
sehir-oylan, welches wir mit ,Städtesöhne‘ übersetzt haben, 
schliesst die Bedeutung junger Tänzer, Sänger und Nachahmer 
in sich. Diesen Ausdruck übersetzt B bowne mit city lad, nach 
Massgabe des Lektors H alil H älid efendi.*) Die Künstlertruppen, 
deren Zahl bei E vlija dreizehn ausmacht, waren so berühmt, 
dass sogar der Padischah auf sie aufmerksam wurde. Ihrer hohen 
kulturhistorischen Wichtigkeit wegen lasse ich den Abschnitt in 
deutscher Übersetzung folgen.

S. 645] Zunft der Gaukler oder Possenreisser (Esnaf-i 
sähe de hazán jani muzhikaii). In Stambul ist es Mode, dass zu 
einer Hochzeit des Padischah’s, zur Erinnerungsfeier der Erőbe- 
rung oder zur Feier einer Auszeichnung von den Vornehmen 
und Adeligen, oder zur Beschneidungsfeier Deklamatoren, Mu- 
siker, Tänzer, Artisten (yänendeler, mutribler, rakkaslar, pisekjä- 
ran), Halbtrommelschläger, Komödianten, Mimen, Possenreisser 
(dajre-zenän, muzhik ve mukallidlar, kasmerler), von siebzig 
Tassen und dem Himmelsreif durchwanderte Städtebewohner 
(jetmis tasdan, f elejin cenberinden gecmis sehir-oylanlari)**) [S. 646] 
sich versammeln und zu dieser Gelegenheit einen Tag, eine Nacht, 
zwei Tage, fünf Tage spielen und für jede Nacht vom Haus- 
herrn einen Beutel Geld (bír kese gurus) erhalten. Es giebt 
unter den Freunden des Vergnügens, die sich an der Feier be- 
teiligen, auch solch vollkommene Meister, die an manchen Hoch-
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*) G ib b  : A History ot Ottoman Poetry. II. S. 227.
**) Der Sinn dieses edit türkischen Ansdruckes, deren ähnlichen 

sich E v l i ja  C e l e b i  gerne gebraucht, ist etwa: Männer, welche die ganze 
Welt bereisten, oder verschlagene Kerle. — Die Zahl siebenzig steht in der 
Bedeutung: äusserst viel. Siehe weiter: siebenzig Netze zerrissen etc. Die 
Zahl stammt eher aus arabischen als aus türkischen Quellen. Vergl. 
H a d ji  Ch a n : With the Pilgrims to Mecca S. 51 : «It is interesting to note 
that the number of all the traditional rewards of virtue, as w'ell as that 
of such of tlie heavenly hosts as lend their assistance in cases of distress, 
is always a multiple of seven». — Nach S amy bedeutet З^ллл.

étre esperimenté dans les affaires.— Der Ausdruck jetmis tasdan 
gecmis bedeutet Jemanden, der sich wegen seiner zahlreichen Sünden mit 
vielen Tassen ן Waschbecken) reuevoll wäscht.
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Zeiten bis zur Früh mit der Halbtrommel tausend gurus ab- 
sammeln. Es sind deren ungefähr dreihundert, ihre Zünfte 
nennen sie Truppe (hol). Es ist ein bemerkenswertes Volk. 
Wollten wir sie, so wie wir dieselben gesehen hatten, beschrei- 
ben, würde ein riesengrosses Buch mit dem Titel ,Lobschrift 
der Komödianten‘ (sitäjis-näme-i mutribän) entstehen. Diese 
Zünfte ( esnuf)  bestehen aus zwölf kol.

1. Ringer ParpoVs1) Truppe ( sercesmeleri pehlivan Parpol
kolu). — Dreihundert Mitglieder. Die meisten wohnen im Be- 
zirk Balatsalv‘) und sind grösstenteils uneheliche bvjJj Zigeuner- 
kinder. Wortgewandte, verbummelte Possenreisser.

2. Ahmeds Truppe (Ahmed kolu). — Dreihundert Mitglieder. 
Auch diese wohnen in Bulat. Spässige Hanswurste, aber sonnen- 
gleiche Tänzer. Mázliim sah, Ajvaz sah mit den Ohrringen, der 
langhaarige Ramazan sah, der kleine Salán sah, Menus sah, sein 
Bruder Bagram sah waren Falkenknechte (sehhaz gulamlarxndan). 
Ihre Direktoren ( pesekjarlari)  der grosszähnige Hasan)) der 
kurzleibige Haji, ihre cagana-Spieler4) und der Truppenführer 
Ahmed waren Meister in der Akrobatenkunst des Jahrhunderts.

3. Städtesohn Kapadschy-Oylu Osman's Zug. — Vierhundert 
Mann. Unter diesen befinden sich keine Zigeuner. Ein Trupp 
Landstreicher (rind-i jihän), ein zweiter Amir-Ajar)) Gauner 
und Betrüger von den Städtebewohnern. Ein jeder von ihnen 
steht einzig und allein als Vorträger, Sänger, Nachahmer da. 
so. dass die Früheren neben diesen stumm und zungenlos werden.

4. Servi's Zug. ■— Dreihundert Mitglieder. Unter diesen 
giebt es Griechen, jüdische, armenische ungesetzliche Kinder, 
deren jeder ein siebzig Netze zerrissener (mit allen Salben ge- 
schmierten Weltskerl ist.

0 Nach der Handschrift der Bibliothek Besir aya  in Stambul Barjol.
2) Älterer Name des Stadtviertels Balat.
3) Der Ansdruck dislen kommt in dem heutigen Sprachgebrauche 

nicht vor, obwohl mundartlich, wie mir Xejib Asim mitteilt, dislek in 
derselben Bedeutung bekannt ist.

4) Das Wort cayana ist gleichbedeutend mit calgi (Musik).
5) Eine Anspielung auf die berühmte Gestalt des arabischen Amir- 

ajars oder des listigen Amirs. Es ist noch heutzutag der Ausdruck Amir 
ajarin dayarjiy i im Volksgebrauch in der Bedeutung eines Sackes, in 
welchem sich alles findet, bekannt. Vgl. klrk hambar.



5. Baba Nazli's1) Zug. — Zweihundert Mitglieder. Besteht 
aus Zigeunern und Städtebewohnern. Baba Nazli ist im Schiffer- 
spiel ( Kestibän ojununda) der Weltsteufel. Sein Sohn in der Nach- 
ahmung Arnaut Kasim s ein geschwätziger Parodist. Von den 
Tänzern sind Cakir sah, Seher sah, Siiklün sah bis zum 
Padischah hinauf bekannt. Ein jeder hüllt sich in Tüll und 
Seidenstoffe, und so treten sie auf den Liebesplatz ( mejdan-i 
muhabbet), wo sie mit Tanzklappern ( carpare)  nach persischer 
Art tanzen und herumgehen [S. 647]. Die Zuschauer werden 
vor Staunen halb ohnmächtig. Das Freudenhaus wird durch die 
aus jeder Ecke wiederhallenden Havärufe voll Entzücken.

6. Zümrüd’s Zug. — Dreihundert Mitglieder. Aus dem 
Zusammenfluss der Griechen, Armenier und Gassenjungen der 
Stadtviertel Beliz,3) Jedirkule, Nazli-kapu, Sulu-monastir. Von 
ihren Tänzern versetzten die Mastikkauer, schönhaarige, gefärbte 
gazellenäugige Schenkejungen (Dimitraki, Neferaki, Janaki3) bei 
Namen) die Stadt Stambul in Staunen, unterdess sie das Hab 
und Gut Vieler verzehrten, dass sie auf trockene Strohmatten 
gesetzt wurden. Diese verstehen auch in den sich auf die Griechen 
beziehenden Spielen des Nimit-Bäckers, Steuereinhebers, Silber- 
Suchers ( simitci, harag31, juvagi, gömüs arajigi) und in der grie- 
chischen Lesekunst der Vierzeilen.4)

7. Tschelebi’e Zug. -— Zweihundert Mitglieder. Der An- 
führer dieser, Tschelebi, verliebte sich in ein Mädchen und ver- 
prasste das ganze Vermögen, welches ihm von seinem Vater 
geblieben ist; sammelte sich in jeder Kunst tüchtige Komödianten 
und Musiker und brachte eine Kompanie zu Stande. Die schön- 
sten seiner zehn Tänzer waren: Dschm-Memi sah, Zolim sah, 
Haram sah, Fitne sah, Joussouf sah. Es war unter jenen

.Volkstümliche Namen: z. B. Baba Sükrü, Baba Biihi etc ף
2) Der Name dieses Stadtviertels kam irrtümlich in die Aufzählung* 

da es in Oonstantinopel ein solches Viertel unbekannt ist, und auch aus 
den Originalhandschrift fehlt.

3) In der Handschrift statt Neferaki ist Lefteraki und als vierter 
Mihalaki erwähnt.

4) Der Ausdruck juvagi ist aus dem heutigen Sprachgebrauch nicht 
erklärbar. Unter Silbersucher fgömüs arajigi) versteht man diejenigen, 
welche bei einer Feuerbrunst das zu Grund gegangene Metall und der- 
gleichen suchen.

TÜRKISCHES VOLKSSCHAUSPIEL. 1 i
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auch ein Tscherkesse mit dem Namen Mirza sah. Diese er- 
,warben sich in Stambul Euhm, spielten auch vor Murad khan 
und gewannen den Preis seiner Huld.

8. Akidé's Truppe. — Ihr Oberhaupt der Einger Ejuh war 
ein Dichter, Schriftsteller, Philosoph, Spassvogel, Sänger und 
Eeisender. Als er wahrnahm, wie diese Beschäftigung das Wohl- 
wollen der Bevölkerung Istambuls gewann, rottete er auf die 
Kosten von treitausend Eiais1) eine Gesellschaft zusammen. Durch 
seine Güte und feines Umgehen brachte er eine Gesellschaft zu 
Stande, welche alle gelehrte Männer in sich fasste. So besass er 
weissprechende Gelehrte, Tausendkünstler, Komiker, Possenreisser 
und seelenerhebende Musiker. Besonders Süklün sah, Mahmud 
sah,2) Tscherkes sah, der feine Jusuf sah, die in Atlas und 
Tüll, in goldgestickten Tänzerkleidern auf den Liebesjüatz traten 
und dort gleich dem Pfau des írem■ Gartens3) wandelten und 
hüpften aber so, dass der Mensch erstaunt und stumm bleibt. 
Ein jeder [S. 648] trägt sein Haar geschnörkelt in Locken und 
mit Moschus-Amber beschmiert und zerfallen. Der Verliebte, der 
sie in dieser Gestalt sieht, verliert seinen Verstand. Sie trugen ein 
georgisches Gärtnerspiel vor, welches der Besichtigung würdig ist.

9. Dschevähir's Truppe. — Zweihundert Mitglieder. Diese 
werden, da sie aus, in Gaiata wohnhaften griechischen und ar- 
menischen Juwelieren, Goldarbeitern bestehen, Dschewähir (Ju- 
welen)-Truppe genannt. Ihre Mitglieder sind griechische und ar- 
menische Kerle. Ihr Anführer wird Pehlivan Laskara genannt. 
Derselbe ist ein frischer, herzerfreuender Goldarbeiter. Im Musik- 
spiel und in jeder Art Gauklerkunst ist er überaus vorgeschritten. 
Sein Bruder, ein Armenier aus Üsküb,*) ist ein grosser Schau- 
spieler. Sein Sohn Wasil macht das Zigeunerspiel. Ihre Schenk- 
burschen sind selten. Arslan sah ist ein herzloser Kerl, ein 
Herzbedrücker. Diejenigen, die ihr Netz auf ihn auswerfen wollen 
und ihre Löwenblicke auf ihn werfen, jagt er mit Löwenmut.5)

]) Ein Rial ;= 4 M. 30 pf. =  5 Ivr.
2) Nach diesen kommt in der Manuscript noch Edirneli Hamdi vor.
3) Näheres über den Írem-Garten vgl. Türk. Bibi. VI. S.
4) In der Handschrift ist nach Usküblü noch: ermeni taklidinde 

I asil oylu, cingene taklidinde zu finden.
5) Dies ist eine Anspielung an die Ausübung der Päderastie. Fast



Es sind höfliche, liehe, schönauftretende, wohlgestaltete, pudrige, 
narcisäugige Burschen. Es sind Kerle in! Werte eines griechischen 
Haradsches. Es wurde von ihnen das folgende gesagt:

,Um die Liebe des Magzade, opferte ich meinen Kopf,
Es ist unmöglich! Er wollte mich als Sklaven‘.

10. Patak-Oylu’s Truppe.*) — Dreihundert Mitglieder. Alle 
sind Juden. Aber welch Höllenpack. In der Tat sind sie, ver- 
glichen mit den übrigen Kompagnien, Meister, besonders sind 
ihre Musiker berühmt; ihre Tänzer sind auch nicht wenig. Schade, 
dass sie nicht schön sind.

11. Khaschune's Truppe. —- Auch diese sind alle Juden. 
Von den vorzüglichen Tänzern dieser Gruppe waren Samurkasch, 
Diischenko und Sinjor Sako sehr schöne Männer, die viele Seelen 
Israel’s in Gefangenschaft führten.

12. Samurkasch's Truppe. — Zweihundert Personen. Alle 
sind Juden. Sie üben Gauklerei ( hokkabäzlik), Flaschenspiel 
( surähibäzlyk), Krugspiel (kiizebäzUk), Glas-, Feuer-, Nachtspiel 
(kadeh, ates, seb), Purzelbaum (perende), Siegelspiel (mühür), 
Tassenspiel ( sini), шШе-Kugelwerfen**) und erwarben in diesen 
Meisterschaften grossen Bulim; sie treiben auch feilen Witz. 
Eine Nacht begnügen sie sich mit hundert gurusch. Da sie mit 
den Zigeunern auf schlechtem Fusse stehen, spotten sie ein- 
ander so niederträchtig, dass es wert der Besichtigung ist [S. G49 . 
Diese Juden besitzen aber ein Spiel, dessen Inhalt der Sieg über 
die Zigeuner ist, und wer diesem beiwohnt, dessen Verstand geht 
vom Lachen verloren. Die Zigeuner sind durch das Bärentanzen
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alle diese hier angeführten Spieler und Komödianten übten die Männer- 
Liebe. Wo der Autor solche Ausdrücke, wie — der Geliebte — anwendet, 
verrät er, dass er auch zu den Liebhabern dieses in der islamischen 
Welt überaus verbreiteten art der Liebe gehörte. Die Päderastie hat ihre 
eigenen bildlichen Ausdrücke bei E v l i j a . Z. B. gulärn Bursche, dost 
Freund, mit dem Päderastie ausübbar ist. Mugpece (p.) schöner, junger 
Schenke, zu den genannten Zwecken verwendbar, mahbub, pust, mejdan-i 
>nuhabbet Liebesplatz.

*) Im Manuscript steht statt Patai׳ das Wort Tabak.
**) Unter diesem Ausdruck versteht man das Spiel, welches im 

Schmücken der Bäume (Palmen) besteht.
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berühmt. Die Juden sagen ihnen während des Spiels allerhand 
Worte. Es ist ein interessantes Bild, wie ein Zigeuner seine Frau 
und einen Juden ergreift, beide durch Folter zur Eingeständnis 
der Sünde zwingt. Er zieht aufs Haupt der Frau beschmutzte 
Kaldaunen und setzt sie verkehrt auf einen Esel. In ihrem Um- 
gang entsteht so ein Lärm und Gepolter, dass der Mensch vom 
Lachen zerplatzt.

Nicht allein unter der Regierung des Osmanischen Hauses, 
sondern vielleicht seit dem Herabsteigen des Menschen*) irgend 
etwo herrschenden Könige Zeit gab es nicht solche Sänger und 
Musiker. Diese Yorherrschung, dieser Ruhm ist Eigentum Murad 
khans IY.

Zunft der feinsprechenden Nachahmer. ■— Fünfhundert Per- 
sonen. Diese Gruppe ist sehr alt. Nach der Tötung Abel's durch 
Kain zerspaltete sich die Menschheit in zwei Teile, ein Teil 
waren die Parteigenossen des Mörders Kain, der andere die des 
Abel’s. Da dieselben durch Blut geteilt waren, spottete ein jeder 
von ihnen die Habsucht und Niederträchtigkeit des anderen, 
und ahmten ihre Bewegungen und Art nach. Yon ihnen spot- 
tete einmal ein Mann mit dem Namen Hemäm, in Gegenwart 
des Pharao’s Moses, wegen seiner stotternden Zunge und machte 
die Umgebung des Pharao’s lachen. Moses aber erzürnte (ent- 
zündete zum Zorne). Nach einigen Tagen sprach Moses, als er 
vor Gott am Berg Sinai sprach, folgendermassen : ,Mein Gott, 
Hemäm spottete meiner in der Versammlung des Pharao’s und 
kränkte mich sehr. Vernichte ihn‘. Darauf Gott: — sei er ge- 
benedeiet und hoch -— Mein Vertrauter! Das Vergehen desje- 
nigen, der den Pharao nicht beachtend und dich ja spottet, ist 
meines Gefallens würdig. Da er dich nachahmte, ist sein Vor- 
gehen richtig, ich lasse ihn des Paradieses teilhaftig werden‘. 
Es wurde in vielen Büchern beschrieben. Da die Nachahmung 
sehr alt ist, sprachen die alten Gelehrten in ihren Fetwa’s**) 
die Sentenz aus, dass die Nachahmung [S. 650] gerecht ist. 
Da aber das Ziel der Nachahmung, die Taten und Lebensgang

*) Seit Entstehung der Welt (hubT1t-i-adam).
’*) Fetwa ein durch ein Mufti nach Massgabe des Beligionsrechtes 

gegebener Bescheid.



der Menschheit, die Lage und Vorgehen des Volkes des Sunnet 
und Dschema’a ist. ist es nicht erlaubt, sich auf dieses Wort 
berufend, die Lage und Vorgehen der Ungläubigen und Ver* 
brecher vorzutragen. Es ist Enthaltung erforderlich. Diesbezüg- 
lieh befahl er :*) ,Wer ein Volk nachahmt, gehört zu demselben‘. 
Die Kunst der Nachahmung und des Spottspiels verbreitete sich 
später im Stamme Kureisck. Emri-'lkis war ein Satyriker, er starb 
glaubenlos. Muhammed El-Busrä war ebenfalls Satyriker und 
von Geburt aus blind. Ehu-Dschühl, Ebu-Lelieb-artige vornehme 
Kuraischiten bildeten seinen Freundeskreis. Eines Tages berief 
man den Propheten in eine Versammlung. Ebul-Busrä wurde er- 
muntert, dass: ,Spotte den Weisen Muhammed’s, dass Muham- 
med gekränkt werde'. Da es Gewohnheit des Propheten war, 
jeder Einladung Folge zu leisten, kam er in die Versammlung 
und setzte sich mit den Worten: ,Es sei Friede über uns‘ in 
eine Ecke nieder. Während des Gespräches sagten die Vorneh- 
men der Kureisck: .Búsra möge etwas singen'. Busrä begann 
nach dem a'üz und bismillah**) eine Kaside zu deklamieren, in 
welcher er den Propheten so lobte und pries, dass diese Kaside 
nicht einmal heutzutage ein Seitenstück hat. Ein tiefes Ge- 
dicht unnachahmbarer Leichtigkeit. Der in der Eede stehende 
Götzenanbeter und Zeuge befand sich unwohl und sprach auf 
einen scharfen Ton zu BusrcL: ,Was hatten wir dir gesagt ? 
Was hast du getan‘?‘ Worauf Busrä: ,Bei Gott, du sagtest, ich 
möge Muhammed verspotten, aber vor dem Rechte (Gott) erhob 
sich in mir eine göttliche Begeisterung und ich stimmte zum 
Lobe an‘.

Nachdem E vlija T schelebi auf den drei folgenden Seiten 
die Nachahmungskunst Sur's, des Zeitgenossen des Propheten, 
und des Kör-Hasan legendenhaft erzählt, setzt er seinen Bericht 
mit der Aufzeichnung der Erzählungen über Entstehen und Art 
des /iaragiLspieles und der Figur Hadschejvat fort, welche wir 
der Vollständigkeit und seines kulturellen Interesses wegen hier 
folgen lassen.
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Hasan-zäde, der ebenfalls in der Zeit Murad’s lebte, war 
ein witzreicher, wissenschaftlicher Mensch [S. 654 . Er sprach per- 
sisch, arabisch, verstand Musik, so dass er der zweite Farabi der 
Wissenschaft der Jahrhunderte war. Schattenspieler, geschickt in 
der persischen Schreibekunst und Musikkomp( sition. Er war Held 
vieler Abenteuer, elegant (leverni), Kugelspieler (  fsek-bäz), ein 
Dschemschid ähnlicher Tausendkünstler. KhatemTaji und D schäfer •i 
her Meki-artiger Jüngling. Nach Schejk Schazeli ist er der erste, 
der im Schattenspiel sich Euhm erwarb. Er erfand die Art des 
Schattenspieles, hinter derselben noch einen kleinen Vorhang 
benützt. Da er die Frauen ausserordentlich verehrte, machte er 
die Nachahmung Nigja! s (Nigjar taklidi), Hawias (Hawia tak- 
lidi), des Stummen (dilsiz taklidi), des arabischen Bettlers und 
des Albanesen ( dllengi arab ve arnant taklidi). Bekri Mustafa 
und des blinden arabischen Bettlers׳ (Bekri Mustafa ile clilenji 
kör arab taklidi), des Erbers, Duranis, der drei Bäuber (Miras- 
jedi celebi, Durani celebiler, Üc eskijä celebiler). Hatva, Tochter 
des Nigjar ging ins Bad, Ghäzi Bosnak überfiel sie, band sie 
mit Karagöz nackt zusammen und ihre Errettung bildet den In- 
halt des Spieles. Dann das Spiel H aji A jvad, Serbetci-Zäde. 
Übrigens giebt es im Schattenspiel dreihundert Spiele, deren 
Seitenstück man nicht hervorbringen kann. Der Zuhörer, dem 
es einmal gefiel, muss sich bekehren, denn in allen Spielen 
finden sich überzeugende Wörter, die Ergebnisse (Ausfluss) des 
tesavvufs (Pantheismus) sind. Der Mensch könnte sich dennoch 
dem Lachen nicht enthalten. Karagöz und H aji Ejvad, dessen 
Name Brussaer H aji Avaz ist, war in Zeiten der Seldschuken 
ein Irrstern des Propheten, mit dem Namen Jürekce Halil, da 
er zweiundsiebzig Jahre lang von Mekka nach Brussa ging und 
kam. Seine Ahnen waren mit dem Namen Efeli-oyullari be- 
kannt. Diese Familie ist durch ihre Jagdhunde berühmt, und 
noch heutzutage findet sich an der Zunge des Volkes das Sprich- 
wort: Was schmunzelst du wie der Jagdhund des Efeli-oylu 
(Efeli-oylu zayari gibi ne jelersin). Als dieser Efeli-oylu einst 
von Mekka nach Brussa kam [S. 655], töteten den Jürekce 
Halil H aji Ejvad die arabischen Bäuber und begruben ihn auf 
der Wiese Bedr.

Der Hund Efeli-oylu'a blieb bei den Arabern, die später



nach Syrien kamen. Als sie im Bazar umhergingen, fing der 
Hund an wie wütend dieselben anzugreifen und rieb sein Ge- 
sicht zu den Füssen anderer Leute und gab seine Lage auf 
diese Weise vor. Dann sprang er wieder auf die Araber und 
griff dieselben an. Als das Volk dies sah, erfuhren sie, dass es 
der Hund Efeli-oylu s ist. ,Da muss etwas geschehen sein. Yer- 
haftet diese Araber‘. Die Araber wurden zum Bichter geführt. 
Die Zimmer ihres Wohnortes wurden durchforscht, und dort 
fand man den Kopfschmuck ( aftäbeJ, die Schleuder (sapan), 
die Keule (teber), Schuhe, die Quasten und die blutigen Kleider 
des Efeli-oylu, ausserdem alle ihm anvertraute Briefe. Die Ara- 
ber wurden nacheinander im Bazar Sinanije aufgehängt. Der 
sonderbare Hund ging unter die gehängten Araber und übergab 
mit einem Seufzer seine Seele. Hajejvad war also so ein fleissiger 
Freund und Bote des Propheten.

Was Karagöz betrifft, er war der Bote des Fürsten (Ko- 
Hanti)  von Istambul. Er stammt aus dem in der Umgebung 
von Edirne liegenden Kirk-Kilisse und war ein wortreicher, 
schwindlerischer Zigeuner. Man nennt ihn auch Sofiozli Kara- 
gőz Bali celebi. Die Schattenspieler jener Zeit warfen auf Lein* 
wand und spielten den Zank und Wortgefecht zwischen Hagejvad 
und Karagöz, als Kostanti denselben einmal im Jahre zum sei- 
dschukischen Ala-eddin sandte. Der genannte Hasan-oylu liess 
von Hajejvad und Karagöz zwei Figuren spielen und machte 
von Abend bis zur Frühe fünfzehn Stunden lang gereimte Spiele, 
dass der Mensch in Staunen verfiel. Er war ebenso wortreich, 
wie reich an Vermögen. Dieser Hasan-zäde sagte solche Verse, 
dass die Anwesenden ihn als einen Geweihten der mystischen 
Wissenschaft hielten.

E vli.ja führt hier einige seiner Ghazels an und fügt hinzu, 
dass [S. 656], «Wenn er solche Gedichte vortrug, ihn jeder für einen 
grossen Dichter hielt. Bisweilen verhess er sein Zelt, um Luft zu 
schöpfen, und trank vier Tassen Kaffee, bis er in gute Laune kam. 
dann trug er das Fuss-spiel (ajak taklidi) vor, das die Zuhörer 
desselben in Zwerchfell erschütterndes Gelächter versetzte. Jedem 
WTorte lag Weisheit zu Grunde. Der demselben lauschte, bekam 
Beispiel von der Welt. So viele Jahre meiner Wanderschaft sah ich 
unendlich viel Helden, jedoch keinen so geistreichen Nachahmer.

2
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( )г) war in der Windlmndkompagnie der Janitscharen
(jenicer Her inin zayar filar odasinda)  ein wortreicher Anführer 
(mir), ein geschickt antwortender Witzkenner. Als Murad khan 
nach Bagdad reiste, begleitete er ihn.

( )2) war ein Stadtsohn. Im Vorträgen des von Dsclievri
celebi in zwölf Sprachen verfassten Spottgedichtes Sejy-zäde un- 
übertrefflich.

( )3) Im Harfenspiel vollkommen. Man würde glauben,
er habe in der Nachahmungskunst und im Anekdotenerzählen 
von Nasreddin TI0)a Unterricht erhalten. Die Spiele des Er- 
stickten Kapitäns (Boyuk kapudan), des Mustafa Kursa, der 
Bumelischen Festung (Burnili hisari), des Opiumrauchers Aya- 
zäde ( Tirjäki Aya-zäde), als er rauchend von Murad IV. über- 
fallen wird, trug er vor, dass man vom Lachen ohnmächtig wurde.

( )4) war ein Märchenerzähler in siebzehn Sprachen,
als Nachahmer erwarb er sich einen Weltruf.

Cakrakci-zäde Sulejman celebi war ein Weltkomiker (kas- 
mer-i rind-i ßihän). Ein Derwisch wünschte von einem Gemüse- 
händler ein wenig Honig. Der Krämer gab ihn nicht. Da lies 
der Derwisch auf den Honig einen Zauber. Eine Sklavin nahm 
ebenfalls Honig vom Krämer. Sie trug denselben nach Hause, 
und die Sklavin, der Herr, seine Frau [S. 657] bekamen Kolik- 
anfälle. Sie begaben sich zum Bichter. Sowol der Bichter, als 
der Gerichtsdiener assen vom Honig. Als auch diese mit einem 
eigenartigen Ton Winde gelassen hatten, wurde der Krämer durch 
den Büttel herbeigeholt. Darauf der Krämer: ,Nein, ich gab 
guten Honig‘ und stärkte seine Behauptung damit, dass er ein 
wenig vom Honig nahm ; jedoch auch er entliess einen unartigen 
Wind. Endlich wurden auf diese Weise elf Männer hergenommen. 
Dieses Spiel ahmt Cakrakci-zäde nach und der Zuschauer stirbt 
vom Lachen, und die Ufer des Todes erscheinen.

 In den Ausgabe des Ikdaws fehlenden Namen einiger Nachahmer ף
fanden sich in der stambuler Handschrift, und zwar auf dieser Stelle 
Mukallid Alc-baba.

~) Mukallid Kahveßi-zäde.
3I Mukallid Cöjürfü ■sari ßeleb.
4) Mukallid < 'акт an geleb.



( )*) Vezir war der caus des Kara Ahmed-pasa. Er be-
sass aus dreiunddreissig Perlen bestehenden Rosenkranz (tespih), 
dessen jede Perle fünfzig dirhem Wert batte, und ein grosses 
Taschenmesser, einen künstlerischen Stock. Er war ein Familien- 
vater und weltweiser Mann und in der Nachahmung geschickt.

Sebek celebi war so ein Affen- und Hundnachahmer, dass 
den Zuschauern vom Lachen der Nabel zersprang. In anderen 
Nachahmungen war er auch ein Affe des Wortes.

( )**) war ein schmucker Nachahmer von den Adeligen.
Wenn man ihm zurief: ,Mache doch einen Witz‘, dann schämte 
er sich; aber aus eigener Neigung führte er solche Spiele vor, 
dass man staunte. Aber er selbst konnte nicht lachen.

Siingül celebi gehörte dem Mevlevi-Orden und dem Rosen- 
bettorte an. Er war ein beherzter, leichtsinniger Spieler. Er 
ahmte die Streifereien mit den Gesellen des Corbagi Hagejvad 
nach ( Hagejvad corbaginin agemi oylanlar Не деде Istambulda 
kol dolasdiyini taklid japardi). Jeder einzelne redete den corbagi 
mit einem eigenartigen Dialekt an, der sie tadelte. Einer seiner 
Kameraden ermüdete im Tragen einer Glaslaterne und hängte 
dieselbe auf die Halfter des corbagi s Pferdes wie eine Quaste. 
Das Pferd erschrak von der Laterne und warf den corbagi hin- 
unter. Alle Leute fliehen. Der arme corbagi schreit: ,Kommt, 
Gefährten, ich blieb in dieser Finsternis unter dem Rosse. Rettet 
mich. Eilet euch. Vier Personen schenke ich einen Pfennig. 
Kommt, teilt euch und kauft euch Waffen dafür, seid bereit 
für den Kriegszug‘. Niemand eilt ihm zur Hilfe. ,Geht, ver- 
ständigt mein Haus, dass mein Gesinde und Familie komme 
und mich rette‘, schreit er, jedoch niemand hört es. Also diese 
Zustände [S. 658] führt Celebi auf, dass einem vom Lachen die 
Nase zu fiiessen beginnt. Aber ein Mohamedaner war er. Schade, 
dass er seinen Lebensunterhalt in diesem Handwerke fand.

,Der ewige Schöpfer als er der Welt brachte Erleuchtung, 
Brachte er jedem seiner Diener irgend welchen Trost‘.
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Surna*) celebi war der Bruder Siingül celebi' s. Unübertreff- 
licher Nachahmer. In jeder Nachahmung hatte er Geschicklich- 
keit. Da er selbst Opiumraucher war, setzte er im Baucherspiel 
(Tirjäki taklidi) jeden in Staunen. Als er einmal Tabak schnitt, 
ritzte er sich in den Finger und Hess durch ein Werkzeug so 
viel Blut aus seinem Finger fliessen, dass er zuletzt ohnmächtig 
daniederlag. Nach einer Weile stand er auf und sprach: «In 
meinem Falle sah ich, dass es unmöglich ist, das Blut zu stillen, 
ausser wenn ein schöner Knabe sich an mein Blut macht und 
an meine Stirne reibt». Dann machte er ein Eli/-Zeichen auf 
seine Stirne. Das Blut hörte sofort auf zu fliessen. Dieses Ge- 
heimnis ist sogar den Zauberern unbekannt.

Ablak celebi ist der Sohn des Süngäl celebVs. Er war noch 
in grösserem Masse als sein Vater und Onkel ein Gelächter er- 
regender Spieler, Nachahmer und Geliebter der weisen Grossen.

( )**) ein am Bosporus gelegenen Biijükdere wohnender,
war ein Held vom guten Auftreten. Menschenkinder ahmte er 
nicht, aber die Stimmen aller von Allah auf der Erde geschaf- 
fenen Tiere und Beptilien. Würde er den Streit des Hundes 
mit der Katze, der Katze mit einer Maus, oder den Kampf der 
Hunde verschiedener Stadtviertel, oder den Angriff der Kameele 
auf andere während des strengen Winters nachahmen, würde man 
es für wahr halten. Hähne, Gänse, Gabelweihen, Baben, Enten, 
Schwarze Hennen, Spatzen, Nachtigalle und andere Vögel ahmt 
er mit ihrer trauernden Stimme nach, dass er öfter diese zu 
sich lockte. Er war ein eigenartiger, aber frommer, unterwür- 
figer Mann.»

Von diesen Beschreibungen E vlija’s steht namentlich der 
vorletzte Abschnitt (Feinsprechende Nachahmer) mit der Orta 
ojnu in engster Beziehung. Es ist immerhin Schade, dass nur 
hie und da von dem Inhalt solcher Spiele die Bede ist. Den 
Mangel derselben empfinden wir auch deshalb, weil wTir, abge- 
sehen von einigen mangelhaften Aufzeichnungen, kaum Daten 
über den Inhalt solcher Spiele besitzen.

*) Nach Surna steht in der Handschrift Ahmed.
**) Mukallid Kara Mahmud.
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(Кода kari, Af,em, ßüfie, Türk, Kavuklu, Pesekjar, Zenne, Zejhek.)
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Die erste Ausgabe einer Orta ojnu erschien Budapest, 1899 
unter d. T. « Orta-ojunu. Török népszínjáték. Büjüdschü ojunu 
(A varázsló). Följegyezte, fordítással ellátta dr. Kunos Ignácz.» 
Sie enthält eine Zauherposse in lateinischer, arabischer Schrift- 
sorté in ungarischer Übersetzung. Ich zeichnete den Text noch 
im Jahre 1887 in einem am Bosporus gelegenen Orte ( Dschir־ 
dschir suju bei Biijükdere) auf, wo solche Vorstellungen abge- 
halten wurden. Mit der Aufzeichnung eines zweiten begann ich 
auf einer kleinasiatischen Preise, welche mich mit einer solchen 
Gesellschaft zusammenführte. Dieses Stück, welches unter dem 
Namen Kunduradschy ojunu (Schuhmacherspiel) zur Aufführung 
gelangte und dessen einleitenden Teil ich als Muster in meiner 
türkischen Sprachlehre mitteilte,*) kam in Eski-Schehir zur Auf- 
führung. Weitere Stücke wurden meines Wissens bisher noch 
nicht gedruckt. Diesmal bin ich im Stande, den ganzen Text 
des Kunduradschy mitzuteilen.

Ebenfalls nach Angaben des schon erwähnten H amdi efendi 
knüpft sich die Ausgestaltung der heutigen Form des Spieles, 
welche kaum älter als 80 Jahre sein dürfte, an den Namen 
Külahtschy Mehmedla. Er 8011 es sein, der die erste Gesellschaft 
gründete, deren Kavuklu er w ar; der Peschekjar war Hadschi 
Bektschi, und der Türke Mutaf Mustafa. Die ersten Orta ojnua 
waren eigentlich blosse Nachahmungen der Karagöz-Spiele. Spiele 
mit grösserer Handlung entwickelten sich erst später.

Orta ojnua wurden zuerst in Kadi-köj vorgetragen, und 
zwar auf der Wiese Jourttschy tschajyry. Aus der ersten Schule 
stammen die folgenden Darsteller: Döschemedschi Ismail, Tespih- 
tschi Ahmed, Saradschaly Ismail für Z  enne-BoWen; Büjük Äsim, 
Arab Ahmed für die Bolle des Alten Weibes und des Bedienten; 
der Perser war Adschem Ali, der Albanese Meddah Ismét, der 
Laze Tosun efendi, der Rumelier Tahir efendi und der Dumm- 
köpf Kütschük Hüsejn. Von diesen leben heute nur noch Tespih- 
tschi Ahmed und Arab Ahmed, welch letzterer auch heute noch 
tätig ist. Aus dieser Schule ging auch Hamdi hervor, der be- 
rühmte lebende Künstler, der mit seinem treffenden Humor viel- 
leicht am meisten zur Ausgestaltung der heutigen Form der

*) Janua linguas ottomanicae. Budapest, 1905. S. 36.



Orta ojna beigetragen bat. Ausser ihm ist beute Ismail efendi 
(Peschekjar) am berühmtesten.

Die moderne Benennung der heutigen Spielergruppe ist 
kumpanja (Gesellschaft), welche unter der Leitung eines Direk- 
tors, zumeist der berühmteste Schauspieler, steht. Die Schau- 
spieler nennen sich nach altem Gebrauch a ya (ä );  die hervor- 
ragenderen werden usta (Meister) genannt. Die Organisation der 
Truppe ist im übrigen locker, sie ist durch keinen Kontrakt ge- 
bunden, aber dem Direktor kommt unbedingter Gehorsam zu. 
Die Einnahmen werden nach dem Bange der Spielenden ver- 
teilt. Kavuklu erhält z. B. drei Teile (paj), Peschekjar 2 72, 
Zenne zwei oder 11/2, die übrigen 1У2, ein oder 1/».

Das Bestreben, diese Spiele dem europäischen Muster näher 
zu bringen, zeugt ebenfalls von Modernisierung. Das Spiel wird 
auf gedruckten Theaterzetteln (vgl. beiliegende Theaterzettel) an- 
gezeigt. An der Stelle Kavuklu s steht nekre bir adam (eine ko- 
mische Figur) und wie eine unserer Zeichnungen zeigt (S. 39), 
wurde vom Kopfe des Kavuklu die grosse Turbanmütze, das 
eigentliche Kavuk beseitigt, 'und an seine Stelle írat der hohe 
und langquastige Fez der Komiker.

G. •Jacob wohnte noch im Jahre 1894 im vor dem Dolma- 
-Bagce befindlichen Kaffeehaus derartigen Orta-Auffülirungen bei, 
obwohl dieser Fall gegen den allgemeinen Gebrauch beweist, 
wmnach diese Spiele auf einem, eigenst diesem Zwecke ent- 
sprechenden, freien und ovalen Platze •aufgeführt werden. Eine 
noch weiter ausgebildete Art dieser neueren Mode hatte ich 
Gelegenheit im Frühling dieses Jahres in Stambul zu beobach- 
ten. In dem Theater der Strasse Dir ekler-avast waren Auffüh- 
rungen Orta ojnu s angezeigt unter der Direktion des bekannten 
Kel-Hasan, also im Theater auf einer ganz neuzeitlich einge- 
richteten Bühne.

Ebenfalls auf dieser modernen Bühne sah ich den Spieler, 
welcher die Bolle des Kavuklu machte, unter dem Namen Ibis 
(Volkstümliche Verkleinerungsform für Ibrahim) auftreten, als 
wollten sie auch durch dies das Niveau und den literarischen 
Wert der zur Aufführung gelangten Spiele erhöhen.

Die scenische Einteilung des Spiels selbst gleicht der des 
Schattenspiels. Neben den zwei Hauptfiguren: Peschekjar und
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Kavukla, Hadschejvat und Karagöz entsprechend, hat noch die 
Frau, die Zenne ,׳*־) eine führende Eolle. Der früher erwähnte 
Peschekjar ist das Factotum des Spieles, der Vorspieler, der 
Arrangeur, der Leiter und die Hauptperson. Er eröffnet die Vor- 
Stellung und verschwindet nur selten von der Bühne. Wenn er 
nichts zu tun hat, kauert er sich auf die Erde nieder oder setzt 
sich zwischen das Publikum und wartet, bis die Beibe an ihn 
kommt. Im Schauspiele führt er gewöhnlich den bürgerlichen 
Namen Tosun efendi. Der Namen Pesekjar ist eine Zusammen- 
Setzung aus dem Persischen pese: vor, Anfang von etwas und 
kjar (kar): der Tuende, Handelnde. (Vgl. pesekjar: Orta ojun- 
larinda Kavuklu ile muhavere ederek ojunu acan ojungi. Sämi: 
Kamus-i türki. Der in der Orta ojnu vorkommende, mit Ka- 
vuklu sprechende und das Spiel eröffnende Schauspieler.) Die 
andere Hauptfigur Kavukla, der Grossmützige ist der Komiker. 
Er erscheint in der Kegel als Krämer, Handwerker oder Diener. 
Der Grossmützige macht gewöhnlich mit Peschekjar dasselbe, 
was Karagöz mit Hadschejvat vorzuführen pflegt. Für gewöhn- 
lieh wird er Hamdi genannt. Auch unter den anderen Figuren 
der Orta ojnu ist viel Ähnlichkeit mit denen des Karagöz, was 
gegenseitige Einwirkung verrät. Dem berühmten Bekri Mustafa 
des Karagöz entspricht im Orta ojnu der Tuzsuz Mustafa, der 
auch als ,Trunkenbold‘, ,Bäuher־, ,Zejbek‘, ,Arnaut‘ oder ,Mn- 
hadschir‘ erscheint. Die Ähnlichkeit ist manchmal so gross, dass 
oft auch die Phrasen ganz dieselben sind. Ebenso ähnlich sind 
einander die nationalen Typen beider Spiele. Diese Erscheinung 
findet meistens darin ihre Erklärung, dass die aus der Mode 
kommenden Orta ojundschy's ihren Beruf mit dem beliebteren 
Karagöz vertauschten, oder dass die Karagözdschi 8 hie und da 
Oria-Vorstellungen zur Aufführung brachten und in Folge dessen 
die karakteristischen Züge ihrer Rollen aus einer Kunstgattung 
in die andere übertrugen. Die wichtigste neben den zwei Haupt- 
figuren ist die Zenne, das Weib. Die Weiberrollen spielen aus- 
schliesslich Männer in Frauenkleidern, die Stimme der Frau
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*) Zenne, eigentlich zene ist nach Analogie von Wörtern wie anne 
gebildet.
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nachahmend. Das Personal weist also, von den beiden Haupt- 
figuren abgesehen, folgende Typen au f:

Zenne, das Weib ( halajyk ve usak), die Sklavin und 
Dienerin.

Sarhos, der Trunkenbold; (hamal) Lastträger.
Agent, der Perser (salgi ve carsida zennegi), Schalverkäufer- 

Frauenkleider-Kaufmann im Bazar.
Laz, der Laze. Aus der Gegend von Trapezunt ( bakir 

satar, hallaclik japar, jähod kalajgi), Kupferverkäufer, ЛУ011- 
krämpler oder Verzinker.

Kajsarly, aus dem Gebiete von Kajseri. ( bakkal, kavvaf, 
nakkas). Krämer, Schuster, Anstreicher.

Arnaut, der Albanese; (gelep jähod kojun tügari), Tier- 
händler oder Schafhändler.

Ajvaz, der armenische Diener; (erde tählakjär, kizmetci), 
Zuhause Tafeldiener, Diener.

Z  am par a oder schikk, auch sik hej genannt, Frauen- oder 
Modeheld ; (kjätib)  Schreiber.

Jahudi, Jude, (eskigi, basmajji) Tandler, Kurzwarenhändler.
Kurd, der Kurde; (bekéi) Nachtwächter.
Türk, der Bauer; (tursugu, ahoi) Sauerkrauthändler, Koch.
Ermeni, der Armenier; ( tuhafgi, kujumgu) Antiquitäten- 

händler. Juwelier.
Eginli, aus der Gegend von Ec/in, ( kasap)  Fleischhauer.
Frenk, der Europäer (a lafranga doktor), europäischer Arzt.
Arab, der Araber (tügar), Kaufmann, Beisender.
Zejbek, kleinasiatischer Bauer.
Ausser diesen Figuren sind noch andere, die jedoch nicht 

mehr so stereotype, sondern eher gelegentliche sind. Das Stück 
besteht in der Regel aus zwei Hauptteilen. Der erste, welcher 
sich hauptsächlich zwischen Pesekjar und Kavuklu abspielt 
und gewöhnlich die Neckereien und den Zank zwischen den 
beiden Helden zur Darstellung bringt, wird zeitweise durch das 
Auftreten der Zenne etwas lebhafter gestaltet, bildet für sich ein 
abgesondertes Ganzes. Der zweite Teil ist der eigentliche Gegen- 
stand des Stückes. In diesem treten auch die anderen Mitspie- 
lenden auf, um das zur Darstellung bestimmte Thema zur Ab- 
Wickelung zu bringen. Die einzelnen Schauspieler insgesammt



fassen ihre Rollen, wie aus dem beigelegten Theaterzettel er- 
sichtlich ist, als taklid, d. 11. Nachahmung auf. Sie stellen näm- 
lieh in der Regel einen Typus des Yolksstammes vor, den sie 
sowohl in der Tracht, wie in der Sprache nachahmen.
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Die Form der Bühne kann zwar auch viereckig sein, aber ist 
meistens oval. Die Bühne ( viejdan), auch mevk-i temäsä genannt, 
befindet sich in der Regel unter freiem Himmel. Der Fussboden ist 
die Erde. Der Raum ist in der Regel eine dreissig Meter lange
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und zwanzig Meter breite Fläche, durch einen Strick oder eine 
Kette eingezäumt; rings um diesen Kaum sitzt oder bockt das 
Publikum auf Sesseln oder Holzbänken. Der ganze Kaum hat 
einen Eingang. Ausserhalb der Schranke befindet sich noch eine 
kleine Holzbude, die Garderobe ( sandik odasi).

Die Bühne (m ejdanj.
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Auf der Bühne sind zwei Gegenstände, welche immer auf 
demselben Platze aufgestellt sind. Der eine, der in der Nähe 
des Einganges befindliche dükjan  [S. teil 1) der Zeichn.]. Er sym- 
bolisiert ein Gewölb und jedes mögliche Verkaufslokal. Auf die 
Fläche desselben setzt sich der Eigentümer. Der zweite Gegen- 
stand ist die jen i-d iin jä  [S. 2) der Zeichn.] oder ev. Das bildet 
die Dekoration und zugleich die Kulissen. Jede Bühne hat zwei 
solche jen i-d iin jä 's mit je zwei Flügeln A  und В  (k a n a d ).  Die

2 .  jeni-dünja o d e r  ev

mit a  und b bezeichneten leeren Plätze werden mit Papier be- 
klebt und auf dieses Papier werden Bäume, Gesträuch, Türen, 
Fenster etc. gemalt, je nachdem die jen i-d iin jä  einen Wald, ein 
Wohnhaus, Bad, Festung etc. vorstellt. Die zwei jen i-d ü n jä 's 
können, wenn es nötig ist, zu einer einzigen Baulichkeit zu- 
sammengestellt werden und so stellen sie einen viereckig ge- 
formten geschlossenen Platz vor. (Z. B. wenn sie ein Haus oder 
ein Bad symbolisieren wollen.) Der K afes  oder der Platz der 
Frauen befindet sich immer auf der Seite der jen i-dü n jä .

Andere als diese beiden Vorrichtungen: dükjan  und jen i-
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diinjä kennt die Bühne nicht. Zu den Gerätschaften gehören 
noch: Fässer, Gefässe, Marktkorb ( zembil), Regenschirm (jedes 
Zwickel aus anderfärbigem Stoff) und die unausbleibliche schak- 
schak, der Prügelstock des Peschekjar. Die zur Orta ojnu gehö- 
renden Musikinstrumente sind die zurna (ОЬоё) und die tschifte 
nara (Doppeltromniel).*) Diese befinden sich ausserhalb der 
Bühne, hinter dem Publikum, und dienen hauptsächlich dazu, 
den einzelnen Schauspielern beim Stichworte das Zeichen zum 
Betreten der Bühne zu geben. Da es keinen eigentlichen Be- 
gisseur gibt, ersetzt einigermassen die Musik dessen Bolle. Den 
Auftritt jedes einzelnen Schauspielers meldet eine besondere 
Arie (hava); so gibt es Kavuklu-Arie, Peschekjar-Arie etc.

Das beigegebene Bild (S. 28) zeigt die Bühne des Orta ojnu 8, 
wie dieselbe in ihrer Eigenart auf uns blieb. Die einzelnen 
Buchstaben bezeichnen folgende Teile:

A sandyk odasy, Garderobe, wo die Kleider der Schau* 
spieler aufbewahrt werden.

В kapu, Eingang, durch welchen die Aufführer verkehren.
C calgigilar, Platz der Musikanten.
D diikjan, das Gewölb, ungefähr eine Elle (arsin) hoch.
E mejdan, der Platz, wo das Spiel stattfindet, ungefähr 20 

arsin breit und 30 arsin lang.
F jeni-diinjä oder ev, das Haus, lVa Meter hoch.
G mevki, Sitzplätze für Männer.
H kafes, Plätze für Frauen.
I imrmaklik, Bampe, V2 Meter hoch.
Der Verlauf des Stückes ist der folgende: Vor Beginn der 

Vorstellung kommen sämtliche Schauspieler, mit Ausnahme Pe- 
schekjars und Kavuklu 8 und der Zennen, in langen Papier- 
mützen herein und im Takte der Musik tanzend umkreisen sie

* )  B e i  d e r  Orta s i n d  v e r s c h i e d e n e  M u s i k i n s t r u m e n t e  i m  G e b r a u c h .  

I n  d e n  g e w ö h n l i c h e n  Orta ojnu s p i e l e n  n u r  z w e i  OalgigVs  ( M u s i k e r ) :  

d e r  e i n e  a u f  zurna ( О Ь о ё ) ,  d e r  a n d e r e  a u f  dümbelek ( T r o m m e l ) .  A b e r  

w e n n  i n  d e n  S p i e l e n  g r ö s s e r e  f e i e r l i c h e  S c e n e n ,  z .  B .  düjiin ( H o c h z e i t )  

V o r k o m m e n ,  d a n n  s p i e l e n  n o c h  Tid ( e i n  z i t h e r a r t i g e s  S a i t e n i n s t r u m e n t ) ,  

keman ( V i o l i n e ) ,  känun ( z i m b e l a r t i g e s  S a i t e n i n s t r u m e n t ,  a u f  w e l c h e m  m i t  

d e n  F i n g e r n  g e s p i e l t  w i r d ) ,  dajre ( H a n d t r o m m e l ) ,  lavuta, Jauta ( w d - a r t i g e s  

S a i t e n i n s t r u m e n t ) ,  nej ( F l ö t e ) ,  inge saz ( l a n g s t i e l i g e s  S a i t e n i n s t r u m e n t ) .



den Spielraum (dschurdschuna teperler)  und ziehen dann wieder 
alle hinaus. Das eigentliche Spiel beginnt erst dann, indem 
Peschekjar erscheint (er betritt immer zuerst die Bühne), stets 
mit dem schakschak in den Händen, an das Publikum ein 
temennä (Gruss) richtet, den Namen des Stückes meldet, und 
den Musikern zuruft: ,Oh, mein Held !‘ Die Musiker antworten: 
,Befiehl, mein Held!: Darauf fährt Peschekjar fort: «Das ist auch 
eine Absicht‘. Die Musiker fragen: ,Was ist denn deine Absicht?‘ 
Darauf erwiedert Peschekjar: ,Ich nahm die Nachahmung dieses 
und dieses Stückes vor (er nennt den Titel des ojun, z. В. Щеп- 
dim, ojnumuz ,sarhosa hitte‘), spielet es. damit unsere Zuschauer 
zufrieden seien‘. Nun beginnen die Musiker. Peschekjar erscheint 
und beginnt sein Gespräch (muhdvere) mit Kavuklu. Hernach 
kommen die übrigen Schauspieler nach der Reihenfolge, wie es 
ihre Bollen erfordern. Wenn jemand seine Bolle abgespielt hat, 
geht er zeremoniös ab. In der Begel ist es Sitte, dass die spie- 
lenden Personen einander gegenüberstehend sprechen und nach 
Beendigung ihrer Bede die 
Plätze stets mit einander 
wechseln. Mit diesem 
Wechseln der Plätze wird 
bezweckt, dass das Publi- 
kum die Schauspieler von 
jeder Seite gleich gut se- 
hen und hören könne. Auf 
diese Weise umkreisen die 
Darsteller nach und nach 
die ganze Bühne. (Siehe 
Abbildung.)

Ein Schauspieler pflegt manchmal mehrere Bollen zu spie- 
len, natürlich immer neu kostümiert. Das Schauspiel ist nicht 
in Aufzüge geteilt, sondern wird ohne Unterbrechung zu Ende 
gespielt. Als Bast benützen sie gewöhnlich die Zeit, wo die Musik 
spielt, und tanzen dazu im Takte. Zu dem Spiele Kavuklu s ge- 
hört auch noch, dass er bei seinem Erscheinen zwei oder drei 
Kerzenlampen mit gebrochenem Glase in den Händen hält.

Die zu den Spielen notwendigen Kleidungsstücke, welche 
in der Garderobe aufbewahrt werden, entsprechen heute zumeist
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K a v .
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der gegenwärtigen allgemeinen Tracht, aber in der Tradition 
lebt noch heute das Bewusstsein, dass die älteren Kostüme ganz 
verschieden von den heutigen waren und dass dieselben infolge 
eines behördlichen Verbotes abgelegt wurden. Hie und da sieht 
man noch einige ältere Trachten.1)

Der Vollkommenheit wegen teilen wir im folgenden die 
Beschreibung der heutigen Tracht einiger Schauspieler-Typen 
mit, zugleich auf unser Bild (S. 21) hinweisend, welches die pri- 
mitive Zeichnung eines stambuler Orta ojundschy’s darstellt.

Die auch heute gebräuchlichen Trachten sind die fol- 
genden:

Peschekjar: am Kopf aus Stücken zusammengenähte Nacht- 
kappe, gelber Kaftan und rote Hose.* 2)

Kavuklu: am Kopf eine grosse, auch aus Stücken zusam- 
mengenähte Kappe, welche von einem Schal zusammengehalten 
wird. Am Rücken roter Kaftan, er trägt rote Hosen und einen 
aus arabischem Stoffe verfertigten gestreiften Mantel. Dieser 
Mantel kann aus Wolle und Seide sein.3)

Der Perser trägt ein Pantalon und schalartiges Oberkleid, 
welches bis zum Knie reicht. Seine Hüften umfasst ein weisser 
Gürtel, auf der Brust trägt er eine weisse Weste, am Kopf eine 
schwarze persische Kappe, am Rücken einen bläulichen oder 
schwarzen Mantel.4)

Der Laze trägt einen gelben, gefalteten Mantel, welcher 
bis zum Knie reicht; die Hose hat zwischen den Füssen keinen 
Anhang. Beide Kleidungsstücke sind gelb. Am Kopf trägt er

ג ) W i e  m i r  v o n  m a s s g e b e n d e r  S t e l l e  m i t g e t e i l t  w i r d ,  w i r k t  i m  

Jyldyz  a u c h  n o c h  h e u t z u t a g e  e i n e  Orta T r u p p e ,  w e l c h e  d i e  u r s p r ü n g l i c h e  

K o s t ü m e  b e i b e l i a l t e n  h a t .

'2) haschynda dilimli gedschelih kavti, arkasynda sary dschübbe, üstünde 
schalvar bulunadschak.

3) baschynda kodschaman dilimli, bitjük kavlin scheklinde bir kavuk. 
Uzerine schal saryladschak. Arkasynda kyrmyzy dschübbe, kyrmyzy schalvar 
ve bir arab kamaschyndan tschybuklu jollu entäri bulunadschak. Bu entäri 
ketenden-de ola bilir, ipekten-de.

4) bir pantalon, iistüne bir schal örenek entäri, boju diz kapäna kadar. 
Beline bejaz kuschak, göjsüne bejaz mintán, baschyna adschem papä, arkasyna 
.ädschivert ve sijah dschüppe oladschak-tyrן



eine gefärbte Kassacke mit einer Borte oder einem Tscher- 
kessenhnt.1)

Der Albanese trägt eine weite, weisse Leinwandhose und rote 
Gamaschen, rote Weste, welche keine Ärmel hat und ein weisses 
Schäferhemd. Anstatt der Weste und Gamaschen tragen sie auch 
Hosen, welche am Fusse anspannen. Dieselbe Kleidung trägt der 
Betrunkene, der Bauer von Klein-Asien oder auch der Dieb.* 2 3)

Der Araber tiägt ein bis zum Knie reichendes arabisches 
Hemd und rote Leinwandhosen. Um die Hüfte hat er einen 
Gürtel, um seine verschiedenen Gewehre hineinzustecken. Am 
Kopf hat er ein schalartiges Tuch, am Fuss mit Biemen ver- 
sehene Pantoffeln.3)

Der Armenier trägt schwarze Hosen, ein schwarzes kurz- 
ärmiges Leibchen mit rotem Gürtel, am Kopf eine schlafkappen- 
artige Mütze. An der Hüfte trägt er eine rot gestreifte 
Schürze.4)

Die Zenne (Frau) trägt einen Damenmantel, dessen Farbe 
verschieden sein kann. Am Kopf hat sie einen weissen Schleier, 
blauen Kopfschmuck, am Fusse Pantoffel, in der Hand einen 
Sonnenschirm. — Die alte Frau hat einen gewöhnlichen, roten 
Mantel, vor dem Gesicht einen schwarzen Schleier, in der Hand 
einen Stock, am Fusse hat sie gelbe Pantoffeln, welche aber keine 
Absätze haben. — Der arabische Sklave, wenn es keinen ara- 
bischen gibt, färbt er sich das Gesicht mit gebranntem Kork und 
zieht schwarze Handschuhe an. Sein Überrock ist rot, die Kopf- 
bedeckung weiss, seine Pantoffeln rot.5)
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*) sanj arkasy kyrmaly entäri, iliz kapäna kadar. Ajända zypka, 
jähat äsyz schalvar, her ikisi-de bir renkte (sary). Baschyna renginde bir 
sargy, tepesi püsküllü, jähot tscherkes kalpä.

2j elbisesi bejaz fistan ile kyrmyzy tozluk, kyrmyzy tschepken, kyrmyzy 
jelek ve bejaz tschoban gömleji. Fistan ve tozluk jerine potur-da gijite bilir. Schu 
elbiseji sarhosch ve anadollu bir türk, jähot hyrsyz baschy olan-da gije bilir.

3) arabes gömle diz kapa kadar, badschaklarynda kyrmyzy bezden hirer 
schalvar. Bellerinde süahlyk ve envä silah bulunadschak. Baschlarynda kejije, 
ajaklarynda tscharuka.

4) sijah schalvar, sijah salta, kyrmyzy kuschak, baschynda araktschyn, 
belinde bir peschtamal.

5) ferädsche, hangy renkte ola bilir. Baschyna bejaz jaschmak, művi 
bir hotos, ajända iskarpin ve jähot pandofli, elinde bir schemschije. Ihtijar

3Keleti Szemle.  VIII.
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Der arabische Diener bat schwarze Kleider, Hosen, kurzes 
Jäckchen, roten Gürtel, rote Halbschuhe, roten Fez, welcher 
eine blaue Quaste hat.1)

Der Bauer von Kajseri trägt rote Hosen, schalartigen Mantel, 
in der Hüfte einen Waffenhälter, am Kopf einen langen, hohen 
Fez mit weissem Turban. Sein Jäckchen ist rot. Der Ajvaz be- 
kleidet sich ähnlich.* 1 2)

Der Zampara oder Schik trägt einen hübschen Anzug, 
schönes Augenglas, Spazierstock, am Fuss aber zerrissene, schmu- 
tzige Pantoffeln.3)

Der Jahudi trägt schwarze Hosen, Leinwandüberrock, schwär- 
zen Kaftan, am Kopf einen schwarzen Hut, welcher in einen 
blauen Turban eingehüllt ist. Am Ptücken hat er einen Sack. 
Der eine Flügel seines Kaftans ist immer auf seinem Arm.4)

Der Kurcle trägt eine Filzmütze, in der Hand einen langen 
Knüttel, am Fuss mit Bindfaden befestigte Sandalen.5) Er hat 
blaue Hosen, bunten Überrock, am Bücken einen wollenen Kaf- 
tan, welcher keine Aermel hat.6)

Der Armenier hat einen schwarzen Ueberrock, am Kopf 
einen ungebügelten Fez, an den Beinen Pantalons, in der Hand 
einen Sonnenschirm, dessen Stiel gebrochen ist7.׳)

zennede kyrmyzy ädi Mr ferädsche, baschyna hasch örtii, eline bir dejnek, 
ajäna tschedili pabutsch, sary renkte oladscliak. Arab zenne, arab bulun- 
massa, jüzünü mantary jakyp sijaha bojajyp, eline-di sijah eldiven gijer. 
Ferädsche kyrmyzy, hasch örtii bejaz, pabutsch kyrmyzy.

1I sijah elbise, schalvar, salta, kyrmyzy kuschak, kyrmyzy jemeni, kyr- 
myzy fes, mein püskül.

2) kyrmyzy schalvar, schal örenek entäri, belinde silahlyk, baschynda 
uzun ve jüksek fes, bejaz saryk, omzunda bir kyrmyzy salta.

3) schikväri bir kat gäjet giizel elbise, güzel bir gözlük, baston, ajända 
jyrtyk ve gäjet pis ajak kaby. Nekre olan zät ondan alaj ededschek.

4) sijah schalvar, bir basma entäri, bir sijah dschüppe, baschynda 
kaveza. Arkasyuda tschuval. Dschüppenin bir eteji dajma elinde bulunadschak.

5) baschynda bir ketsche kiilali, elinde bir uzun sopa, ajända tschiftschi 
tschary, mävi schalvar, jollu ( tschizgili)  entäri, syrlynda bir maschlak (jarym  
dschüppe, kolsuz) jünden.

6) Ü b e r  caryq v e r g l .  T i i r k .  B i b i .  V I I .  S .  4 3  A n m .  2 .

7 ) arkasynda sijah dschüppe, baschynda kalypsyz fes, ajända pantolon, 
elinde bir sapy kyryk schemschije.



Der Eginer trägt rote, enge Hosen, Waffenbehälter, in 
welchem. er seine Pistole hat. Er hat ein rotes, kurzes Jäckchen, 
am Kopf einen Fez.1)

Der Frenk trägt einen zerrissenen, eigentümlich gefärbten 
europäischen Kock, am Kopfe einen Hut, in der Hand einen 
Stock.* 2)

Der Zeihek trägt kurze, bis zum Knie reichende Hosen, 
aus Schafwolle gemachte Gamaschen, rotes Tuch, an der Hüfte 
einen Tripoliser Gürtel, im Waffenbehälter ein langes Messer, 
am Kopf einen hohen Fez, welcher mit einer Tripoliser Schleife 
umhüllt ist. Auf der Schulter hat er einen Überrock und ein 
Gewehr. 3)

Der Zigeuner hat am Fusse schwarze Halbschuhe. Er trägt 
einen schwarzen Gürtel, ein schwarzes, kurzes Jäckchen, am 
Kopf einen gewöhnlichen Fez mit grossem Turban. In der Hand 
hat er einen Tschibuk. — Die Frau trägt ein blaues, weites 
Oberkleid, am Kopf eine Decke, in der Hand einen Korb mit 
Blumen. In die Kopfdecke sind auch mehrere Blumen gesteckt. 
Im Spiele kommt der Zigeuner meistens mit einem Esel oder 
Affen hinaus.4)

Ausser den mitgeteilten ganzen, und am Ende dieser Arbeit 
auszüglich angeführten Orta's, gelang es mir, noch die Titel der 
folgenden Orta-spiele zu notieren:

Jazlfi (der Schreiber),
Sandikli (der Kastenmacher),
Ödiillü Pehlivan ojnu (das Spiel des Helden von Ödül),
Mahalle basktni (das Stürmen des Ortes),
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ף  kyrmyzy potur, silahlyk, tabandscha, kyrmyzy salta, baschynda fes.
2) arkasy jyrtmatschly, tuhafrenkli basmadan frenk pal tos и, baschynda 

schapka, elinde baston.
3) kyssa topuz schalvar, jün arme tozluk, kyrmyzy jemeni, beide tara- 

bolos kuschak, silahlyk, uzun bir pytschak, baschynda jüksek fes, üzerine 
tarabolos kuschak saryladschak. Omzunda bir dschüppe, birde tüfek.

4) erkek ajända sijah potur, koptschaly, sijah kuschak, sijah salta, 
baschynda ädi fes, üzerinde kodschaman saryk. Elinde tschybuk. Karyda 
maci bir ieldirme, baschynda örtii, elinde bir sepet, itschinde tschitschek. 
Örtüsü üzerine dahi bir takym tschitschekler takadschak. Bazi ojunda tschin- 
gene escheklen ve jähot majmunnan tschykadschak.

3*
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Nigjdr (Nigjar),
Наташ ojnu (Bade-Spiel),
Timar häne (das Narrenhaus),
Älyk (die dpa-he it),
Baht sehe sefäsy (Garten-Unterhaltung),
Ters evlenme (Verkehrte Ehe),
Sännet ojnu (Spiel der Beschneidung),
Mejhäne ojnu (Spiel des Wirtshauses),
Jalva sefäsy (Jalovaer Unterhaltung)*)
In der Zusammenstellung dieser Daten und in der Auf- 

Zeichnung eines Teiles der mitgeteilten Stücke unterstützte mich 
mein im Orient weilender ausgezeichneter Schüler Eminuddin, 
welcher mir mit seltenem Fleiss mehrere wertvolle Daten zur Ver- 
fügung stellte. Die in meiner Arbeit mehrfach aufgeführten Bilder 
habe ich mir zum grössten Teil in Konstantinopel verschafft. 
Die Bühne wurde an Ort und Stelle skizzirt, ebenso die Bühnen- 
einrichtungen, welche nach einem Spiel in Eski-Schehir ver- 
fertigt wurden. Die übrigen einzelnen Gestalten sind aus den 
neuesten Orüispielen, wie mir dieselben ein armenischer Zeichner 
namens S a v a y a n ,  herstellte.

* )  D i e  n o c h  h e u t e  b e r ü h m t e r e n  Orta ojundschi's  s i n d  d i e  f o l g e n d e n :  

Komik kavuklu Hamdi efendi, Komik Abdul Eezak efendi, Käsim-paschaly 
Sali ef. (zenne), Usküdarlg Samail ef. ( zenne), Meddah Mustafa Aschkief. 
(adschem, laz), Meddali Sururi ef. (türk, arab), Redscheb ef. (zenne, kürd), 
Said aga (jahudi, sarhosch), Kodscha-kary Ahmed aga (ihtijar ve kodscha 
karg), Komik Hassan ef. (Kajserli, Kavuklu), Schuir Ömer ef. (zenne), 
Radschi ef. (frenk), Kjätib Süli ef. ( ihtijar ve eschkiä), Ali Riza ef. (kavuklu 
ve budala), Räfet bey (schikk ve budala), Memduh bej kjätib (Egiuli, frenk), 
Asim ef. (Kodscha karg, schikk), Kütschiik Hamdi ef. ( Peschekjar), Bőjük 
Ismail ef. (peschekjar), Kütschiik Ismail ef. (peschekjar, komik), Tezgjahtschg 
Mehmed bej (zenne, tatar ve niuhadschir), N äzif bej (zenne).



1.

K u n d u r a j i  o ju n n .
(Calgi terenniim ettikten sonra mevk-i-temäsäje P esek jcir cikar. 
P e se k ja r  kirmizi giippeli ve-kirmizi sivri külahli olup, elinde 

saksak1) järit jarik bir dejnek bulunur.)
!*es. Amma benim pehlivanim.
Ic e rd e n  b ir is i.  Bujur benim pehlivanim.
!*es. О-da hesab dejil-dir.
Icerd en . Ne-dir kesabin ?
Pes. Kundmagi ojununun taklidini aldim,* 2) calsin calgigi■ 

lar, nuzzärä temäsä ettirejim.
(Calgi arab havasi3) calarak, ve Z en n e  täbir olunan, üzerinde 

fer ege bulunmajup, jaliniz jasmakli ve miizejjen siirette kadin 
urubasini läbis bir hanim, ortada bir miktar raks ettikten sonra 

calgi sükjüt ediip. ]Pesekjar kemäl-i nezäketle.)
Pes. Ha .. .ha . . .  haj, giilme benim gamzekjärim, tabi giizel 

nazli ganim. Aman näzeninim, bu gegenin nisfinda böjle takmis 
takistirmissiniz jakmis jakistirmissiniz, ufak-itfak raks ederek, 
nerden gelüp nereje gidijorsunuz l

Z en . Aman H ü s e jn  efendi, halimi nasil arz edegemi 
bilemijorum.

P es. А man hanim kizim, bir felaket gecirmis olmali-siniz. 
Z en . Sorma H ils e jn  efendi, sorma. Bizim validenin hali 

maliim ja.
Pes. Hajr ola ganim; bendinizi-de merakta braktiniz. 
Z en . Efendim, ne olagak? Bizim ihtijäre valide*) sab ah 

aksam komsu-komsu dolasir. Maliim ja, hänede benden baska 
kimse olmadi icün herbir isleri bendenize haväle eder.

P es. Bir hizmetci olsun tutsaniz, olmaz-mi ?

TÜRKISCHES VOLKS SCHAUSPIEL. 3 7

ף  Schakschak ( a r .  sakka s p a l t e n ) ,  g e s p a l t e n e r  S t a b .  D i e n t  d a z u ,  u m  
d a m i t  z u  k n a l l e n .  D a s s e l b e  f i n d e n  w i r  a u c h  b e i m  S p i e l e  Hokka-bäz 
( S c h w a r z k ü n s t l e r - S p i e l ) ,  b e i  e i n e m  d e r  b e i d e n  D a r s t e l l e r ,  d e r  d a m i t  a u f  
d e n  k a h l e n  S c h e d e l  s e i n e s  G e f ä h r t e n  s c h l ä g t .

2 ) Konduradschy ojununun taklidini aldym. I c h  n a h m  d e n  V o r t r a g  
d e s  S c h u h m a c h e r s p i e l s  v o r  ( i c h  b e g a n n ) .  D a s  W o r t  taklid b e d e u t e t  h i e r  
d a s  S p i e l  d e s  D a r s t e l l e r s .

3) Arab havasi, w e i t e r  u n t e n  sarhos havasi a r a b i s c h e  M e l o d i e ,  L i e d  
d e r  B e t r u n k e n e n .  ( D i e  T r u n k e n e n  w e r d e n  g e w ö h n l i c h  m i t  d e m  W o r t e  
küp küp g e h e t z t . )

i ) Ihtijäre valide: f e h l e r h a f t e  a r a b i s i e r e n d e  Z u s a m m e n f ü g u n g ,  h i e  
u n d  d a  i m  M u n d e  d e s  V o l k e s  u n d  d e r  g e l e h r t e n  R e c h t s s c h r i f t s t e l l e r  v o r -  
k o m m e n d .  Z .  B .  i n  « D ü r e r - ü l - h ü k j a m » : valide daha sayire dir D i e  M u t t e r  
i s t  n o c h  n i c h t  m a j o r e n t .  V g l .  mahdschube f e r n .  v .  mahdschub.
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Z e n . H ü se jn g irn , bilmez gibi söjlijorsun. Bizim validenin 
dlrdirlna hanqi hizmetci katlana bilir ?

Pes. E  vet evet, bendeniz orasinl düsiinememistim. Her 
nejse, latf etseniz-de su feläketin netigesini anlatsaniz.

Z en . Hergiin jalniz otura otura göjniim istiräb icinde 
kalijor. Genclik älemi ba ja. Herkesin kizi gibi, ben-de biraz 
hava aimak, eträfi görmek, komsu kizlarlle ejlenmek arzu edijo- 
rum. Halbu-ki validem bunlara rüj-u rizä göstermedikten baska, 
hergiin-de diriltisina dajanamijorum.

P es. Evet hanim kizim, dörusu рек mejus-sunuz. Keski 
välideniz jakin vakitte dar-i bekäja äzimet bujursa-da siz-de 
istediniz gibi güliip ojnasaniz.

Z en . Keski H üse jng fim , keski.
Pes. Herne häl ise hanim kizim, sonra ?
Zen. Jine hergün-kü gibi gecen gün-de evde hem isimi 

görmek hem-de eträfi temäsä etmek üzere penßerenin önüne otu- 
rup, dikis dikme basladim. Karsidan-da kücükten berü mektebde 
ders okudümuz komsunun cogü,' elinde bir cikin geldini görünge : 
bäri sununla biraz göriisejim-de jesimi izäle edejim deje, cofua 
pengereden ses verdim.

P es. Aman hanim kizim, korkarlm-ki cofuk birden bire 
kapuja acik bulup-ta iceri girmis olmali.

Z en . Jok ä ganim, jók. Öjle zann ettiniz kadar ärsiz 
dil-dir.

Pes. A fer im cogua.
Z en . Herne hal ise, coguk: kapuja gel-de su mendilde-ki 

jemislerden hem sana verir hem-de biraz görüsürüz, demesi üzerinэ 
ßärijeniz derhal kapuja gittim. Cojuk-ta bize bir iki elma armud 
verdikten sonra, cojün janinda mahcube kalmamak icün: bu 
verdin jemislere mukäbil, ben-de size ne takdim edejim, deje 
sual ettim.

Pes. Ne istedi bakallm, hanim kizim.
Z en . Ne istejejek, iki täne seftäli*) verirseniz kifäjet eder, 

gevabini verdi.
Pes. Hemen seftälileri verdiniz-mi ?
Z en . Tohaf sin JJ iise jn jirn . Seftäli gebimde dil ja. 

Bizim bahcede bildin seftäli ägi jok-mu ? Cogua dedim-ki: iceri 
gel-de, ägdan sana koparup verejim.

P es. Ej hanim kizim, demek-ki coguk seftäli koparmak 
üzere derhal häneden icerije girdi.

* )  Scheftali. D i e  u r s p r ü n g l i c h e  B e d e u t u n g  « P f i r s i c h » ,  w i r d  i n  d e r  
S p r a c h e  d e s  V o l k e s  i m  p o e t i s c h  ü b e r t r a g e n e n  S i n n e  a u c h  z u r  B e z e i c h n u n g  
d e s  « K u s s e s »  a n g e w e n d e t .
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Kavuklu o d e r  Ibis.

Zen. Öjle ja. Derken M üsejn fim , seftäli áfinin janina 
varir varmaz, cojua: ben cikajim; cojuk: jók, ben cikajim deje, 
birbirimizi cekiip sarsmä basladik.

I*es. Birbirinizi jere jatiramadiniz jä, hanim kizim.
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Z en . Humen 0 raddelere gelijordu. О esnäda välidemle 
birlikte hums и FCafjjje m olla') iceri girmczler-mi ?

Pe.s. Aj, korkarim-ki miinäzäji büjiittünüz.
Zen. Miinäzä biijümedi amma, eli kirilasiga validem, zavalli 

cogua elinde-ki dejnekle hajliga vurduktan sonra, coguk güc hal 
ile disari kaca bildi.

Pes. Demek-ki tchlikcji savuiturdunuz.
Zen. Tehlikeji savusturduk amma, о bizim Hajjjje m o lla  

ötede beride: bizim komsunun kizi Feh im e  m o lla n in  ölunu 
iceri almis deje, can can can eträfa jajma2) baslajinga, artik 
tehammül edemejilp, baska bir mahallede iskjän et тек iciin size 
müragät etmeklije megbur oldum.

Pes. Рек giizel etmissiniz hanim kizim. llazir simdi-de 
elimin altinda bir häne mevgud-dur, size о häneji istikrä edehm. 
Läkin hem häne sähibinnen görüsmek, hem-de vakit gecirmek üzre 
biraz raks ederseniz-de ben-de sindi size anahtari bulur getiririm.
(Calgi ojun havasinp) caldiktan ve Zenne dahi biraz raks ettik- 

ten sonra P esek ja v  geliip, calgi siikjüt eder.)
P es. Bujurun hanim kizim, iste häne ( dejüp jokarda tärif 

olunan iki kanadll evP) gösterir, dejerek liänesine girer).
*

( Bu esnäda calgi terennüme baslar. Icerden vzun ve üstiivänevi 
ve dilimli, kirmizi кода bir kavü, ve iizerinde kirmizi giippe ile 
kirmizi salvar ve sari mest pabugu läbis. kisa bojlu, gäjet tohaf 
tabijätli bir herif bir kac defä sendelejerek, eträfi dolasirken, 
Pesel?jav elinde-ki saksä kavüna vurur vurmaz, K a v u k lu  

kemäl i tag üble P e se k ja v in  jüziine bakar.)
Pes. Vaj, hos geldin sefä geldln, derisi patlamis, ipi kasnä 

kirilmis, derüni tozla dolmus, kenef aralarina atilmis bekéi davulu.
K a v . Vaj, hos bulduk sefä buldiik, kajiklarda kalmis, icini 

dlsini sicanlar jemis, pis-pis kokmus, her tarafl delik-desik olmus 
lapseki havimu.s) 1

1j Hadschdsche molla, z u s a m m e n g e z o g e n  a u s  Hadldsche. D e r  T i t e l  
molla w u r d e  f r ü h e r  a u f  j e d e n  g e b i l d e t e n  M a n n  o d e r  F r a u  a n g e w a n d t ,  
h e u t e  w i r d  d e r s e l b e  b l o s s  f ü r  W e i s s a g e r f r a u e n  u n d  ä l t e r e  M ä n n e r  g e -  
b r a u c h t  u n d  i n  d i e s e r  E i g e n s c h a f t  n u r  i m  M u n d e  d e s  V o l k e s .

2)  Tschan tschan eträfa jajmák  v i e l  s c h w ä t z e n ,  a u s s p r e n g e n .
3) Ojun кашку M e l o d i e ,  d i e  i m  S p i e l e  a n g e s t i m m t  w u r d e .
i ) Iki kanadly ev. E i n  H a u s ,  d e s s e n  T h o r  a u s  z w e i  F l ü g e l n  b e s t e h t .
5 ) Lapseki kavunu. L a m p s a k e r  M e l o n e .  A u s s e r d e m  b e k a n n t :  ZJzun 

köprii kavunu ( O r t  b e i  E d i r n e ) ,  top atan  (top atar  W i n d e  l a s s e n )  kavunu 
( l ä n g l i c h e  g e l b e  M e l o n e n a r t ) ,  Hasan bej kavunu ( g e l b ) ,  Izmir kavunu 
( g r o s s e  M e l o n e  m i t  g e s t r e i f t e r  S c h a l e ) .
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Fesekjar.

Pes. Vaj ulan, benim lapseki kavununa neremi benzettin? 
K a v . Ja, sen-cle heni bekéi davuluna neremi benzettin? 
Pes. Ilähi H am ((i,  öjle kinmzüi sarili, ortada gezindini
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görünge, bajram gelmis-te üzeri vergilerle setr olunmus lekéi da- 
vuluna*) benzeti verdim.

K a v . Ja, ben-de seni sip-sivri ortada görünge, lapseki ka- 
vununa benzettim.

P es. Herne hal ise ganim, zann edersem siz beni tanija- 
madiniz.

K a v . Eibette birez güclükle tanidim, cünkii biraz tiijlerin 
dökülmüs.

Pes. Ulan, hajdi ordan; ben köpek-mi-jim ?
K a v . Dsanim, hattä siz jedi kardastiniz-da senin gözlerin 

ötekilerden cabuk acildi. Biedre kardaslarinin gözleri henüz kapali 
oldu münäsibetle, zavallilarin altisini-da araba cijnedi.

Pe.s. Sen cidetä edebsizlenijorsun. Ben seni eski dostlarim- 
dan ve hattä pederlerimiz dahi kardas gibi gecinirlerdi.

K a v . Рек älä. Böjle oldd halda, gelir gelmez, sille tokát, 
bir takim sejlere benzetmenin ne miinäsibeti var. Hié hal hatír 
sormak jok-mu ?

Pes. Korkarim ki H a vn d ig lm , bir feläkete ducär oldun.
K a v . Sorma biläder, sorma.
Pe.s. Aman да mm, hajr ola. Ne oldu?
K a v . Ne olagak ? Bilirsin ja, bizim peder рек zengin-di, 

hattä ölürken bir dilim ekmek deje, bärdi.
P es. Evet evet, bilirim. Zannima göre, pederden kalan 

miraslari ötede beride zevk äleminde jejüp ictiniz-de, simdi biraz 
joksulluk cekijorsunuz.

K a v . Nasll-da bilirsin. Iste, bu joksulluk sebebine деде 
gündüz diisünüp dururken, artik zihnimde, bäri bir jere cirak 
0l7nä karär verdim.

P es. Äferirn l la m d i ,  isti simdi seni bejendim.
K a v .  Zäten benim akilli oldüm, kijäfetimden annasilijor. 

Her nejse, bu karärin üzerine bizini mahallede meshur olan ve 
cok müsterisi bulunan kävegi A h m e d  A j i  görmeklije nijet ettim. 
Derhal giippeji salvari sirtima, kavü basima, pabuclarimi-da 
ajäma gecirüp kävegi A h m e d  A r iin  dükjanina.

P es. Iste karärinda durdündan dolaj, seni sindi рек 
bejendim.

K a v . Ahmed Änin dükjanina girer girmez, selam-kelamdan 
sonra hälimizi kendisine anlattik. Ahmed А-da henüz ciräni def 
ettinden benim su fikrimi tahsin etti.

* )  Üzeri, vergilerle setr olunmusch bektschi davulu. E i n  a l t e r  Y o l k s -  
g e b r a u c h ,  d a s s  d i e  Bektschi' s  d i e  N a c h t w ä c h t e r ,  d i e  m i t  e i n e m  d i c k e n  
K n ü t t e l  a u f  d a s  P f l a s t e r  k l o p f e n d  d i e  N a c h t r u h e  s i c h e r n ,  z u m  R a m a z a n  
v o n  H a u s  z u  H a u s  z i e h e n  u n d  m i t  T r o m m e l b e g l e i t u n g  v e r s c h i e d e n e  W e i -  
s e n  ( b e k t s c h i  t ü r k ü s ü )  s i n g e n .  D i e  B e l o h n u n g  b e s t e h t  i n  a l l e r l e i  G e s e h e n -  
k e n ,  w e l c h e  a u f  d i e  T r o m m e l  g e w o r f e n  w i r d  (Vergi =  hedije G e s c h e n k ) ״



Неё. Eh, sonra ?
K a v . Sonrasi ne olajak ? Biz derhal pestamali belimize 

takup, öteje berije käve ates verme basladik.
Hes. Allah vere-de hizmette bir kusur etmejejdin.
K a v . Jok ä janim, jok. Hic bende kusur edejek surat 

var-mi ? Hattä birisi: H a m d i bir ates al, der demez, biz atik- 
limizdan*) atesi herifin ciarasina tutajak-ken, burnuna tutup-ta 
zavalli adamjäzin burnunu jakmajalim-mi ?

JPes. Aman H a m d i, eji bil-ki kovuldun.
K a v . Jok ä janim, jok. Öjle ufak-tefek kusurlarla hic 

adam kovulur-mu ?
Des. Ä janim, herifin burnunu jakinak ufak-tefek kusur- 

lardan-mi-dir ja  t
K a v . Tesekkür etsin-ki suratini biis-bütiin tutusturmadik.
Fes. Ask olsun, H a /m d i.
K a v . Hä, maliim jä, ustamiz evli oldü iciin her ge je evine 

gider, ben-de sabälajin öteberi isleri görür ve atesi jakup sabä 
müsterilerini beklemm.

I*es. Ej, demek-ki kävenin hizmetlerini artik ejije öjrendin.
K a v . Adam sen-de. Bir giinde derken, bir sabah er ken je 

ujanup her bir islerimi gördükten sonra baska isler агата bas- 
ladim. Bir-de düsiinürken, öteden bir elmas trasli bir nargile el 
etme baslamasin-mi ?**)

Kes. А man H a m d i, hic nargile insana el eder-mi ?
K a v . Dsanim, iste bize etti jä.
Kes. Orasi baska.
K a v . Derken, öteki nargile: vaj, sen onu istejüp-te beni 

istemijorsun gibi, bir takim sitemlere kalkinja, 0 nargilenin-de 
elmas tras kismini, öteden berü cok rijä ve nijäz eden ctbuklarin 
kelibarli parcalarini birer-birer hajdi jebe.

JPes. H a m d i, sen ädetä hirsizlik edijorsun.
K a v . Jok a janim, ne hirsizli? Onnar bana jalvardi, ben-de 

onnari gezme götürejem.
JPes. Jä jebinde iken, ustan iceri girerse ?
K a v . Iste, benim düsündüm de asil orasi jä. Derken 

tamam-dir kapuji actim, oradan disari cikmak iizere idim. Hemen 
ustam-dir birden bire karsulajinja, biz hajdi tekrar käveden 
icerije.

Hes. Iste, burasi рек miidhis.
K a v . Bereket versin-ki sabä kejfine, ustam nargile ve 

cibuklara dikkat etmeksizin: H a m d i, bana bir käve pisir, deje
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* )  Atyklyk H a s t i g k e i t ,  v e r g l .  atyk davranmalc h a s t i g  a u f s p r i n g e ü .
* * )  Nargile el etme baschlady. D a s  N a r g i l e  f i n g  a n  z u  w i n k e n  (el 

etmek u n g e b r ä u c h l i c h ) .
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emr edinfe, ben kávé kutusunun kapäni acup, fezve indirmek 
üzere basamä basarak jokarija cikmakta iken, korku ile ajaklari- 
min titremesinden dolaj, ajaklarim basamaktan kurtulur kurtul* 
maz, hajdi käve kutusunun icine.

P es. Aman H ftm tli, hic insan käve kutusunun icine 
siar-mi ?

K a v . Dsanim, bizim käve kutusu epej büjiik-tü, hattä bir 
okka käveji birden alirdi.

P es. Eh sonra ? Seni käve kutusundan disari cikarma- 
dilar-mi ?

K a v . Nasil cikarafaklar ? Ustam kutunun basina gelir 
gelmez, biz kutunun bir kösesinde gizlendik. Artik káéi ne tarafa 
salarsa, biz öbür tarafa filan derken, kasik-tir bize tesädüf 
edinfe, hajdi biz jezvenin icine.1)

Pes. Läkin insanln-da gezveje siydini senden isidijorum. 
Bakalim bunun sonu neje varajak ?

K a v . Derken üzerimize sijak suju döker dökmez, herne 
kadar hajli haslandimsa-da, ustamin haberi olmamak icün ses 
cikaramadik.

P es. Demek-ki ädetä sujun icinde müzmü-hal oldunuz.
K a v . Haj, haj. Oradan fop, kofa tiräki filfaninin icine'1‘) 

girüp, ustamiz bizi herife filfan la  toka etmez-mi Y'j
P es. Vaj basina gelenler.
K a v . Käveji bir jutum, iki jutum, derken ücünfü jutumda 

herifin äzindan ve boazindan asä dar sokaktan gecerek, mide 
mahallesi dedikleri jere väsil olduk. Ne dersin, orada bir cok 
arkadaslar.

P es. Aman HamcLi, bu ne bicim arkadaslar ?
K a v . Ne bicim olafak ? Meselä bir tavuk budu, bakla, et 

parcalari ve bunun gibi bir takim ädi adamlar gülüsüp ojnasir- 
ken, geriden dir bir alaj kunt fásulja : varda, icerde kimse kal- 
masin, efendinin vefäsi geldi, deje bizi bärsak sokändan ilerü 
dornt itme baslamazlar-mi ?

P es. Öjle ise, hajli halefana üradinizi his edijorum.
K a v . Säde biz-mi ja  ? Diger arkadaslar-da fan fana, 

bas basa, göz gözü görmez bir halda idiler. Aradan bir miiddet 
gecer gecmez, bir güriiltii bir patirdi koptu-ki kendimizi kuburun 
icinde bulduk.

J ) A n s p i e l u n g  a n  j e n e  A r t  d e s  K a f f e b e r e i t e n s ,  d a s s  m a n  d a s  i n  
dschezwe b e f i n d l i c h e  Z u c k e r w a s s e r  s i e d e n d  i n  d i e  S c h a l e  s c h ü t t e t .

-) Oradan dschop kodscha tiräki fildschanynyn itschine. Dschop l a u t -  
n a c h a h m e n d e s  W o r t ,  g e b r ä u c h l i c h  u m  d e n  F a l l  e i n e s  D i n g e s  i n s  W a s s e r  z u  
b e z e i c h n e n .  V e r g l .  schrak ( S c h l a g  m i t  P e i t s c h e ,  S t o c k ) ;  tak, tyk ( k l o p f e n ) .

3 ) Toka elmek d i e  H a n d  r e i c h e n  ( e l l e s c h m e k ) ,  p r o s i t  s a g e n d  d i e  G l ä s e r  
z u s a m m e n s t o s s e n  ( a u s  d e m  I t a l i e n i s c h e n ) .



JPes. Iste hepsinden haskini, su kubura diisiisüniiz.
K a v . Ne care ? Oradan-da biijük ve kemerli bir jerden 

sürüklenerek, döru deniz önüne ciktim.
P es. Demek-ki kuburdan läma, lämdan denize cikmis ve 

artik selämetle irmistiniz, zann ederim.
K a v . Ne siktirir ? Olajak bu ja. О esnäda janimizda bir 

jangin zuhur ettinden, sakalar su alalim der ken ve ben-de alik 
alik bakinirken, saka bizi kirbaja, kirbadan-da tulumbaja bosat- 
masin-mi ?

Bes. А man H a m d i, iste buradan kurtulmasi hajli müskül.
K a v . Herne häl ise, tulumba kollarini bir iki basar bas- 

maz, hortumun icinden su kuvvetile hajdi evin tepesine.
JPes. Sakin ev janarken, birlikte janmajasin.
K a v . Hajr. Bérekét versin-ki jangindan häneji kurtarmak 

icün heniiz janmamis bir konä sikilan tulumba hortumundan eik- 
tlmizdan, artik janmak belijesinden kurtulduk.

JPes. Рек güzel amma, janginin hitämindan sonra nasil 
damdan asä inejeksin ?

K a v . Dsanim, vakit kalsajdi, bärir cärir kendimizi ja, 
merdüven ve jä bir iple asäda bulurduk. Lakin biz öjle kirmizi 
jüppe ve kavuklu sir-siklam islanmis bir hälde gören cajlän jijer 
zann etmesi, isi büs-bütün fenälastirdi.

JPes. Korkarim-ki karada sejähati braktiniz-da biraz-da 
havada sejähat edegeksiniz.

K a v . Tarn eji söjledin. Mähud cajlak güppenin ense tara- 
findan jakaladi gibi hajdi biz havaja. Jiiksel jüksel dalia jiiksel, 
hemen bes on mindre boju jükseldik.

JPes. Masallah, eji-ki asä baktikca gözünüz kararup, mide- 
niz bulamijor.

K a v . Nasil bulanmijor? Bir parca daha jukseldikten sonra 
bir gasjan, bir guriiltii, bir kijämet, artik bar bar bärmä basla- 
dimda, cajlak ürkerek, bizi asä brakmasin-mi 1 Brakir brakmaz, 
birde ujanajim-ki, heniiz jatän icinde sicramis oldümdan, kendimi 
jatä düser buldum.

Pes% Vaj ulan, simdije kadar gan kulayile*) dinnedim sej- 
lerin demek-ki kjaffesi rujädan ibäret idi.

K a v . Ä avanak, senin hic akiin jok-mu, ki hic insan 
käve gezvesine ve oradan herifin boazina ve kuburla denize, ve 
hortumdan dama eika bilmesi mümkün-mü-dür ?

Bes. Öjle ise, uzun uzadija gördünüz bir rujaji benden 
baska annatagak bir adam bulamadiniz-mi 1
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* )  Dschan kulä (kulayy) ile dinnemek. M i t  g r o s s e r  A u f m e r k s a m k e i t  
z u h ö r e n .  V e r g l .  ez dschan и dil äschik olmak s i c h  m i t  d e m  g a n z e n  W e s e n  
v e r l i e b e n .
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K a v . A janim, senin evvelden berü akilli oldünu bildim- 
den ve insallah su zürtlük v aktinda bu rujänin netijesi hajirli 
bir sej olur deje, sana annatmä geldim.

P es. Hajir-dir insallah.
К  d v . Jaliniz hajir-dir olmaz. Bana bir is bulmali. Háttá 

gecenlerde kunduraji A h m e d -a ja  cirak olduk ve hajli kundura 
dikmesini öjrendikse-de, zavalU adamjäz topu atti jani miiflüze 
cikti.1) Artik bizim-de durmamiz mümkün olmajajändan, belki 
baska bir kunduraji dükjanina cirak ve jakod elinizin altinda 
bős bir dükjan varsa, 0 dükjani kendin isletmek üzere'* 2 *‘) sana 
muráját ejledim.

Pes. Рек güzel amma bakalim sen ustanin janinda sökük 
potinneri jakod alti jirtik pabujlari-mi tcimir ederdin, joksa 
dorudan dómja jeni kundura-mi japardin? Emelje surasini 
anlajalim.

K a v . Ben hepsini japarim. Meseld jeni kundura oldu-mu, 
alti71a cirisle potinin altina kálin ja  bir déri j  api stir dim-mi, herif 
ajäna sokar sokmaz, ajk bir taraftan cikar.

Pes. Dörusu, kandúr a jilikta mehdret-i fevkelädeniz oldüna 
simdi inandim.

K a v . Élhette, benim gibi acik gőz bir adam böjle kundu- 
rajilik gibi ufak-tefek sejlen cabujak öjrenir.

P es. Nejse, surda elimin altinda güzel bir dükjan var-dir. 
Artik sermajesi benden, islemesi senden, sol sartla-ki kazandimiz 
paranin jarisi senin . . .

K a v . Jarisi benim.
P es. Bak H a v ed ijlm , dükjani sana verejeni amma He- 

rüde: para kazanmadlm, söjle oldu böjle oldu, ham-hum sorolojp) 
isteniem.

K a v . Haj haj biläder, tijäret edelim, jarisi senin jarisi 
benim, geciniriz.

Pes. Aman biläder, az kalsin onutijordum, sizinkiler ne 
alemde ?

K a v . Biläder, sen bu jalanjiliktan ne vakit váz gecejen?
P es. Biläder, ne zeman jalan söjledim sana?
K a v . Hälä : jalan söjlemedim, dejorsun. Benim évim bile 

jók, benim gibi zűrt herifte kiler mutpak4) ne avar?

J ) Top atty jan i miiflise tschykty ( h i e r  f e h l e r h a f t  s t a t t  ifläsa tschykty) 

e r  g i n g  z u  G r u n d e .  Top atmak W i n d e  l a s s e n .  H i e r  w i r d  d i e s e r  A u s d r u c k  
w a h r s c h e i n l i c h  u n s e r e m ״  e r  H e s s  d i e  H o s e n  h i n u n t e r  —  e r  v e r l o r  s e i n e  
k r a f t »  e n t s p r e c h e n .

2 ) Dükjany ischletmek. E i n  G e s c h ä f t  v e r s e h e n  ( b e t r e i b e n ) ,  z .  B .  ben 
bu dükjany isletirim. A u c h  alysch verisch etmek. H a n d e l  t r e i b e n .

A) Ham-hum schorolop etmek. S e i t l i n g s  s t e h l e n ,  b e g a u n e r n .  D i e s e r  
A u s d r u c k  i s t  h a u p t s ä c h l i c h  i n  d e r  G a u n e r s p r a c h e  g e b r ä u c h l i c h .

4 ) mutpak i s t  d i e  v u l g ä r e  A u s s p r a c h e  a n s t a t t  mutfak ( a r .  matbayj.



Pes. Ä biläder, ben sana kilerden mutpaktan balis etmijo- 
rum, familjanizdan bahs edijorum.

K a v . El-hamd ül-illah, iki sene dir fanela gijdlm jok. 
Kisi pamuklu hirka ile cikarijorum.

P es. Dsanim, sana fanela dejen oldu-mu ? Familja dedim, 
jani karitű sordum.

К  lav. Sorma bilader. Gecen sene bes on okka almistlm, 
baktim ki liavalar sijak gidijor, erimesinden korktum, dondurma 
japtim.

Pes. Of biläder, janimi sikmä basladin. Ben sana karini 
dordurmani sormijorum; janim, sizin kasik düsmäni jok-rnu ?

K a v . Onlari karistirma biläder. Eve kasik dajandirami- 
jorum. Bizim körölu1) biraz mundarjana dir. Kasiklari jäli 
brakijor, kasik düsmälari-da bizim evde рек cok-tur, birer hirer 
götürijorlar.

P es. Dsanim biläder, senin bu gün sözlerin hep abuk- 
sabuk.f

K a v . О benim рек ahpabim-dir.
P es. Kim ?
K a v . Arnaut S a d ik .
P es. Dsanim, ArnautSädT kim sor du ? Sözlerin setrepeki 

dir, demek isterim.
K a v . Ah, simdi su äglarin altinda olsa-da bir nargile 

doldursam icsem!
P es. Dsanim, nargilenin burda münäsibeti. . . .
K a v . Dsanim, sen biläder, sert tömbeki* 2 3) demedin-mi?
Pes. Inan olsun biläder, bu gün senin edeb ile erkjänin jok.
K a v . Diin gördüm.
P es. Neji gördiin ?
K a v .  О gebe dükjäni.
P es. Ulan köftehor, gebe dükjan olur-mi ? Sana edeb ile 

erkjändan bahs edijorum.
K a v . Bir evle iki dükjandan-mi bahs edijorsun?
P es. Artik janimi sikmä basladin H a m d i. Bak jaurum, 

aksam olunja eve gidersin, kapiji calarsin; kapiji sana 
kirn a car?
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г ) Bizim körölu b e d e u t e t  h i e r  m e i n e  F r a u .  D a s s e l b e  w i l l  a u c h  
kaschyk düschmany ( L ö f f e l f e i u d )  a u s d r ü c k e n ,  w e l c h e r  a u s s e r d e m  a u c h  
M a u s  b e d e u t e t .

2) Sözlerin he]t abuk-sabuk. D e i n e  W o r t e  h a b e n  k e i n e n  S i n n .  D a s -  
s e l b e  b e d e u t e t  sözlerin setrepeki dir. A u c h  satschma sapan söjlemek z e r s t r e u t ,  
s i n n l o s  h i n s c h w a t z e n .

3 ) M i s s v e r s t e h e n  e i n i g e r  W ö r t e r  w i e  abuk-sabuk ( s i n n l o s )  u n d  
Amaud Sädik; setrepeki u n d  sert tömbeki; edeb erkjan u n d  gebe dükjan. 
D e r a r t i g e  M i s s v e r s t ä n d n i s s e  k o m m e n  a u c h  i n  d e n  K a r a g ö z - S p i e l e n  v o r .
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K a v . Ben acarim.
Pes. Demek ki anahtaii janinda gezdirirsin.*) Elindeki 

viendili ve jäliod cikini senin elinden kim alir ?
K a v . Ben alirim.
Pes. Ulan, seni kimse karsilamaz-mi merdivende ?
K a v . Karsilar.
Pes. Kim ?
K a v . Ben karsilarim.
Pes. Рек did! Aksam oldu-mu, jemeni kim hazirlar ?
K a v . Ben hazirlarim.
Pes. J  a tani kim ja par 2
K a v . Ben japarim.
Pes. Kim kaldirir ?
K a v . Ben kaldiririm.
Pes. Ortali kim süpürijor ?
K a v . Ben süpiirürüm.
Pes. К im dedi ?
K a  V. Ben dedi in.
Pe s. Kimé dedin ?
K a v . Bana dedim.
P es. Kim gördít ?
K a v . Ben gördüm.
Pes. Kim bök je d iן■
K a v . Ben bök . . . haj köpolu, az kalsin bana bök jediri- 

jordun. Gjujd ben ne demek istedimi anlamijorum simdi. Bizim 
karidan balls edijor. Her nejse, neme lazim benim ? Simdi su 
dükjdni tvtarak, isimle meskiil olajba.

Pes. Hajdi H am cliffim , seninle javas-javas dükjana 
kadar gidelim. *
(Dávid zurna ojnn havasi calarak P esek ja v  önde, K a v u Id a  
arkada, mejddni bír iki kerre dolastiktan sonra kunduraji dilk- 
jani ki bit diikjan inje-inje citalardan j  api Imié, iki parmakliktan 
ibdret, önünde bir kunduraji tezgjdhi, biraz civi, bir iki cekic, 
bir kac eski kunduradan ibáret-tir. Diikjan öniine gelir gelmez 
P esek jav  elinde-ki saksak denilen tahtadan mámul, tahminen 
bir aráin uzunlünda-ki dejneji d ük janin par makiina siirterek ve 

diikjäni söjle acar gibi japarak.)
Pes. Bak H am dijjjim , iáte dükjana geldik. Bu diikjánin 

havasi gäjet éji oldü gibi, üstiinde odalari ve altinda sarniji ve 
penjereleri ise denize ndzir dir.

* )  Demek-ki anahtary janynda gezdirirsin. D u  t r ä g s t  d e n  S c h l ü s s e l  
a l s o  b e i  d i r .  Ü b r i g e n s  anahtary janynda gezdinnek =  gözii atschyk-tyr a u f -  
g e w e c k t ,  k l u g ,  s c h a r f e n  V e r s t a n d e s  s e i n .



K a v . Sende jalan dedim idi, artik senin üzerine jalan 
söjlejejek olmaz. Zirä beni diikjan deje getirdin jer diikjan dil, 
ädetä sokaklarda köpek jaurularinin jattiklari cali-cirpidan japil- 
mis kiilibelere benzijor. Ben burada kundurajilik edemem. Zirä 
buraja ben simám, bir-de üstünde odalar ve havasi gäjet eji, 
hattä deniz gözüküjor dejormn. Ulan, insafsiz herif. buradan 
deniz dil, gök-su der esi1) bile gözükmijor. Bunan üstünde oda 
dil, tavanin catisi bile jok.

Bes. Aman biläder, ne söjlijnrsun ? Buk, su sä tarafta-ki 
kapidan girer-girmez, tahminen onbcs arsln ilerije gidilir-gidil- 
mez, solda-ki merdüvendcn jokarija cikmali. Aman biläder, javas 
óik, zirä merdüvenler biraz jüksekce dir, ajän ve göziin alls- 
mamis-tlr. A jele ile óik ars an, sende ajemilik var, belki düsersin, 
bir jerini aritírsm.

K a v . Valid birüder, seni bir temiz tepelerim, öndan 
sonra-da mahalleliden bir ilm-i liaber־) alinja seni nmarhaneje 
kadar gönderirim, joksa adam ahilli konus. Öjle jalan jere diik- 
jan odalarindan ve merdiirenlerinden baJis etme.

Pes. Her nejse bilader, haziri mejdanda. Isine gelirse otur, 
isine gelmezse oturma.

K a v . Bénim isimé gelir. Ben simdi bugünden itibüren 
burada ise baslajajam. Müdem-ki őrtűz, git biraz kösele civi 
kalip, ve säire al geiir-de isimize baslajalim.

Pes. Bas üstiine biläder. Iste ben simdi gider, ne läzim-se 
alip bir säta kadar getiririm ( der gider).

K a v . (kendi kendine) Bu abdal herif-te beni buraja kun- 
duraji deje brakti, halbuki eski jamamasini bile bilmem. Her 
nejse, adam bir vakitte öjle vakít geciririz ( dejerek dükjäna 
girer oturur). +
(Diikjänin karsisinda P esek ja vm  Z em ie je  tutmus oldü ev.)

Z e n n e  (pen jereden bakarak). Ah ilähi, her nereje gitsem, 
karsima bin türlü mänälar tesädüf edijor. Surasi tenhä dir deje 
su évi tuttum, rahat-rahat oturup K in m a p -za d e  bejinen rakat- 
-rakat zevk-ii sefä edejim deje. Bu sefer-de karsi-ki diikjanda 
jangin feneri gibi bir herij:i) oturijor. Gälibä burada diikjanji 
ólmait. Herne hal ise, azijik soka cikajim-da bäri su herifle 
biraz ejlenejim. * 2 3

0  Gök-su deresi l i e g t  z w i s c h e n  Anatolu Hissar u n d  Kandilli a m  
a s i a t i s c h e n  U f e r  d e s  B o s p o r u s .  A u c h  d a s  T a l  d e r  a s i a t i s c h e n  s ü s s e n  W a s -  
s e r  g e n a n n t ,  d a s  b e s o n d e r s  F r e i t a g s  v o n  d e n  M o h a m m e d a n e r n  i n  S c h a a r e n  
a u f g e s u c h t  w i r d .

2) Mahalleliden bir ilm-i haber A u s k u n f t ,  Q u i t t u n g .  D i e  e i g e n t l i c h e  
B e d e u t u n g  d e s  W o r t e s  ilm-i haber i s t  R e i s e p a s s .

3) Jangyn feneri gibi bir herif. E i n e r  F e u e r l a m p s  ä h n l i c h ,  d .  h .  
f ü r c h t e r l i c h e r ,  a b s c h e u l i c h e r  M e n s c h .
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( Soka cikarak davul zurna calar, hir kac kerre mejdani dolasir.
K a v u k lu  bunu görmez, nihäjet dükjäninin önüne gelerek:)

Zen. Bak-sana ähü, siz burada negi siniz?1)
K a v . Negis dejilim efendim, majis boku-jim.
Zen. Ah ilähi, ne tohaf adam. Sej, baksaniz-a, siz adam-mi 

siniz kuzum 1
j K av. Hajr adam dil-im, eg inni-meginni.'* 2‘)
Z<dn. Aman eginni baba, beni carpma.
K a v . Hic tanimam, vallähi carparim.
Zen. Ilähi pic kurusu.3 4)
K a v . Sefä geldin, sóba borúsa.
Zen. Aman sen-de, ej lennie dejorum. Hele su basiui kaldir- 

-da bikerre jü zA ü  görejim.
K a v . Kaldirirsam olmaz kizim, görürsen korkarsin.
Zen. Aman sen-de, kaldir jüzünü dejorum.
K a v . (basini jokarija kaldirarak, ve Z en n en in  jüzüne 

bakarak) Vaj kajmak vaj. Ulan, ne güzel-mis hu be. Sej, bak- 
-sana biläder ä, ajäni öpejim, otur-da birer kahve icelim.

Zen. Ah ilähi ne tohaf. Hic-te böjle maskara adam gör- 
medim. Ajol, kadina öjle: biläder ä, otur-da kahve icelim, 
denir-mi ?

K a v . Ja, ne demeli?
Zen. Aman nekadar-da güzel, jakisikli delikanli. Aman 0 

gözler, 0 kaslar, 0 kirpikler. püskürme bennerf) ingi disler, секте 
burán, süzme gerdan, bajildim bittim.

K a v . Hoppalä. Al bundan-do bes paralik.5) Güzel falan 
deje benimle ejlenijur. Hos, ben-de рек cirkin dilim-ä, evveli 
ajnaja bakardim-da kendimi ben bile bejenirdim. Simdi ise, on 
sene dir ajnaja baktim jok-ki güzel oldümu bilejim. Zann eder-

r ) Nedschi siniz? Nedschis dejilim, majys boku-jum. W a s  i s t  d e i n  
H a n d w e r k  ? I c h  b i n  n i c h t  s c h m u t z i g  ( a r .  nedscliis u n r e i n ,  s c h m u t z i g ) ,  i c h  
b i n  M a i d ü n g e r .  Majys boku M a i d ü n g e r  s o l l  g u t e n  G e r u c h  h a b e n ,  f o l g l i c h  
w i r d  d e r  V e r g l e i c h  w i e  « i c h  b i n  w o h l r i e c h e n d »  a u s f a l l e n .

2 ) Edschinni-medschinni. E i n e  A r t  v o n  D s c h i n n e n .  A n s t a t t  d e s  A u s -  
d r u c k e s  « d s c h i n »  g e b r ä u c h l i c h .

3 )  Pitsch kurusu, g e m e i n e s ,  u n e h e l i c h e s  K i n d ,  B a s t a r d .  A l s  S c h i m p f -  
w o r t  g e b r ä u c h l i c h .

4 )  Püskürme henner, tscliekme burun, süzme gerdan. A u s d r ü c k e  f ü r  
a u f f a l l e n d e  S c h ö n h e i t ,  w i e  z .  B .  kara kaschly, kara gözlü, kütschüdschük 
äzly, mini mini burunlu, uzundscha boj, uzundscha gerden, püskürme ben, 
etine clolgun, aktsche päktsche, bejazdsche mejazdsche, ischveli-mischveli, tschiti 
piti fyndyk kurtu gibi ( w i r d  v o n  e i n e m  M ä d c h e n  g e s a g t ) .

5 )  1Hoppalä, al bundan-da besch parplyk. H ö r e  m a l ,  k a u f e  m i r  e t w a s  
u m  f ü n f  para  a b .  E i n  A u s d r u c k  z u r  B e z e i c h n u n g  d e r  V e r w u n d e r u n g .



sem, hanim efendi, siz bana abaji jaktiniz.1) Siz bana abaji jak- 
tinizsa, ben-de sizin icün kebeji tutusturdum.

Zen. Ah ilähi, benim neremi sevdiniz ? Ben öjle ähim-sähim 
güzellerden-mi-jim■ ? Säjed tenezzüien böjle ara-sira görüsme muvä- 
fakat cderseniz görüsürüz, zuä sizi janimdan hajätimdan zijäde 
sevijorum.

K a v . Aman sähi-mi söjlijorsun? Senin kimsen jok-mu? 
Anan, baban, kojan, filan-falan ?

Zen. Hajr efendim, benim ne anam var, ne bábám var; 
Allahtan baska kimsem jok.

K a v . Tipki benimki-de öjle be.
Zen. Colünuz-cojünuz vardir tabi.
K a v . Jok jok, daha henuz benim kismetim cikmadif) 

Kelepir beklijoruz kelepir.* 2 3 4)
Zen. Sej, aman utanijorum; ajebä söjlesem-mi ?
K a v . Söjle jaurum söjle, sikilma, söjle.
Zen. Äjebä acsam-mif) neveden baslasam ?
K a v . Sinsileden baslama-da, neveden baslarsan basla. 

Hem senin äzinda bir sejler dolasijor5 6) amma anlamijorum.
Zen. Aman ne olursa olsun, söjlerim. Bak kardasim, 

benim-de kismetim cikmadi-da, onun icün söjlijordum. Ajib 
amma ne ise.

K a v . Allah Allah, janim böjle sejler hie ajib olur-mu? 
Her ne ise, sen simdi git-te birazdan bizim Hiisejn efendi gehr, 
ona isi anlatlriz; ne derse, ona göre bir cäresine bakariz (der, 
Z enne gider). *
( Gäjet sikk gejinmis, elinde bir baston, gazel okujarak zurna 
calarakf) mejdana bir H ej gehr. Bir kac kerre dolastiktan 

sonra kendi kendine.)
H ej. Of, sevgilimi isitiim-ki bu semte gelmis, ve burada 

bir ev tutmus, kendi kendine oturijormus. Evinin karsisinda 
rivájete göre bir-de kunduraji dükjäni varmis. Evet, iste kwidu-
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r ) Siz bana abajy jaktynyz. I h r  h a b t  m i r  d e n  M a n t e l  a n g e z ü n d e t .  
( I h r  h a b t  e u c h  i n  m i c h  v e r l i e b t . )  Ben-deJaizin itschün kebeji tutuschtur- 
dum. A u c h  i c h  z ü n d e t e  d e n  M a n t e l  f ü r  e u c h  a n .  ( A u c h  i c h  v e r l i e b t e  m i c h  
i n  d i c h . )

2 ) Henuz benim kismetim tschykmady. M e i n  A n t e i l  k a m  n o c h  n i c h t  
a n s  T a g e s l i c h t .  I c h  b i n  n o c h  n i c h t  v e r h e i r a t e t .

3 )  Kelepir beklijoruz kelepir. W i r  w a r t e n  d i e  g u t e  G e l e g e n h e i t .  Ke- 
lepir b e d e u t e t  a u c h : Z u f a l l .

4 )  Adschebä atschsam-my? S o l l  i c h  e s  e i n g e s t e h e n ?
5 )  Senin ayzynda bir schejler dolaschijor. E s  g e h t  d i r  e t w a s  i m  M u n d e  

h e r u m  ( d u  w i l l s t  e t w a s  s a g e n ) .
6 )  Schikk gejinmisch, gazel okujarak, zurna tschalarak. E l e g a n t  g e -  

k l e i d e t ,  e i n  G e d i c h t  l e s e n d  o d .  s i n g e n d ,  F l ö t e  b l a s e n d .

4*
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raji surda, karsida-ki bu ev olajak. Simdi dörudan dómja kapiji 
calmak olmaz, su kunduraji-da abdal bir herife benzijor. Suna 
gidejim, göjniinü japarak, sevgilimin evine kadar gönderirim ( der, 
dükjänin öniine gider). Baksan-a efendi baba, surada oturijor- 
sunuz-da sizi adama benzettim, aff edersiniz.

K a v . Hajr efendim, adam dilim, mola tasi-jim, mola tasi.1)
B e j. Dsanim baba, viola tasi lakirdi söjler-mi?
K a v . Vapor-um ölum, vapor.
B ej. Рек ala, hajdi dijelim-ki vapor-sunuz. Ne zent an 

kalkajaksiniz ?
K a v . Javrum, bizim vapor sabäha karéi kalkar; inan- 

mázsán, gel-de éu önümde-ki pusulaja bak.
B e j. Hakikatta tahaf siuiz. Size bir sej sorsam, jevab 

verirmisiniz ? ve gönderejem bir jere gidermisimz ? Säjed benim 
bu islerimi görejek olursanlz, size bir cok paralar veririm.

K a v . Par a olduktan sorira vizir-vizira) görürüm.
B e j. Béni dinle. Sana istedin kadar para. Su karsi-ki 

evde kim oturijor, bana döru söjle.
K a v . Olum, 0 evde oturani karistirma. Zirä bunun burada 

ve size en jakin bir jerde sevgilisi var.
B ej. Kim-mis onun sevgilisi baba ?
K a v . Kim olajak, hajvan ölu, ben-im iste.
B ej. Allah baslasln baba, benim gözüm jók. Lakin benim 

kendisinnen biraz isim vardir, ve benim jabanjim dil, akrabám-dir.
K a v . Vaj köpölu, bana kimsem jók dedidi. bak akrabäsi 

varmis. Herne ise, para verirse, bunun isini görürüm. Bak-sana 
ölum delikanli, isin ne dir, ve kac para verijorsun ?

B e ). Babajim, isim рек kolaj. Hele su bir altini bihsis 
olarak al ve karsida-ki eve git, kapiji cal, K in n a p -zä d e  be j* 2 3) 
gelmis de.

K a v . TJlan, ben bu herifi tavija jäm. Bak-sana ölum, senin 
bir-de amujan olajak, zann edersem ismi-de Halat-zäde dir. 
Senin bir-de camasir ipi jengen, kvju ipi hálán olajak.

B e j. Hajr baba, hajr. Ben K in n a p -zá d e  isem, klnnap- 
zädelik bize dedemizden miras-tir. Anlajamadin mi ?

K a v . A j edersiri ölum, ben öjle zann ettiin.
B e j .  Git karsi-ki eve, kapuji cal; kapu acilir-acilmaz, 

Kinnap zade bej gelmis de. Herne derlerse, gél bana haber ver.

ף  Mola taschy. G r o s s e r  b r e i t e r  S t e i n ,  a u f  w e l c h e n  L a s t t r ä g e r  u m  
A t e m  z u  s c h ö p f e n  i h r e  L a s t  e i n e  W e i l e  n i e d e r l e g e n .  W i r d  a u c h  rahat 
taschy R u h e s t e i n  g e n a n n t .

2 ) vyzyr vyzyr  r a s c h ,  b e h e n d e ,  l e i c h t .
3 )  Kynnap zäde, Halat zäde, Tschamaschir ipi jenge, Kuju ipi hala 

S t r i c k s o h n ,  S c h i f f s t a u s o h n ,  W ä s c h e s e i l v e t t e r ,  B r u n n e n s e i l t a n t e .  A u s d r ü c k e ,  
w e l c h e  a u s  M i s s v e r s t ä n d n i s s  d e s  W o r t e s  kynnap e n t s t a n d e n  s i n d .
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K a v . Peki efendim ( der gider. Kapiji calarak, icerden).
Zen. Kim dir, kim dir, kirn dir 0 ?

kirn dir, kirn dir, kirn dir 0 ?
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K a v . Camasir ipi-mi, kinnap-mi-dir, 0 gelmis.
Zen. Ajol, camasir ipinin falan bize liizümu jók.
K a v . ( beje hitűben) Bak-sana bej efendi, senin onlara 

liizümun jokmus.
B e j. Neden bildin, budala.
K a v . Öjle söjlediler, ben ne bilejim ?
B ej. Sen onlara ne dedin í
K a v . Camasir ipi-mi, kinnap-mi, ne dir, onu getirmisler, 

istermisin dedim. Onlar hajr istemejiz, dediler.
B ej. Sen janlis söjlemissin. Git onlara de-ki:

Karanfilim suja diistü,
zümbülüm-sün sen benim,
iki kasin arasinda,
bir güliim-sün sen benim; de-de gél.

(K a v u k lu ja  su bejti bir kac kerre tekrarlatir. K a v u k lu  
giderek Z en n en in  kapisini calar.)

K a v . Bak-sana aim, sej dedi.
Zen. Ne dedi, ajol.
K a v . Kara esek suja diistü,

sümümü jesen benim. 
iki kasik iste al-da, . 
götiimii jesen benim.

Zen. Ä ilähi, öjle dememis-tir ajol.
K a v . Ja ne demis-tir?
Zen. Karanfilim suja düstü,

zümbülüm-sün sen benim, 
iki kasin arasinda, 
bir güliim-sün sen benim,

demis-tir.
K a  V. Vaj köpolu, sen ne bilijorsun onun scjledmi ?
Zen. Bak-sana kuzum, bu lakirdilari sana kim söjlcdise, 

sen-de benim icün de-ki :
Karanfil-sin kardrin jók, 
kon je gül-sün mordrin jók, . 
ben seni sever dim amma, 
senin ondan haberin jók.

K a v . Peki efendim ( der gider).
B e j. Ne dedi ?
K a v . Sej dedi.
B ej. Ne söjledi, cabuk 01, söjle.



K a  V. Karanfil-sin kararin jok,
kofi esek-sin timärin jok, 
ben seni sevmem amma 
senin benden haberin jok,

dedi.

H ej. Hajdi oradan mundar herif, öjle dememis-tir.
Karanfil-sin kararin jok, 
kon je gül-sün morärin jok, 
ben seni severdim amma, 
senin ondan haberin jok,

demis-tir.
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K a v . Vaj köpölu köpekler, haj. Bunlar birbirlerinin lakir- 
dilari bilijorlar be.

B ej. Git söjle, К  irta m p  -za de gelejekmis, de; ne söjler- 
lerse, gel bana haber getir.

K a v . Peki efendim ( der gider, kapiji calar).
Zen. (iceriden cojuk ujutur gibi ninni söj lej erek)*)

e—e—e—eje, 
bol sovanli böriilje, 
jesin javrum dojunja, 
kar да seni tutarim, 
kanadini jolarim, 
jelpäzeler japarim, 
kisin mangal jakarim, 
jazin sinek kovarim; 
ninni.

K a  v. Haj köpölu, hant bumm kismeti cikmamisti; gälibä 
bu-da kismeti cikmadan döranlardan olmali ( tekrar kapiji calar).

Zen. ( icerden)  Ajol, ne istijorsunuz, cojuk ujutijordum.
K a v . О K in n a p -zäde-rni dir, H a la t-zade-m i dir, 

esek-zäde-mi dir ne dir, buraja gelmek istijor, ne dersiniz ? 
Bak-sanä. buraja geldi, bir sej dil, icerde ajiblik falan japmaja- 
siniz hä.

Zen. Hajdi oradan utamnaz, söjledi lakirdija bak. Ben 
senin bildin, bir takim ujgunsuz makiilesi gibi fenä kadinlardan 
dejil-im. Alim-allah, senin äzini tutunja jirtarlm.

K a v . Ulan, benim äzim mutpak pacavrasi-mi-dir ?
Zen. Aman sende uzatma. Cabuk söjle-de gelsin.
K a v . B e j efendi bujurun, cärijorlar.

*) Ninni söjler. S i n g t  n i n n i .  N i n n i l i e d ,  S c h l a f l i e d ,  u m  K i n d e r  z u  
b e s c h w i c h t i g e n  u n d  e i n s c h l ä f e r n .  D a z u  d i e n e n  g a n z e  v o l k s t ü m l i c h e  L i e d e r ^
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B e j. Tesekkiir ederim, bu hizmetinizden memnun oldum. 
Sn bes altini alintz-da harjlik cdiniz ( dejerek Kavukluja bes 
altin vererek, evden icerije girer).

*
( Davul zárná calarak, K a v u k lu n u n  ustasi olan B esek ja v  
H iis e jn  e fe n d i, elinde biraz kösele ve sülre oldd halda mej- 
dana gelir. Bír kac 1׳erre dolastíktan sovra diikjäna gelerek ve 

K a v u k lu ja  hitűben:)
Bes. Iste geldim, istedín kösele, civi ve säir sejleri getir- 

dim. Görejim seni, giizel-güzel kunduralar ve fotinler jap, járnák- 
jana koj. Ben-de sana miisteri bulurum, hirer birer satariz, se- 
ninnen geciniriz.

K a v . Bak-sanü Hiisejn, e fen d i bilüder, ben bu sanattan 
váz gectim.

Bes. Váz gecmenizin vechi?
K a v . Burnuna sok, kirecli üstübeji.
Bes. Ulan, kirec lakirdisi jalan jó k ; jani sebebi ne, derim. 

Müdem-ki kundurajilik bilmijorsun, ve japmajajaksm, bana bún- 
lari ne icün aldirttin ve ne icün masraf ettirttin ?

К  a v . Bilader, ben sana kundurajilik etmem, bilinijorum 
demedim. Bugiin sen kösele alma gidinje, su karsi-ki evden bir 
kadin cikti, ükön je benimle bir müddet ejlendikten sonra benim 
kimsem var ■mi jok-mu deje sordu; ben-de tabi jok-tur dedim. 
Sonra kendisi-de bana kimsesi olmadindan bahs etti, benim gö- 
ziimii kasimi ve säir üzülariml ajri-ajri meth ederek ballandirdi, 
halbu-ki hesapca benim on sene dir ajnaja baktini jok-tir. Giizel- 
-mijim, cirkin-mijim bilemem. Herne hal ise, böjle bír takini lakir- 
dilarla benimle ejlmüp alaj ettikten sonra, kalkup evine gitti. Bu 
gittikten ve aradon bes dakika gectikten sonra uzunja bojlu, kara 
kas, kara gőz, kara bijikli gdjet tenik ve sikk gijinmis bir bej 
geldi, geldi ve bizimle bir müddet alajdan sonra: efendi baba, 
sana bir sej söjlejejem, eger japarsan, sana bir cok par a veririm 
dedi. Ben-de ne jalan söjlejim H ü s e jn f im ,  para bu, dajana- 
madim. Gittik klza, herijin geldini haber verdik, о ona 0 ona 
bir tahim bejt lakirdilar gönderdiler, nihajet hanimin izninnen 
bej efendi, evden icerije girdi. Biz burda bojnuz dikemejiz,*) 
herif evde rahat-rahat karile muhabbet etsin, biz burda azimizin 
sujunu akitalim. Karija söjlersin, arada-sirada beni-de icerije 
alir, joksa ben burada kalmam. doruja giderim, kapusinin cer- 
cevisini taslarla kirarim.

Bes. Aman bilüder vüz gec, masa dururken ates elinen

* )  Biz burda bojnuz dikemejiz. W i r  w e r d e n  h i e r  n i c h t  d i e  K u p p l e r ■  
r o l l e  s p i e l e n .  Bojnuz dikrnek b e d e u t e t  w ö r t l i c h  « e i n  H o r n  s t e c k e n » .



tutulmaz. В и karinin T u zsu z  M u s ta fa  ,isminde gäjet sarhos (ו
kesti kestik bicti bictik)  bir dostn var - d ir; gidejim ona hoher 
verejim, 0 gelsin, ist ona haväle edelim. Sen üst tar afina kar láma.

K a r . Biläder, döru söjlijorsun amma bu séf erde о herij 
icerije girer, onu hic cikartamajíz. Jól jakin-ken ates sacä sár- 
madari* 3 4 5) gidejim ben, su icerde-ki heriß cikarí-verejim.

Kés. Hajr hajr biläder, ilisme. Ben sivuli gider T u zsu za  
hoher veririm, 0 onun hakkindan gelir ( der gider).

־*
(Aradon biraz vakít gecer, !*esehjav gelir. Arkasindan davul 
zárná, sarhos havasi calarak, uzun bojlu, sijah iri bijíkli, basinda 
kefije sarili, ajända potin, üzerinde saltaf) belinde kusak, ve 
icinde bőjük bir jatän picä, elinde dahi bir hinlik sise°) oldü 
halde nära atarak T u zsu z M u sta fa  mejdäne gelir. Bir iki 

ktrre dolastiktan sorira PeseJrjara Intőben:)
T . M u s t. В maja bak be, H ü se jn  efendi. Bénim sevgi- 

lime kim ijtirä atijor ? Eve jóbanjí erkek alijormus deje kim 
söjlijor l

1*es. Aman efendim, bendenizin bu bapta is janim jok-tur. 
Bana mälumät vérén, su karsida hindura(i diikjanda-ki kundu- 
raji-dir, is mi-de K a v u U lu  H a m d i  dir.

T . M u s t. (K a v u k lu ja  hitaben:) Bura ja gél be, domates 
kafali herif.

K a v . Aj annejim, herif belinde-ki pica ve omzunda-ki 
tiifeje bak. Kerata, ráki kunturaccisi6) galiba. Elinde bir binnik 
dolu, azi-da les gibi ráki kokijor.

T. M ust. Buraja bak be. Sen benim jänänimin evine 
K in n a p -zu d e  girdi, demisin. Ulan habis, benim évimé dejil 
kinnap, makara tiresi bile girmez be.

K a v . Öjle amma biläder ä, herif icerde, derdini ona anlat.
T . M u s t. Vaj, demek sen benimle ejlenijorsun hä, ас su 

azíni, tvfeji bir patlajajim, karnini dumanla dojurajim.
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נ )  Tuzsuz Mustafa a u c h  Tuzsuz Bekri Mustafa i s t  e i n e  V o l k s t y p e  
d e s  b e s o f f e n e n  S c h m a r o t z e r s .

-j Kestiji kestik bitschtiji bitschtik bir adam. M o r d s k e r l  ( s e i n  g e -  
s c h n i t t e n e s  g e s c h n i t t e n e r ,  s e i n  G e m ä h t e s  g e m ä h t e r  M e n s c h ) .  D e r ,  w e n n  
e r  e t w a s  s a g t ,  e s  a u c h  t h u t .

3 ) Atesch satschä sarmadan. B e v o r  d a s  F e u e r  d a s  G e s i m s  e r r e i c h t  
( b e v o r  d i e  S a c h e  o f f e n k u n d i g  w i r d ) .

4 ) Salta k u r z e s  W a m s ,  w e l c h e s  b e s o n d e r s  v o n  H a n d w e r k e r n  (esnaf) 
g e t r a g e n  w i r d .

5 I Binlik schische. E i n e  T a u s e n d  D r a c h m e r  F l a s c h e ,  d i e  1 0 0 0  D r a c h -  
m e n  W e i n  o d e r  r a k i  e n t h ä l t .

6 I Bald kunturatschtschysy. S ü f f l e ,  S a u f f e r .  E s  m u s s  i r g e n d  e i n e  v e r -  
d e c k t e  B e d e u t u n g  u n t e r l i e g e n .  K e i n e s f a l l s  i s t  d i e s e l b e :  S c h n a p s a g e n t .
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K a v . Zähmet etme hiläder ä, simdi karnirni dojurdum.
T. W ust. Ojle dejil be, sa picä jeni bilettim, ej basivi-da 

bakalim bir vurusta kestire bilejekmijim, tejjriibe edejim.
K a v . Aj basi*) gelmedi daha biläder, hem-de tejrübe ede- 

jek bir sej bulamadin-da benim basimi-mi buldun ?
T. A llist. Ulan bana bak be, senin basin kac para eder 

be? Demek-ki bir catlak basi benden saklijorsun hä? Ölümler- 
den ülüni bejen be.

K a v . Jaurum ölum, isine git isine. Catlak-matlak ben bu 
kafaji elli sene dir kullanijorum, simdilik-te benim isimi görijor. 
Ölürrilerden ölüm bejen dejorsun ; daha benim genclim var. Hajdi 
jidim isine.

T.^AIust. Ulan, buraja bak be. Benim näzeninim Ak- 
sarajli Cilhoro&un kizi, S a lk im  I n f i  h a n im  buraja gelmis 
ve karsida-ki evde dejorsunuz. Söjle-de gelsin.

K a v . Peki efendim ( der gider).
T. W ust. Buraja gel.
K a v . (gelir).
T. W ust. Benim didim lahori sali bála sin-da gelsin.
K a v . Peki (der gider).
T. W ust. Buraja gel.
K a v . ( gelir).
T. W u st. Benim aldlm küpeleri taksin-da gelsin.
K a v . Peki efendim ( der gider).
T. W ust. Buraja gel.
K a v . (gelir).
T. W u st. Benim aldlm ipekli salvari gijsin-de gelsin.
K a v . ( durur gitmez).
T. W u st. Ne durijorsun Ы ?
K a v . Ulan kerata, sirket vaporu**) gibi beni seksen kerre 

joldan cevirdin. Daha baska söjlejejen varsa, hepsini birden 
söjle-de, ona göre gidejim.

T. W u st. Daha durijorsun burda, cabuk 01 be.
K a v . (gider, Zennenin kapusunu calarak) Buraja bak 

hö, salkimli inji-mi-sin ne sin, mandirali T u zsu z JBekvi 
M u sta fa  gelmis. seni mejdanda beklijor. Taksin takistirsin, 
caksin cakistirsin-da gelsin, dedi.

Z en . (icerde-ki K in n a p -z ä d e je  hitäben) Aman bejim, 
rijä ederim, bizim kör olasi herif gelmis, savusunuz, size zijäni 
dokunmasin bejim.

*) Aj baschy d e r  E r s t e  d e s  M o n a t s .  ( B e i  F r a u e n  d i e  m o n a t l i c h e  
R e i n i g u n g . )  A u s d r . :  bunun aj baschy var e r  i s t  i m  M o n a t e  e i n m a l  v e r r ü c k t ״

* * )  Sebüket vaporu gibi. W i e  e i n  P r o p e l l e r ,  d e r  n ä m l i c h  i m m e r  v o n  
e i n e m  U f e r  z u m  a n d e r n  f ä h r t .  Z u g l e i c h  N a m e  e i n e r  S c h i f f s g e s e l l s c h a f t .
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jüjV.

B e j .  Aman, öjle ise su benim elbiselerimi getir-de ben 
savusajim.

K a v . Haj köpőlu, bak zoru görünje nasil savusijor. 
Kacma-da bak, Tugsuz JWustafa senin hattini belli etsin.
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Zen. ( K a vu k lu ja  hitűben) Bak-sana aj01, sen git selüm 
söjle, ben gidijorum.

K a v . (mejdäna gelir, T u zsu za  hitűben) Seläm söjledi, 
gelijor, der.

*

( Davul zurna calarak, Z en n e  gelir, T u zsu za  hitűben.)
Zen!׳. Vaj bivefa, artik beni unuttun, öjle jd. Kim bilir 

hangi giizel kadinlarla zevk-ü sefä ediip ejlenijorsun. Jaziklar 
olsun. Ben-de seni bir vefdli zann ederdim, inán olsun, sen 
bivefa■ imissin. Sizi hangi riizgjar buraiara atti 1

T. m u s t. Ah anajim, senin üzerine gül koklajanin gül 
kadar ömrü olsun.*) Ben senin icün geje-gündüz dlijorum. Evden 
tasinmlssin, bir kerre maiamat vermeli jok-mu ? Ben seni bir 
cok kerreler aradim, nihdjet bulamadim. Bérekét versin, I*e- 
Setejar ILüsejn efendi, senin benim dostum oldünu bilir. Senin 
eve jabanji erkek aldini haber verdi ve évi tärif etti. Onun üze- 
rine geldim ve sana kavustum.

Zeu. Öjle ise, bujurunuz efendim, burada uzun uzadija 
görnsmek olmaz. Eve gidelim-de muhabbetimizi orda ederiz ( der, 
calgi calarak M u sta fa  ile birlikte eve giderler).

K a v . (kendi kendine) Haj köpöllar, ben-de size rahat 
verirsem, bana-da K a v u k lu  H a m d i demesinler. Ben-de simdi 
mahalle kävesine gider, mahalleli getirir ve bu herifi burdán 
cikaririm ( dejerek gider, calgi calarak JAesekjav gelir).

Kés. (kendi kendine) Ajdjib, bizim Hamdi efendi nereje 
gitmis? Dükjanda jók. Herne hal ise, beklerim. Simdi nerede 
ise, gelir.

*

(Davul zurna calarak, K a v u k lu  önde, arkasinda K if in a p -  
%ade9 dalia arkasinda K epem e t  í r j  a k i, onun arkasinda 

J a liu d i ve sdir mahalleli, sekiz on kist gelirler.)
Kés. (K a vu k lu ja  hitűben) Bilűder, bunlar kim ?
K a v . Sorma, karsida-ki S a lk im  T riji T u zsu z M u sta -  

f a j i  icerije aldi, simdi gidiip mahallelile herüber evini basajaz, 
о herifi-de ordan cikartajűz.

Kés. Hajdi, öjle ise ben-de sizinnen herüber giderim. (Calgi 
calarak ve jümlesi birden tiirkii söjlejerek, mejdüni dolasarak, 
kapunun online giderler.)

jSej. (kapuju calar) Bak-sanü T im su z M u sta fa , ma-

*') Senin üzerine gül koklajanyn gül kadar ömrü olsun. D e s s e n ,  d e r  
n a c h  d i r  e i n e  R o s e  r i e c h t ,  s o l l  d a s  L e b e n  w i e  d a s  d e r  R o s e  k u r z  s e i n .  
L i e b e  i c h  ( n a c h  d i r )  v o n  n u n  a n  e i n e  a n d e r e ,  s o l l  m e i n  L e b e n  w i e  d i e  
R o s e  h i n w e l k e n .



halle arasinda böjle sej olmaz, cekersem hancerimi sinende ali- 
rim solü.

T ir ja k i .  Bak-sanä T uzsuz M u sta fa  hö, atarsam enfije 
kutumnu, bejninde alirhn solü.

J a h u d i. Bak-sanä T ursußu  M u sta fa , alirsam pabuj- 
lari koltümun altina, JBalatta* **)) alirim solü (dejerek jümlesi 
birden kapuju calarlar. T u zsu z M u s ta ja  elinde picä oldü 
holde disarija cikar, mahalleli bundán korkarak, her birisi bir 
tarafa kosarlar, mejdan bos kalir.

Zen. Aman, baslma bir belä gelmeden ben-de savusup gi- 
dejim ( dejerek savusur gider; calgi calarak Kavuklu ile Pß- 
s e k ja r  gelir).

K a v . Biläder, ben artik bu belüli jerde kundurajllik 
etmem.

Pes. Döru biläder, ben-de artik bu dükjäni ujuz-pahali 
demejiip, satip su mahalleden gidejem.

K a v . Hos olsun, bugün elimden ufuz kurtuldun, herne 
kadar suc-i lisanda bulunduksa-da ajf ola. Insallah fumä günü 
S a n d lk l i  ojnunda, jakan elime gecejek olursa, ben bilirim 
sana japajämi (dejerek, her ikisi-de jerden temennä ederek, calgi 
calarak, mejdändan cekilirler, ojun-da hitäm balur).
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D a s  S ch u h m a ch er-S p ie l.

(Nachdem die Musik gespielt hatte, tritt Pesekjar auf den Schau- 
platz. Ptsekjar trägt einen roten Kaftan, rote spitzige Mütze, in 
seiner Hand hält er ein Saksak, nämlich einen gespaltenen Stab.)

Pes.  Nun, mein Held ?
J e m a n d  von  In n e n .  Zu Befehl, mein Held.
Pes.  Das ist nicht die Rechnung. 
von  In n en .  Was ist deine Rechnung?
P es.  Ich habe mir die Aufführung des Schuhmacher- 

Spieles vorgenommen, die Musiker sollen spielen, dass ich es 
den Zuschauern aufführen kann.
(Die Musik spielt eine arabische Melodie, und nachdem eine 
Zenne genannte, ohne Mantel, bloss in Schleier und geziertem 
Frauengewande gekleidete Frau in der Mitte eine Weile getanzt 
hatte, hält die Musik inne, und Pesekjar beginnt mit voller Zärt-

lichkeit.)
* )  Balat. J ü d i s c h e s  S t a d t v i e r t e l  i n  S t a m b u l ,  a m  G o l d e n e n  H o r n  

g e l e g e n .
* * )  О onun hahkyndan gelir. E r  k a n n  i h n  b e s t r a f e n ,  r ü g e n ,  e r  i s t  e s  

i m s t a n d e  z u  t h u n .
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Pes. Н а . . .  ha . . .  haj. Lach’ doch nich mein lieber Schatz, 
mein schönes, zierlich’ Täubchen. Mein Schmuck, warum kleide- 
test du dich um Mitternacht so prunkhaft an, so tanzend 
hüpfend? von wo kommst und wohin gehest du?

Zen. Ach mein Hiisejn efendi, wie 8011 ich meine Lage 
dir erzählen, ich weiss wahrlich nicht.

Pes. Ach mein gnädiges Mädchen, dir muss ein Unglück 
zugestossen sein.

Zen. Frage nicht, Hiisejn efendi, frage nicht, unserer Mut- 
ter Lage ist ja stadtbekannt.

Pes. Es werde gut, mein Täubchen; du liessest auch mich 
im Kummer.

Z en . Was sollte sein, mein Herr? Unsre alte Mutter 
geht Früh und Abends bei den Nachbarn herum, und da ja 
ausser mir niemand im Hause ist, überlässt sie mir alle Arbeit.

Pes. Könntest du nicht einen Diener aufnehmen, ist es 
nicht möglich?

Zen. Mein lieber Hiisejn, du sprichst als wüsstest du nichts. 
Welcher Diener kann sich der Zanksucht unsrer Mutter fügen?

P es. Ja, ja, ich habe das ausser Acht gelassen; doch wie 
immer, wärest du doch so gnädig mir den Ausgang deines 
Unglücks verständlich zu machen?

Zen. Jeden Tag sitze ich allein, mein Herz ist so beklom- 
men. Es ist doch die Welt der Jugend. Auch wollte ich wie die 
Mädchen anderer ein wenig Luft schöpfen, mich umschauen, 
mit den Nachbarmädchen mich unterhalten. Meine Mutter statt 
sie diese Wünsche mit Befriedigung billigte, kann ich ihre Zän- 
kerei nicht ertragen.

Pes. Ja, meine Tochter, du bist wahrlich sehr abgesclila- 
gen. Möge deine Mutter in Bälde in die andere Welt scheiden, 
dass auch du nach deinem Wunsche dich belustigen und unter- 
halten könntest.

Z en . W7äre es, mein Hiisejn, wäre es!
Pes. Nun also, meine Tochter, und dann?
Z en . Vergangenen Tag sass ich wie gewönlich um meine 

Arbeit im Hause zu verrichten und die Umgebung zu betrach- 
ten am Fenster und fing an zu nähen. Gegenüber kam der 
Sohn des Nachbars, mit dem wir noch als kleine Kinder in die 
Schule gingen, mit einem Beutel in der H and; als ich ihn er- 
blickte, dachte ich, ich werde mit ihm ein wenig plaudern und 
meinen Schmerz verstummen und rief ihm zu aus dem Fenster.

Pes. Aber ich befürchte, meine Tochter, dass, da der Knabe 
das Tor offen fand, sofort eintreten musste.

Zen. Nein, mein Lieber, nein. Er ist nicht so ungezogen 
wie es du vermutest.



Pes. Bravo dem Knaben!
Z en . Nun, wie es auch sei, der Knabe sprach : «Komm zum 

Tore, ich werde dir von dem Obst, das ich im Taschentuch trage, 
geben, und ein wenig plauschen»; auf das ging ich sofort zum 
Tore. Der Knabe gab mir ein-zwei Äpfel und Birne und da ich 
nicht hinter ihm beschämt bleiben wollte, fragte ich was ich 
ihm für sein Obst anbieten sollte.

Pes. Wohlauf, was wünschte er?
Z en . Was soll er wünschen? «Gib mir zwei Pfirsiche, es 

wird genügen» gab er zur Antwort.
Pes. Und du gabst ihm die Pfirsiche?
Z en . Du bist komisch, mein Hiisejn. Ich habe doch keine 

Pfirsiche in der Tasche. Kennst du nicht den Pfirsichbaum in 
unserem Garten? Ich sagte zum Knaben: «Komme herein, ich 
werde dir vom Baume pflücken und geben».

P es. Ej, meine Tochter, das will nicht wahr bedeuten, 
dass der Knabe sofort ins Haus trat um Pfirsiche zu pflücken.

Z en . Es ist so, mein Hiisejn, kaum gelangten wir zum 
Pfirsichbaum, sprach ich zum Knaben: «Ich klettere hinauf»; 
der Knabe erwiderte: «Nein, ich will hinauf klettern» und so 
fingen wir an uns zu reissen und zu zerren.

Pes. Habt euch doch nicht zur Erde geworfen, meine Tochter.
Z en . Ja, es kam auch bis dahin. Und treten unter dessen 

meine Mutter und die Nachbarin H ajje Molla nicht in den 
Garten ?

Pes. Ach ich fürchte ihr vergrössertet noch den Streit.
Z en . Der Streit vergrösserte sich nicht, doch meine Mut- 

ter, möge ihre Hand zerbrechen, schlug den armen Knaben mit 
dem Stock der sich in ihrer Hand befand, so dass sich der 
Knabe mit schwerer Mühe retten konnte.

Pes. Der Gefahr entkämet ihr also.
Z en . Der Gefahr wichen wir aus, unsere H aj je Molla 

spricht es überall, dass die Tochter unseres Nachbars, nahm den 
Sohn der Fehime Molla zu sich und das Gerücht verbreitete 
sich in der Umgebung, jetzt kann ich es nimmer ertragen und 
bin gezwungen mich an dich zu wenden um mich in ein ande- 
res Stadtviertel niederzulassen.

Pes. Du tatst gut, meine Tochter. Gegenwärtig befindet 
sich ein Haus unter meinen Händen, dies werde ich dir päcli- 
ten. Aber wegen der Besprechung mit dem Hausbesitzer und 
Zeitvertreibs tanze ein wenig, ich verschaffe derweil den Schlüs- 
sei und bringe ihn.

(Nachdem die Musik eine Tanzmelodie intoniert und Zenne ein 
wenig getanzt hat, kommt Pesekjar wieder und die Musik hält inne.)
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Pes. Befiehl, meine Tochter, hier ist das Haus. (Zeigt auf 
das oben beschriebene zweitürige Haus und tritt ein.)

*
(Unterdess- setzt die Musik ein. Aus innen kommt, eine lange 
vielfarbige und zusammengestoppelte rote grosse Mütze auf 
seinem Haupte, in einen roten Mantel, rote Hosen, gelbe Leder- 
Pantoffeln gekleideter, kurzleibiger sehr komisch aussehender 
Kerl taumelnd hervor. Als Pesekjar mit dem saksak auf seine 
Mütze schlägt, schaut Kavuklu mit voller Verwunderung ins Ge-

sicht Pesekjars.)
Pes. Ach, sei willkommen, grüsst dich Gott, Du Wächter- 

trommel, deren Haut zerrissen, Strick und Pieifen zerbrochen 
und das Innere mit Staub gefüllt ist und die in den Abort 
geworfen wurde.

K a v u k lu .  Ach, sei gegrüsst und willkommen, du Melone 
aus Lapseki, die in den Kalmen geblieben, deren Inneres, Äusseres 
Mäuse ausgefressen und eklig stinkt und durch und durchlocht ist.

JPes. Ach, Kerl, was vergleichtest du mit einer Melone 
aus Lapseki?

К  av. Ja und was vergleichtest du mit einer Wächter- 
trommel ?

Pes. Bei Gott Ham di, als ich dich so rot und gelblich 
in der Mitte umhergehen sah, vergleichte ich dich mit der 
Wächtertrommel die zur Bajramszeit mit Steuerscheinen be- 
deckt ist.

K a v . Ja und als ich dich so hochspitzig in der Mitte 
erblickte, vergleichte ich dich mit der Melone aus Lapseki.

Pes. Wie auch immer, mein lieber, ich glaube, du hast 
mich nicht erkannt.

K a v .  Gewiss erkannte ich dich schwer, da deine Haare 
ein wenig ausfielen.

JPes. Kerl, höre auf; bin ich denn ein Hund?
K a v .  Mein lieber, ihr wäret sogar sieben Geschwister, 

und deine Augen öffneten sich eher als den übrigen. Da die 
Augen deiner armen Brüder noch blind waren, zerstampfte 
sechs ihrer ein Wagen.

Pes. Du bist schon ungezogen. Ich betrachtete dich als 
meinen Freund, sogar unsere Väter lebten ־wie Brüder.

K a v .  Sehr gut. Wenn dem so ist, wozu gehört es, dass 
kaum du kommst, Ohrfeige, Schnalze und mit allerhand Din- 
gen mich vergleichst. Nach meinem Befinden kannst du dich 
nicht erkundigen ?

P es. Ich fürchte, mein lieber Hamdi, dass du einem 
Unglücke ausgesetzt warst.



Kacuklu.

Keleti Szemle. Vili.
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K a v .  Frage nicht, Bruder, frage nicht.
Рей. Aber, mein lieber, — es vergehe, — was geschah ?
K a v .  Was soll geschehen sein? du weisst es ja, unser 

Vater wahr so reich, dass als er starb, er um ein Bissen Brot 
schrie.

Рей. Ja, ja ich weiss es. Meines Vüssens, vergeudetest 
du das Erbe deines Vaters überall in der Welt der Wonne durch 
Lustigkeiten, und jetzt befindest du dich einwenig in Not.

K a v .  Wie du es weisst. Nun eben infolge dieser Bedürf- 
tigkeit dachte ich Tag und Nacht nach, bis ich in mir beschloss, 
dass ich mich wenigstens als Diener verdingen werde.

Рей. Sehr wohl, Hamdi, jetzt gefällst du mir.
K a v .  Dass ich zum Verstände kam, ist aus meinem Aus- 

seren ersichtlich. Kurz ich wollte auf diesen Beschluss, den in 
unserem Viertel berühmten, vieler Gäste sich erfreuenden Kaffee- 
sieder Ahmecl Aga sprechen. Ich zog sofort meine Hosen und 
Mantel an, drückte die Mütze auf meinen Kopf, die Pantoffeln 
zog ich auf die Füsse und ging zum Laden des Kaffeesieders 
Ahmed Aga.

Рей. Also, weil du bei deinem Beschluss so ausharrtest, 
gefällst du mir sehr.

K a v .  Kaum ich in den Laden Ahmed Agas eintrat und 
nachdem ich ihn begrüsste, machte ich ihm meine Lage ver- 
ständlich. Ahmed Aga, da er seinen Burschen entlassen hat, bil- 
ligte meinen Gedanken.

Рей. Eh, und?
K a v .  Nun wass soll weiter sein? wir banden an der 

Stelle das Tellertuch um die Lenden und begannen jedem Kaffe 
und Feuer zu geben.

Рей Gott soll es geben, dass du im Dienste keinen Feh- 
ler begehest.

K a v .  Keine Spur, mein Lieber. Ist in meinem Gesichte 
etwas, was Fehler begehen könnte ? Schon beim erstenmal: 
«Hamdi nimm Feuer» — kaum sprach er es, als ich die Glut in 
meiner Hastigkeit ihm zur Zigarre stecken wollte, und sie zu 
seiner Nase hielt, nun hatte ich nicht die Nase des armen Men- 
sehen angebrannt?

Рей. Aber Hamdi, jetzt wisse, dein Herr hat dich fort- 
gejagt.

K a v .  Nein, mein lieber, nein, wegen solcher geringer Feh- 
ler wird niemand fortgejagt?

Рей. Ach lieber, die Nase jemanden anbrennen ist also ein 
kleiner Fehler?

К  av.  Er soll Gott danken, dass wir nicht sein ganzes 
Gesicht verbrannten.



Pes. Prächtig, Ham di.
K a v .  Es ist ja bekannt, dass unser Herr, da er verhei- 

ratet ist, jede Nacht nach Hause geht und ich in der Frühe 
alle Arbeit verrichte, Feuer anzünde und die Morgengäste warte.

P es. Also, du erlerntest schon vollkommen den Kaffeedienst.
K a v . Lasse doch. Eines Tages erwachte ich früh Mor- 

gens und nachdem ich alle meine Arbeit verrichtete, fing ich 
eine andere Arbeit zu suchen. Als ich da nachsinne, fängt nicht 
ein Nargile mit Diamantansatze auf mich zu winken ?

P es. Aber Hamdi, winkt denn ein Nargile einem Menschen?
K a v .  Mein lieber, ja, uns tat es so.
P es. Das ist was anderes.
K a v .  So sagend, beginnt das andere Nargile: «Ach dieses 

willst du und mich nicht?« und begann mit dergleichen Flu- 
chen, so dass ich den Diamantansatz jenes Nargiles, und die 
verschiedenen Teile der, um mich herum überall flehenden und 
bittenden Nargilen ergriff und rasch einzeln in die Tasche steckte.

Pes. Hamdi ,  du begingest also einen Diebstahl.
K a v .  Aber lieber, was für einen Diebstahl ? Sie lagen 

mir doch an, ich sollte sie spazieren führen.
Pes. Ja, wenn aber, als sie in deiner Tasche waren, dein 

Herr eintritt?
К  a v  Was ich dachte, ist eben das. Ich dachte, ich habe 

sie alle, öffnete das Tor, und war im Begriffe hinauszugehen, 
als ich plötzlich meinem Herrn begegnete, und wir traten wie- 
derűm ins Kaffehaus.

Pes. Nun das ist sehr traurig.
K a v .  Zum Glücke, war mein Herr in Morgenstimmung 

und achtete nicht auf die Nargilen und Tschibuke, Hamdi koche 
mir Kaffee, gab er mir Befehl; ich öffnete den Deckel des 
Kaffeefasses und kletterte, um die Kanne herunterzunehmen, die 
Leiter hinan, infolge meiner Furcht und Fusszittern, verhessen 
meine Füsse die Leiter, und ich fiel in die Kaffeedose.

Pes. Aber Hamdi ,  geht ein Mensch in ein Kaffeefass ?
K a v .  Mein lieber, unsere Kaffeedose war ziemlich gross, 

sogar ein Okka Kaffee nimmt es in einem auf.
Pes. Und, zog man dich nicht aus der Kaffeedose ?
K a v .  Wie hätte man mich herausgezogen; als mein Herr 

zur Fassöffnung kam, versteckten wir uns in eine Ecke des 
Bottichs. Wir wandten uns immer auf die gegenüberige Seite, 
als er mit dem Löffel umherrührte. Kaum uns aber der Löffel 
berührte, schnell hinein in die Kanne.

Pes. Aber, das ein Mensch in eine Kanne geht, höre ich 
von dir zum erstenmal. Wo wird das enden ?

K a v .  Nun kaum er auf uns heisses Wasser schüttet, sie
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dete ich. doch, damit mein Herr nichts erfahre, Hess ich kei- 
nen Laut hören.

Pes. Du wurdest also aufgelöst im Wasser ?
K a v .  Haj, ha j! Yon dort kamen wir in die Schale eines 

alten Opiumrauchers, und gibt mein Herr mich nicht dem Kerl 
in der Schale ?

Pes. Ach, was dir nicht zugestossen ?
K a v .  Mit ein, zwei, drei Schlucken gingen wir durch 

den Mund und Kehle hinunter in einer enge Strasse und ge- 
langten in einem, Magenviertel genannten Orte an, was sagst 
du nur, dort fanden wir eine Menge Genossen.

Pes. Aber Hamdi, welche Art Genossen ?
K a v .  Welche Art ? Zum Beispiel einHenneschenkel, Gemüse 

und Fleisch-Teile und dergleichen Leute zerstreuten sich und 
spielten, als von rückwärts eine Schar trockner Fasohlen heran- 
schreitete: «Gebt Acht! niemand bleibe darin, der Herr bekam 
Bauchschmerzen», und begann uns durch die Darmgasse vor- 
wärts zu drängen.

Pes. So verstehe ich, dass du in schöne Gefahren 
gefallen bist,

K a v .  Nur wir allein? Auch die anderen Genossen waren 
in einem, Seele die Seele, Kopf den Kopf, Auge das Auge nicht 
sehenden Zustande. Nach einer Weile entstand ein Gepolter 
und Lärm und wir befanden uns in dem Kanäle.

Pes. Das Schlechteste von allem ist euer Fall ins Kanal.
К  a v . Was nützt das ? Von dort wurden wir durch einen 

grossen und gewölbten Gang weitergestossen und ich kam gerade 
vor das Meer.

P es. Du kamst vom Kanal in die Ableitung, von da ins 
Meer, und gelangtest mit Glück an, meine ich.

K a v .  Was bedeutet es, das kann doch geschehen. In die- 
ser Zeit brach in unserer Nähe eine Feuerbrunst aus. Die 
Feuerwehr nahm Wasser und als ich einfältig umherblickte, 
Hess uns die Feuerwehr in den Schlauch, vom Schlauch in die 
Wasserpumpe.

Pes. Nun Hamdi, die Bettung von da ist sehr schwierig.
K a v .  Kurz, kaum drückte man ein-zweimal die Pumpen- 

stangen, strömte das Wasser mit Gewalt aus der Giessröhre auf 
das Hausdach.

Pes. Gib acht, dass du mit dem brennenden Hause nicht 
zusammen verbrennst.

K a v .  Nein. Zum Glücke wurde ich aus dieser Pumpe 
herausgespritzt, die man, um das Haus vor dem Feuer zu ret- 
ten auf das noch nicht brennende Haus gerichtet hat, und so 
entkam ich dem Feuer.



jPes. Sehr schön, wie stiegst du aber nach der Feuers- 
brunst vom Hausdache?

K a v .  Mein lieber, hätte ich Zeit gehabt, hätte ich ge- 
brüllt, geschrieen und mich entweder an der Stiege oder an 
einem Seil hinuntergelassen, hätte nicht ein Storch, der uns so, 
in rotem Mantel und Mütze, in pudelnassem Zustande für eine 
Leber ansah, das ganze verdorben.

P es. Ich fürchte, dass nachdem du die Eeise auf dem 
Festlande unterlassen hattest, wirst du ein wenig in der Luft 
reisen.

K a v .  Du sprachst ganz richtig. Der verfluchte Storch er- 
griff mich bei dem Mantel und wir flogen in die Luft. Höher, 
höher, noch höher, wir waren bereits in der Höhe von fünf 
bis zehn Minares.

Pes. Grosser Gott, es ist gut, dass es vor deinen Augen 
schwarz wurde und sich dein Magen nicht umdrehte.

K a v .  Wiedoch nicht ? Als wir noch ein wenig höher flo- 
gen, entstand ein Lärm, Donner, ein letztes Gericht, ich fing an 
fürchterlich zu brüllen, der Storch erschrak, und lässt mich 
hinunter sinken. Kaum lässt er mich los, erwache ich und da 
ich im Bette gesprungen bin, war ich ins Bette gefallen.

Pes. Ach du Kerl, also all das, dem ich bisher so ge- 
spannt zugehört habe, war nichts als ein Traum?

K a v .  Oh Einfaltspinsel, hast du keinen Verstand, ist 
denn möglich, dass ein Mensch in die Kaffeekanne, von dort in 
den Schlund jemanden, und durch das Kanal ins Meer, und 
aus der Pumpe aufs Dach kommen kann?

Pes. Also, konntest du ausser mir niemand finden, dem 
du deinen in die Länge gezogenen Traum einschwärzen konntest.

K a v .  Ach lieber, ich kam auf den Gedanken den Traum 
dir mitzuteilen, weil ich dich schon lange als einen verständi- 
gen Menschen kenne, und dachte, dass in der Zeit eines solchen 
Elends der Erfolg des Traumes nur gut sein kann, wenn es 
Gott gefällt.

Pes. Es wird frommen, wenn es Gott gefällt.
K a v .  Mit dem Frommen hat’s kein Bewenden. Ich muss 

mir eine Arbeit finden. Unlängst war ich bei dem Schuhmacher 
Ahvied ein Gehilfe, und obwohl ich gut das Schuhnähen erlernte, 
machte der unglückliche Mann Bankerott, er ging zu Grunde. 
Da jetzt wir nicht weiter bleiben können, wende ich mich an 
dich, vielleicht könnte ich in einem anderen Schuhmacherladen 
Gehilfe werden, oder wenn du unter der Hand ein leeres Lokal 
hättest, könntest du selbst darin arbeiten lassen.

Pes. Sehr schön, aber hast du an der Seite deines Mei- 
sters zerrissene Schuhe oder Pantoffeln, deren Sohlen abgerissen
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waren, ausgebessert, oder direkt neue Schuhe verfertigt? Erst 
seien wir über das im Klaren.

К  av. Ich mache alles. Zum Beispiel war es ein neuer 
Schuh, strich ich an dem Unterteil des Schuhs dick Pappe, so 
dass kaum jemand seinen Fuss hineinschob, kam derselbe an 
der einen Seite schon hinaus.

P es. Wahrlich, ich glaube jetzt, du gelangtest zu einer 
ausserordentlichen Geschicklichkeit im Schusterhandwerke.

K a v .  Natürlich, ein Mensch, mit meinem Scharfsinn, 
erlernt solch Schusterwerk ähnliche Kleinigkeiten im Nu.

Pes. Also ich habe da eben einen hübschen Laden. Das 
Kapital kommt von mir, die Arbeit von dir; unter der Bedingung, 
dass die eine Hälfte des Verdienstes dir gehört . . .

K a v .  Die andere Hälfte mir.
Pes. Schaue, mein Hcmdi, ich gebe dir den Laden, doch 

im vorne: ich gewann kein Geld, so und so war es, 11am־hum, 
Betrügereien will ich nicht.

К  av. Ach, ach Brüderchen, wir machen Handel, die Hälfte 
gehört dir, die Hälfte mir, so leben wir.

Pes. Aber, Brüderchen, nicht viel hätte gefehlt, hätte ich 
es vergessen, wie sind die Eurigen.

K a v .  Brüderchen, wann wirst du von diesen Lügen nach- 
lassen ?

Pes. Bruder, wann habe ich dich angelogen?
К  av. Und d u : du sagst noch immer, du hast nicht ge- 

logen. Ich habe nicht einmal ein Haus, was suchen bei einem 
meinesgleichen Armen, Keller und Küche?

Pes. Ach Brüderchen, ich sprach nicht von Kellern und 
Küchen, ich frug nach deiner Familie.

К  av. Gott sei Dank, seit zw7ei Jahren trage ich keinen 
Flanell. Den Winter verbringe ich in einem Wollmantel.

Pes. Mein lieber, sprach ich dir über Flanell? ich sagte 
Familie, nämlich frug ich nach deiner Frau.

K a v .  Frage nicht, Brüderchen, ich kaufte voriges Jahr 
5—10 Okka, und als ich sah, dass das Wetter wärmer wird, 
fürchtete ich mich vor dem Zergehen und machte Gefrorenes 
daraus.

Pes. Ach, du warst schon langweilig. Ich frug nicht nach 
deinem Schnee und Gefrorenes; Lieber, hast du keinen Löffel- 
feind ?

K a v .  Lasse die ruhen, Lieber. Die Löffel kann ich nicht 
im Hause behalten. Unser Weib ist ein wenig schmutzig. Lässt 
fett die Löffel, und da sich in unserem Hause viel Mäuse be- 
finden, tragen sie einen nach dem andern fort.

Pes. Mein Lieber, deine Worte sind alle fuss- und kopflos.



K a v .  Der ist mein guter Freund.
TV.s. Wer?
K a v .  Arnaut Sädik.
I*es, Wer sprach da über Arnaut Sädik ? Deine Worte 

sind ohne Verständnis, das wollte ich sagen.
К  av.  Ach. wäre es unter jenen Bäumen, könnte ich mein 

Nargile füllen und rauchen !
TV.s. Mein Lieber, wie kommt das Nargile hierher ?
K a v .  Mein Lieber, du, hast du nicht über starkes Töm- 

heki gesprochen?
JPes. Glaube doch, Brüderchen, heut hast du mit deinem 

Benehmen keinen Anstand.
К  av.  Gestern sah ich ihn.
TV.s. Was sahst du?
K a v .  Den schwangeren Laden.
TV.s. Kerl, Knödelfresser, gibt es einen schwangeren Laden? 

Ich sprach dir über Anstand und Benehmen.
К  av.  Du sprachst von einem Hause und zwei Laden? 
JPes. Du fängst an mich zu langweilen. Schau, mein 

Kind. Wenn du Abends nach Hause gehst und am Tore pochst: 
wrer öffnet dir das Tor?

K a v .  Ich öffne es.
TV.s. Du hast also den Schlüssel bei dir. Wer nimmt dir 

aus den Händen dein Taschentuch und Beutel?
K a v .  Ich nehme es.
TV.s. Kerl, begegnet dir niemand von Deinen auf der 

Treppe ?
K a v .  Jawohl.
7Vs. Wer?
K a v .  Ich begegne.
7V.s. Sehr gut. Wenn es Abend wird, wer bereitet das 

Mahl ?
K a v .  Ich bereite es.
TV.s. Wer macht die Betten?
K a v .  Ich mache sie.
7V.s. Wer weckt dich?
K a v .  Ich wecke.
TV.s. Wer fegt aus?
K a v .  Ich fege.
TV.s. Wer sagte es ?
K a v .  Ich sagte es.
TVs. Wrem sagtest du es?
K a v .  Mir.
TV.s. W'er sah es?
К  av.  Ich sah es.
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Pfe.s. Wer hat Dreck gefressen?
K a v .  Ich, Dreck . . . haj Hundskerl, nicht viel hätte ge- 

fehlt, dass du mich Dreck hättest fressen lassen. Als wüsste ich 
jetzt förmlich nicht, was ich sagen wollte. Er spricht über un- 
sere Frau. Kurz, wozu ist das gut? Wenn ich diesen Laden be- 
sitze, werde ich mit meiner Arbeit beschäftigt sein.

P e á .  Wohlauf, mein lieber Hamdi, gehen wir schön lang- 
sam zu deinem Laden.

*

(Die Trommel und Flöte spielt ein Tanzstück, Pesekjar in der 
Vorderseite, Kavukla hinter ihm durchschreiten ein paarmal den 
Platz. Dort befindet sich der Schuhmacherladen, welcher aus 
kleinen Latten erbaut ist und zwei Gitterfenster h a t; vor dem 
eine Schuhmacherwerkstätte, ein paar Nägel, ein-zwei Hämmer 
und einige alte Schuhe. Als sie vor dem Laden ankommen, zieht 
Pesekjar mit dem Saksakstahe, der aus Holz gefertigt und un- 
gefähr eine Elle misst, an dem Gitter und öffnet so den Laden.)

Kes. Schaue, mein Hamdi, wir sind jetzt beim Laden. Die 
Luft dieses Ladens ist ausserordentlich gut, ober ihm sind Zim- 
mer, unter ihm eine Zisterne, seine Fenster blicken aufs Meer.

K a v .  Ich belog dich, doch über dich kann kein Lügner 
sein. Denn der Ort, zu dem du mich als zu einem Laden führ- 
test, ist keiner und ähnelt einer Hütte aus dem Gestrüpp, in 
welchem die Hundjungen auf der Gasse hausen. Da werde ich 
kein Schusterhandwerk betreiben. Denn ich gehe da nicht hinein, 
du sagtest auch, dass ober ihm Zimmer seien, und dass die Luft 
ausserordentlich gut sei. auch die See sei sichtbar. Kerl, erbar- 
mungsloser Mensch, hier ist nicht nur keine See, das Tal von 
Gök-Su ist nicht eit]mal zu sehen. Ober dem sind keine Zimmer, 
nicht einmal ein Obergatter.

jPex. Brüderchen, was sprichst du? Schaue, wenn du an 
dem rechtseitigen Tore eintrittst und ungefähr fünfzehn Ellen 
vorwärts gehst, musst du auf der linkseitigen Stiege hinaufstei- 
gen. Gehe aber behutsam, die Treppen sind etwas steil, deine 
Füsse und Augen sind noch ungewohnt. Wenn du in Hast hinauf- 
steigst, da im Kopfe Unerfahrenheit ist, kannst du hinunterfallen 
und dich beschädigen.

K a v .  Auf, mein Gott, Brüderchen, ich werde dich tot- 
stossen. Dann werde ich von einem Städter Auskunft einholen 
und dich ins Irrenhaus führen, oder sprich wie ein verständiger 
Mann. Auf solche lügenhafte Weise sprich nicht über Laden- 
zimmer und Stiegen.

j P es. Wie auch immer, Brüderchen, das ist hier. Gefällt 
es dir, setze dich, gefällt es dir nicht, setze dich nicht.



K a v .  Es gefällt mir. Von heute an beginne ich hier zu 
arbeiten. Wir sind doch Genossen, gehe, bringe Sohlen, Nägel, 
Leisten und anderes, und schauen wir nach unserer Arbeit.

JPes. Sehr gerne, Brüderchen. Ich gehe jetzt und all das, 
was nötig ist, kaufe ich, und bringe es nach einer Stunde (sagt 
und entfernt sich).

K a v .  (Allein.) Dieser dumme Narr Hess mich hier für einen 
Schuhmacher, obwohl ich nicht einmal flicken kann. Was, der 
Mensch verbringt manchmal auch so seine Zeit (geht in seinen 
Laden und setzt sich).

*

(Dem Laden gegenüber befindet sich das Haus, welches Pesekjar 
der Zemie gemietet hat.)

Z enne  (aus dem Fenster schauend). Ah mein Gott! WT0- 
hin ich immer gehe, kommen mir tausenderlei Gedanken in den 
Sinn. Ich dachte, hier ist Buhe und mietete dieses Haus; ich 
wollte ruhig wohnen und mich mit Kinnap-zäde Bej unterhalten. 
Nun wohnt diesmal im gegenüberliegenden Laden ein, einer 
Feuer-Lampe ähnlicher Mensch. Der wird wahrscheinlich der 
Geschäftsinhaber sein. Ich möchte ein wenig auf die Gasse gehen, 
vielleicht könnte ich mich mit ihm ein wenig zerstreuen.

(Sie geht auf die Gasse; die Trommel und Flöte spielt; sie 
umgeht einigemal den Platz. Kavuklu bemerkt sie nicht; end- 

lieh kommt sie vor den Laden.)
Zen.  Ha, schau’ ‘mal, was bist du da?
K a v .  Ich bin kein Darmkot, meine Dame, ich bin ein 

Ochsendünger.
Zen.  Ach mein Gott, ein komischer Mensch. Ding, sage 

mal, mein Lieber, bist du ein Mensch?
K a v .  Nein, ich bin kein Mensch, ein Edschinni-Medschinni.
Zen.  Mein Edschinni-Yater, bezaubere mich nicht.
K a v .  Ich kenne dich nicht, bei meinem Gott, ich be- 

zaubere dich.
Zen.  Mein Gott, trockneter Bastard.
K a v .  Sei willkommen, Ofenröhre.
Zen.  Du, ich sage dir scherze nicht. Hebe nur deinen 

Kopf, ich möge einmal in dein Gesicht blicken.
K a r .  Ich kann ihn nicht aufheben, wenn du mein Gesicht 

siehst, wirst du erschrecken.
Zen.  Hebe ihn nur. sage ich.
K a v .  (erhebt seinen Kopf und schaut ins Gesicht Zenne s). 

Ach Rahm, ach. Kerl, wie schön ist diese, wie. Dings, schaue,
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Bruder, ich küsse deine Füsse, setze dich, trinken wir eine 
Schale Kaffee.

Z en . Ach mein Gott, wie komisch. Nie sah ich solch einen 
sonderbaren Menschen. Einer Frau sagt man : Brüderchen, setze 
dich, trinken wir Kaffee ?

K a i’. Was soll ich denn sagen?
Z en . Ach, wie hübsch, schön, artig, jung. Ach, diese Augen,. 

Wimper, Brauen, angemalte Muttermale, feine Zähne, schönge- 
formte Nase, Schwanenhals; ich wurde ohnmächtig, mit mir 
ist aus.

К  av. Sehr gut. Nimm von da etwas um fünf Para. Du 
spottest mich, sagst mir schön und dergleichen. Übrigens bin 
ich nicht so sehr hässlich; als ich vordem in den Spiegel blickte, 
gefiel ich sogar mir selbst. Jetzt sind es schon zehn Jahre her, 
dass ich nicht in den Spiegel blickte, und so soll ich meine Schön- 
heit kennen. Ich vermute, meine Herrin, du zündetest meinen 
Mantel an (entbranntest für mich). Wenn du meinen Mantel 
anzündetest, werde ich für dich die Decke in Flammen stecken.

Z en . Ach, mein Gott, was liebst du an mir? Gehöre ich zu 
jenen ausserordentlichen Schönen? Wenn du gnädig einwilligst, 
dass wir uns hie und da begegnen, werden wir uns treffen, denn 
ich liebe dich mehr als meine Seele und Leben.

K a t’. Sprichst du die Wahrheit? Hast du niemand? Mutter. 
Vater, Gatte, undsoweiter?

Z en . Nein, mein Herr. Ich habe weder eine Mutter, noch 
einen Vater; ausser Gott habe ich niemand.

K a v .  Das Gleiche ist mein Schicksal.
Z en . Natürlich hast du Kinder.
K a v .  Nichts, nichts, meinen Anteil bekam ich noch nicht. 

Eine Gelegenheit warten wir. eine Gelegenheit.
Zen. Ding, ich schäme mich, soll ich es sagen?
K a v .  Sage es. Kindlein, habe keine Angst, sprich.
Z en . Soll ich es veröffentlichen, wo soll ich es beginnen?
K a v .  An den Urahnen beginne nicht, ausser ihnen kannst 

du es wo immer beginnen. In deinem Munde drehen sich Wörter, 
doch kann ich sie nicht verstehen.

Z en . Geschehe was immer, ich werde es sagen. Schaue, 
mein Bruder, auch mein Anteil kam noch nicht an, darum 
sprach ich. Es ist eine Schande, aber was soll ich tun.

K a v . Allah. Allah, mein Täubchen, sind denn solche 
Sachen ein Fehler? Nun gehe du jetzt, nach einer Weile kommt 
unser Hüsejn efendi, dem werden wir die Sache verständlich 
machen; was er sagen wird, demnach werden wir unser Heil 
suchen. (Zenne entfernt sich.)
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(Ein sehr elegant gekleideter Bej tritt auf. In seiner Hand ein 
Spazierstab, liest Gedichte; die Musik spielt. Nachdem er ein 

wenig umhergeht, spricht er zu sich.)
B e j.  Ach. ich hörte, dass mein Schatz in dieses Viertel 

kam und sich hier ein Haus mietete und allein für sich wohnt. 
Nach ihrer Beschreibung ist ihrem Hause gegenüber ein Schuh- 
macherladen. Ja, der Schuhmacher ist hier, das gegenüberlie- 
gende Haus wird jenes sein. Doch am Tore ohne weiteres zu 
pochen geht nicht an, dieser Schuhmacher ähnelt einem blöden 
Menschen. Ich werde zu ihm gehen, ihn bewegen und ihn zum 
Hause meines Schatzes schicken (geht vor das Geschäft). Schaue, 
mein efendi, ihr wohnet da, ich verglich euch mit einem Men- 
sehen, entschuldiget.

K a v .  Nein, mein Herr, ich bin kein Mensch, ein Kühe- 
stein bin ich, ein Buhestein.

B e j.  Mein Väterlein, kann denn ein Buhestein sprechen?
K a v .  Ein Dampfer bin ich, mein Sohn, ein Dampfer.
B e j .  Sehr gut, nun sagen wir’s, ihr seid ein Dampfer. 

Wann werdet ihr aufbrechen?
K a v .  Mein Kindlein, unser Dampfer fährt gegen Morgen 

ab; glaubst du es nicht, komm’, schaue auf den Kompass vor mir.
B e j.  Wahrlich, ihr seid komisch. Ich frage dich um etwas, 

werdet ihr mir antworten? Und wenn ich euch irgendwohin 
schicke, werdet ihr gehen? Wenn ihr meinen Auftrag gut ver- 
richtet, werde ich euch viel Geld geben.

K a v .  Nachdem Geld kommen wird, werde ich es gut 
verrichten.

B e j.  Höre mich an. Du kriegst Geld, wieviel du willst. Wer 
wohnt in diesem gegenüberliegenden Hause, sage mir die Wahrheit.

K a v .  Mein Sohn, kümmere dich nicht um den Bewohner 
jenes Hauses. Denn die hat hier, und an einem dir sehr naben 
Orte ihren Schatz.

B e j.  Wer ist dessen Geliebte, Väterchen?
K a v .  Wer sollte sein, Bindvieh, ich bin es.
B e j .  Gott soll dich belohnen, Väterchen, ich habe keine 

Augen, ich bin aber kein Fremder, ich habe mit ihr selbst zu 
tun, ich bin ein Verwandter.

K a v .  Ach Hundebrut, mir sagte sie, sie hat niemand, 
sieh’, sie hat Verwandte. Was, er wird mir Geld geben und 
ich verrichte seine Arbeit. Schau, mein Sohn, Jüngling, was 
willst du, und wieviel gibst du?

B e j.  Mein Väterchen, meine Sache ist sehr leicht. Nimm 
dieses Goldstück als Geschenk, gehe ins gegenüberliegende Haus, 
klopfe am Tore und sage : Kinnap-zäde Bej ist gekommen.
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K a v .  Kerl, ich werde den kennen. Ich glaube, du hast 
auch einen Oheim, wie ich mutmasse, ist sein Name Schiffsseil-



zade. Du wirst auch einen Yetter Wäschestrick, und Base Brun- 
nenseil haben.

B e j.  Nein, Vater, nein. Ich bin Kinnap-zade, der Name 
ist von meinen Ahnen her ein Erbe. Hast es nicht verstanden? 

K a v. Entschuldige, mein Sohn, ich meinte es so.
B e j. Geh’ ins gegenüberliegende Haus, klopfe am Tore; 

wenn man es öffnet, sage, Kinnap-zade sei gekommen. Was man 
dir sagen wird, verständige mich davon.

K a v .  Sehr gut, efendim (geht, klopft am Tor. Von innen)
Z en . Wer ist’s, WTer ist’s, Wer ist es?

Wer ist’s, Wer ist’s, Wer ist es?
K a v .  Wäscheseil oder Faden, der kam.
Z en . Kerl, an Wäscheseil ist bei uns keine Not.
K a v .  (zum Bej). Hörst es. Bej efendi, sie haben nach dir 

kein Bedürfnis.
B e j .  Wieso wusstest du es, Dummkopf.
K a v .  So sagte man, was soll ich wissen.
B e j .  Was sagtest du ihnen?
K a v .  Ich sagte: Wäscheseil oder Faden brachte man, 

wollt ihr ? Sie sagten: nein, wir brauchen nichts.
B e j .  Du hast es irrtümlich gesagt. Gehe, sage ihnen :

Meine Nelke fiel ins Wasser,
Meine Hiazynthe bist du mir;
Zwischen deinen Augenbrauen,
Eine Bose bist du mir.

Sage und komm’.
Kav uklu wiederholt diesen Vers einigemal. Kav. geht und pocht

an Zenne’a Tor.)
K a v .  Schau mal, was Dings sagte.
Z en . Was sagte er?
K a v .  Schwarzer Esel fiel ins Wasser,

Wenn du issest meinen Botz ;
Zwei Löffel nimm dazu,
Meinen Hintern wenn du issest.

Z en . Ach mein Gott, so was hat er nicht gesagt.
K a v .  Ach, was hat er gesagt?
Z en . Meine Nelke fiel ins Wasser,

Meine Hiazynthe bist du mir;
Zwischen deinen Augenbrauen,
Eine Bose bist du mir. 

hat er gesagt.
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K a v .  Ach, Hundebrut, wie weisst du, was er gesagt hat? 
Z en . Mein Täubchen, dem, der dir die Worte gesprochen, 

lass ich sagen:
Du bist eine Nelke, hast keine Standhaftigkeit.
Du bist eine Rosenknospe, hast keine blaue Farbe ;
Ich liebte dich, doch du 
Hast keine Ahnung davon.

K a v .  Sehr gut, mein Herr. (Geht.)
B e j .  Was sagte sie?
K a v .  Ding.
B e j .  Was sagte sie, rasch, lass mich hören.
K a v .  Du hist eine Nelke, hast keine Standhaftigkeit,

Ein alter Esel, hast keine Pflege ;
Ich liebe dich nicht, doch du 
Hast keine Ahnung davon

sagte sie.
B e j .  Gehe, Kerl, Schmutzkerl, das hat sie nicht gesagt.

Du bist eine Nelke, hast keine Standhaftigkeit,
Du bist eine Rosenknospe, hast keine blaue Farbe ;
Ich liebte dich, doch du 
Hast keine Ahnung davon 

sagte sie.
K a v .  Ach, Hundesohn, Hundebrut, ach. Die beiden wissen 

ihre Worte.
B e j .  Gehe, melde an, dass Kinnap-zade kommen wird. 

Was sie sagen wird, komm’, verständige mich.
K a v .  Sehr gut, mein Herr. (Geht und pocht am Tore.) 
Z en . (von innen singt ein WTegenlied, als ein Kind ein- 

schläfernd):
e —e—e—liebchen,
Pfeffer mit fetter Zwiebel,
Iss, mein Kindlein, bis du satt,
Krähe, dich werde ich fangen,
Deine Flügel ausreissen,
Und daraus Fächer machen,
Im Winter Mangal anzünden,
Im Sommer Fliegen jagen, 

ninni.
K a v .  Ach Hundebrut, sie sagte doch, sie hätte noch nicht 

ihr Glück gemacht; wahrscheinlich gehört auch die zu denje- 
nigen, die schon gebären, bevor sie ihr Glück erreichen. (Pocht 
wieder am Tore.)



Z en . (von innen): Kerl, was wünschet ihr; ich schläfere 
das Kind.

К  av. Der. sei er Schnurzade, Schiffsseibade, Eselssohn, 
oder was, will hieherkommen, was sagt ihr? Schau nur, er kam 
her; macht dort drinnen nicht etwas Schändliches.

Z en . Geh von hier, Unverschämter, höre seine Worte. 
Ich gehöre nicht zu den unzüchtigen Weibern, die du kennst. 
Grosser Gott, ich nehme deinen Mund und zerreisse ihn.

K a v .  Kerl, ist mein Mund ein Küchenfetzen?
Z( m . Ja. dehne es nicht, sage ihm schnell, er mag kommen.
К  av. Mein Bej efendi, geruhet, man ruft euch.
B e j. Ich danke euch, euer Dienst hat mich zufriedenge- 

stellt. Nehmt diese fünf Goldstücke, und verwendet sie. (Gibt 
Kav и kl и fünf Goldstücke und geht ins Haus.)

*
(Trommel und Flöte spielen, der Meister Kavaklus, Pesekjär 
Hüsejn efendi, kommt mit einigen Leisten und anderen Dingen. 
Nachdem er ein wenig umhergeht, gelangt er vor den Laden 

und spricht zu Kavuklu.)
Bes. Nun, ich bin da, die gewünschten Leisten, Nägel 

und andere Sachen brachte ich. Jetzt lass’ dich sehen, mache 
schöne Schuhe und Pantoffeln und lege dieselben in die Aus- 
läge ; ich werde dir Kunden finden, wir verkaufen sie einzeln, 
und leben so zusammen.

K a v .  Schaue mal, Hüsejn efendi Bruder, ich verlor meine 
Lust zu dem Handwerke.

Bes. Und die Ursache dessen?
K a v .  Stecke in die Nase das kalkige Bleiweiss.
Bes. Kerl, von Kalk war ja keine Bede; ich frage die 

Ursache. Denn wenn du das Schuhhandwerk nicht verstehst, 
und nicht ausüben wirst, warum betrügtest du mich, warum 
lässt du mich das einkaufen und die Auslagen machen ?

K a v .  Bruder, ich spiele dir keine Schusterei, ich sagte 
nicht, ich verstehe es nicht. Heute, als du die Leisten zu ver- 
schaffen gegangen bist, kam aus dem gegenüberliegenden Hause 
eine Frau, erst unterhielt sie sich mit mir eine Weile und fragte, 
ob ich niemand hätte; ich antwortete, natürlich habe ich nie- 
mand. Dann sprach auch sie. dass sie niemanden hat, fing an, 
meine Augen, Brauen und andere Glieder einzeln zu loben und 
mit Honigworten zu bestreichen, obwohl ich ungefähr zehn Jahre 
in keinen Spiegel blickte. Ich weise nicht, bin ich schön oder 
hässlich. Kurz, sie unterhielt sich und spöttelte mit mir mit 
diesen Worten, dann ging sie zurück in ihr Haus. Nach fünf 
Minuten, dass sie sich entfernte, kam ein hagerer, schwarzäugiger,
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mit schwarzen Augenbrauen und Schnurbart, sehr elegant und 
fein gekleideter Bej, der, nachdem er über uns spottete, sprach: 
efendi baba, ich werde dir etwas sagen, wirst du es machen, 
gebe ich dir viel Geld. Was soll ich lügen, mein Hüsejn, es ist 
doch Geld, ich konnte nicht widerstehen. Wir gingen zum Mäd- 
chen, und ich verkündete das Ankommen des Bejs, sie sprachen 
zu einander einpaar Yerswörter, endlich betrat der Bej efendi 
mit Erlaubnis des Fräuleins das Haus. Wir spielen da nicht 
die Kupplerrolle, der Kerl soll sich im Hause schön mit der 
Frau unterhalten und uns soll das Wasser vom Munde rinnen‘? 
Du sagst der Frau, •bisweilen soll sie auch mich hineinlassen, 
sonst bleibe ich nicht da, ich gehe ganz einfach weg und zer- 
breche mit Steinen den Torrahmen.

JPes. Aber, Brüderchen, lasse das; solange das Schüreisen 
bei der Hand ist, greift man nicht mit der Hand das Feuer. 
Diese Frau hat einen Tuzsuz-Mustafa genannten, betrunkenen, 
verwegenen Freund; benachrichtigen wir ihn, soll er kommen, 
überlassen wir ihm die Sache. Du mische dich nicht in die 
Angelegenheit anderer.

K a v .  Brüderchen, du sprichst die Wahrheit, aber wenn 
der Kerl so hineinfährt, können wir ihn nicht herausziehen. 
Da der Weg nicht wreit ist, gehe ich, bevor sich das Feuer ver- 
breitet, ich werde den Kerl rasch aufs Tagelicht befördern.

Рей. Nein, nein, Bruder, rühre ihn nicht an. Ich gehe 
jetzt und benachrichtige Tuzsuz, er wird mit ihm schon um- 
gehen. (Entfernt sich.) *
(Dazwischen vergeht eine Weile, Pesekjar kehrt zurück. Hinter 
ihm spielt Trommel, Flöte ein Trinklied, indem ein hoher Mann, 
Tuzsuz Mustafa mit dickem schwarzen Schnurbart, der auf sei- 
nem Kopfe einen Bund, auf seinen Füssen Schuhe, über ihm 
eine Jacke, um seine Lenden einen Gürtel gebunden trägt, in 
welchem sich ein langes Jatac/anmessex befindet, und in seiner 
Hand eine tausend drachma Flasche hält, heulend auftritt. Er 
geht eine Weile in der Bunde, dann wendet er sich zu Pesekjar.)

T uz. Ш. Schaue, Hiisejn efendi. Wer beschimpft meine 
Geliebte? Wer sagte, dass sie einen Fremden zu sich nahm?

Pes.  Aber, efendim, ich habe in dieser Sache nichts ein- 
zuwenden. Mich verständigte dieser Schuhmacher im gegenüber- 
liegenden Laden, sein Name ist Kavuklu Hamdi.

Tuz. Ш. (zu Kavuklu). Komm her, du paradeisköpfiger Kei l.
K a v .  Ach Mütterchen, schau das Messer in seinem Gürtel 

und die Flinte an seiner Schulter, der Schurke ist wahrschein- 
lieh ein Schnapsagent. In seiner Hand eine tausend drachma 
Flasche, auch sein Mund riecht wie ein Aas nach Branntwein



Tus;. Ш. Höre nur, du sagtest, dass ins Haus meiner 
Geliebte Kinnap-zäde sich einschlich. Ekeliger Kerl, in mein 
Haus geht kein Spulenzwirn, geschweige denn ein Seil.

K a v .  Ja so, Bruder, der Kerl ist drinnen, mache dein 
Leid ihm verständlich.

T uz. Ш. Ah, du willst dich also mit mir unterhalten, 
öffne deinen Mund, ich soll meine Flinte abschiessen können 
und deinen Magen mit Bauch füllen.

K a v .  Bemühe dich nicht Bruder, eben jetzt füllte ich 
meinen Magen.

Tuz. 31. Oder nicht so, ich Hess jetzt dieses Messer 
schleifen, beuge deinen Kopf, versuchend wir, ob ich ihn auf 
einen Hieb abschlagen kann.

К  av.  Der Anfang des Monats kam noch nicht. Bruder, 
hast du nichts anderes gefunden zu versuchen, nur meinen Kopf?

T uz. 31. Hörst du, Kerl, wieviel ist dein Kopf wert? 
Willst du solch einen gespaltenen Schädel vor mir verstecken? 
Einen Tod wähle dir von den Toden.

K a v .  Mein Kindchen, schau nach deiner Arbeit. Gespalten, 
geborsten, ich benutze schon fünfzig Jahre diesen Schädel, und 
noch gegenwärtig verrichtet er meine Sachen. Du sagst mir, ich 
soll mir einen Tod wählen; ich bin ja noch in meiner Jugend. 
Geh, mein Degen, nach deiner Arbeit.

T uz. M .  Kerl, wisse nun, du sagst, dass mein Schatz die 
Tochter Cilhoroz vön Akseraj, Salkim Indschi hierher kam und 
im gegenüberliegenden Hause ist. Sage, sie soll kommen.

K a v .  Sehr gut, efcndim (geht).
T uz. 31. Komme her!
К  av. (kommt).
T uz. 31. Sie soll den Schal aus Lahore, den ich ihr kaufte, 

aufbinden und kommen.
K a v .  Sehr gut (sagt und geht).
T uz. 31. Komme h er!
K a v .  (kommt'.
T uz. 31. Sie soll die Ohrgehänge, die ich ihr kaufte, an- 

ziehen und so kommen.
K a v .  Sehr gut, mein Herr (sagt und geht).
T uz. 31. Komme her!
K a v .  (kommt).
Tuz. 31. Sie soll die Seidenhosen, die ich ihr kaufte, 

anziehen und so kommen.
K a v .  (steht und geht nicht).
Tuz. 31. Was wartest du ?
K a v .  Kerl, Schurke, du drehtest mich sechzigmal hin
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und her wie einen Propeller. Hast du noch was zu sagen, sage 
es auf einmal, demnach werde ich handeln.

T a z. M . Stehst du noch, beeile dich doch !
K a v .  (geht und pocht an Zenne’s Tor). Höre mal, Trauben- 

Juwel oder was du bist, Tuzsuz Bekri Mustafa aus Mandira 
kam und wartet dich auf dem Platze unten, er sagte, du sollst 
dich anziehen, ankleiden und kommen.

Z en . (spricht zu Kinnap-zäde). Ach, mein Bej, ich bitte 
dich, unser Kerl (möge er blind werden) kam, fliehet, dass euch 
kein Schaden zugefugt werde.

H ej. Ach. wenn die Sache so steht, bringe meine Kleider, 
dass ich mich retten kann.

K a v .  Ach Hundebrut, wenn er die Gefahr sieht, wie er 
sich flüchtet. Laufe nicht, Tuzsuz Mustafa soll deiner Spur 
sicher werden.

Z en . (zu Kavuklu). Höre mal du, gehe, begrüsse ihn, ich 
gehe schon.

К  (tv. (kommt auf den Platz und spricht zu Tuzsuz). Sie 
lässt dich grüssen, sie kommt.

*

(Die Trommel und Flöte stimmen an, Zenne sagt zu Tuzsuz).
Z en . Ach, Treuloser, du hast mich vergessen. Wer weiss, 

mit welchen schönen Frauen du dich unterhieltst. Schade, ich 
dachte dich treu, ich glaube, du warst treulos. Welcher Wind 
jagte dich her?

T a z . M . Ach. mein Mütterchen; dessen, der nach dir ein 
Eose riecht, soll das Leben wie das der Eose kurz sein. Ich weine 
nach dir Tag und Nacht. Du siedeltest aus, konntest du mich 
gar nicht verständigen? Ich suchte dich so oft und konnte dich 
nicht finden. Zum Glücke weiss Pesekjar Hüsejn efendi, dass 
ich dein Freund bin. Er benachrichtigte mich, dass du einen 
Fremden in dein Haus liessest, und zeigte mir das Haus. Auf 
das kam ich und fand dich.

Z en . Wenn dem so ist, befiehl, mein Herr, da kann man 
es nicht in die Länge austragen. Gehen wir nach Hause, dort 
werden wir unsere Besprechung pflegen. (Spricht, die Musik spielt, 
beide gehen ins Haus.)

K a v .  (zu sich). Wartet, Hundebrut, gebe ich euch Eulie, 
soll ich nicht Kavuklu Hamdi heissen. Ich gehe ins Stadtkaffee־ 
haus, rufe die Städter und ziehe diesen Kerl heraus. (Geht, die 
Musik spielt, Pesekjar tritt auf.)

Pes. (zu sich) Wunderbar, wohin ist unser Hamdi efendi 
gegangen? Im Laden ist er nicht. Ich werde ihn warten, er 
wird doch kommen.



(Trommel und Flöte spielen. Im Vordergrund Kavuklu, hinter 
ihm Kinnap-zäde, hinter dem Pepeme der Opiumraucher, hinter 
dem der Jude und mehrere Viertelbewohner, ungefähr acht—

zehn Menschen.)
Bes. (zu Kavuldu). Brüderchen, wer sind die ?
K a v .  Frage nicht, die Salkim Indschi da drüben nahm 

Tuzsuz Mustafa zu sich, wir werden jetzt mit diesen Viertel- 
bewohnern sein Haus erstürmen und den Kerl herausziehen.

Bes. Nun, wenn es sich darum handelt, gehe ich auch mit.
*

(Die Musik spielt, alle beginnen zu singen, gehen um den Platz 
und kommen vor das Tor.)

B e j.  (klopft am Tore). Schaue mal, Tuzsuz Mustafa, so 
etwas kann nicht bleiben in der Mitte von der Stadt, ich ziehe 
mein Handschar und schöpfe in deiner Brust Atem.

T ir jd k i .  Höre mal, Tuzsuz Mustafa, wenn ich die Schnupf- 
tabakdose werfe, nehme ich in deinem Schädel Atem.

J u d e .  Höre nur, Tuzsuz Mustafa, wenn ich meine Pan- 
toffeln unter meinen Arm nehme, atme ich in Balat. (Alle klopfen 
am Tore. Tuzsuz Mustafa hält in seiner Hand ein Messer und 
tritt hervor, die Viertelbewohner erschrecken, und jeder läuft 
in eine andere Bichtung, der Platz wird leer.)

Z en . Aber bevor mich irgend ein Ungemach trifft, rette 
ich mich und gehe. (Flüchtet sich, die Musik setzt ein, Kavuklu 
und Pesekjar kommen.)

K a v .  Brüderchen, ich werde auf diesem schrecklichen Orte 
kein Schuhmacher bleiben.

Bei*. Becht, Bruder, auch ich werde diesen Laden ohne 
vieles Handeln verkaufen und aus diesem Viertel gehen.

K a v .  Bravo, heute errettest du dich leicht aus meiner 
Hand. Welche Sprachfehler wir auch immer begangen, sei es 
verziehen. Wenn es Gott will und deinen Kragen im freitägigen 
Spiel in meine Hände bringt, weiss ich, was ich zu tun habe 
(beide machen einen temenua Gruss) und entfernen sich unter 
den Musikklängen vom Platze; das Spiel ist aus.

2 .

B a h e e  o jn u .
Iranli Appaz ä näminda bir zeit usä, birde nükeri oldü 

halda B u m  dijäri uämile Istambola zijäret icün gelmistir.
Ajemler B e s e k ja r in  meshür. olan baheesine misdfir ola- 

jak tir. K a v u k lu  B esek  járdán, baheeje girmek isterse, dajak 
jer atilir.
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Zenneler hahceje sejr icin gelenkter, bir meßlis-i üröm 
edüp oturaßaklar. K a v u k lu  zenne kijüfetine giriip zennelerlen 
muhävere ederken, kivi oldü anlasilip dövilp ataßaklar.

L a z  hahceje misdfir, K a v u k lu  pesinden herüber, eline 
ajäna iple bälanip bahcenin disarisina at aßa klar.

A v n a u t gelisinde K a v u k lu  dahi A rn a u tla  ojun ojna- 
jarak ve sohpet ederek hahceje herüber girerler. Aßemlerin janhia 
sokulup nargilenin külühini calar. Kojnuna sokaßü esnüda düsü- 
rür. Bunan jahanßi oldü anlasilmasile bojnuna bir zinßir takar- 
lar, K a vu k lu ju  kapinin öniine bälarlar. Bahceden bir köpek 
cikar, K a vu k lu ja  hirlar; K a v u k lu  köpeji döver, alt alta üst 
üsté köpekle kavga japarlar. ]* **)esek jav  gelir, blcüre K a vu k lu ju  
ülarken köpejin elinden kurtarir.

K a js e v li  bakkal ve Щ/in n i  kasab herüberße iki zät hos 
üräm icün hahceje girmek arzu ederler, biraz ejlenmek isterler. 
Icki isret esnüsinda K a v u k lu  dahi о kijüfete girerek gider, 
janlarindan jeniek tepsisini calar. Jemeji jijerek bahceden cikar- 
ken P esek java  rast gelir, satin aldim mänüsini ihtür eder; 
halbuki calinan tepsi kasabla bakkalin olup, hemen K a v u k lu ji  
döverek tepsiji alirlar.

J a h u d i bir tabakci-dir. Bahcevan tarafindan hahceje ßelb 
olunarak, ufak-tefek almak esnüsinda K a v u k lu  gelir, küfenin 
icine saklanir. J a h u d i küfeji kaldiraßcL esnüda K a v u k lu  
kiifeden bärir, jahudi korkar, tabaklar kirilir, K a v u k lu  firlijip 
sokü kacar. JPesékjar dahi K a vu k lu ja  hitüben :

—  A f/jdh  efendi,*) ne zevzek adam-sin, hic utanmazsin, 
senin serrinden ve edebsizlinden bahceme müsteri gelmesin-mi ?

K a v . Aman T a h ir  efendi,*■*) bahcede ben jabanji-mi-jiin ? 
Ne olur, iki marol-da ben jeniejim-mi l

]*es. Zikkim je pis mundar, her bir sej jersin, hahceje 
girersin, cicekleri cijnersin, her kesin ötesini berisini calarsin, 
köpekle bile kavga edersin, senden usandim, bari bahceji satajim-da 
knrtulajim.

0  esnüda aßernler ]*esek ja v  a  hitűben :
— Bügibün baba, öziim ]randan geldim, jorgun-um, ejlenis 

isterem, köcek isterem, cengi isterem, calgi isterem.
Calgi ve köcek hüzir olarak, raks etmeje baslarlar. K a -  

v u k lu  dahi bir köhne zurna bularak, bahcenin kapu önünde 
calmü baslar. Hemen aßernler dujarak, bahcevandan calgißi bir 
ßelb, icerije cürdikta K a v u k lu  oldu anlasilarak, ]*esekjar  
tarafindan bir taktir gene bahceden disarija atarlar.

* )  D e r  N a m e  Kavuklu' 8  i n  d i e s e m  S p i e l e .
* * )  D e r  N a m e  Peéekjars.



8 5TÜRKISCHES VOLKSSCHAUSPIEL.

Щ% ׳

Zenné.

Bu gibi diger taklidler dahi, gerek bunlardan evvel gerek 
bunlardan sonra baheeje dühül ve Kavuklunun efkjäri dajma 
baheeje girmek ister. Kimse buna baheeje kabul etmijerek, en so• 
nunda kendi karisi ihtijar jollu bir Z en n e  olup, bir-de ufak
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cokiik j anind a, birde taklid cokiik к и járnia, ve kendisi-de kaditi 
kijáfetinde olarak ez jümle berkes sejirjiler ve misäßrler hahóé- 
den giderken hahóevana hahsíslar vererek giderler.

Kavuklu karisi ve óojuklarl herüber oldü halda, hir sav-  
lios, elinde kojaman sise icki olarak ve icerek bahceje girer. 
Bahóede hir gürültü cikarup sarhos Pesekjavlo, hir juzz-i mu- 
havereden sonra hahóé kapisini kapajarak, sarhosu kővár. K a-  
vu fd u ja  hitűben :

— Ben gidejim, évimé óekilejim, hu hallóé bana jaramadi, 
háneme óekilejim, istiraliatima bakajim, der gider.

K a v u k lu  dahi zennelerin hi vine harjendázlik japar, ev- 
lenmeje kalkar, zennenin hirini alir. Iki évii oldü halde iki kari 
hir olup K a v u k lu ji döverek diger eve götürürier, mejdanda-ki 
ev hali kalir, ojun hitűm hulur.

G arten -S p ie l.

Ein Diener und zugleich Page eines gewissen Perser Appaz-ä 
kam Besuchs halber nach Stambul, im Lande Bum.

Die Perser werden im berühmten Garten des Peschekjar 
als Gäste erscheinen. Kavuklu wird von Peschekjar, als er in den 
Garten eintreten will, geprügelt und hinausgeworfen.

Die Zenne's werden, um spazieren zu gehen, in den Garten 
kommen und sich niederlassend sitzen. Kavuklu zieht sich Zenne- 
Kleider an, und als er mit den Zenne's, Gespräch anknüpft, 
verrät sich sein Wer sein, und wird geprügelt und hinausgeworfen. 
Der Laze als Gast im Garten, nach ihm Peschekjar, nachdem man 
ihm seine Hände und Füsse mit Strick gebunden hatte, wird er 
hinausgeworfen.

Als der Albanese erscheint, unterhält Kavuklu mit ihm 
Gespräch und spielt mit ihm, indem sie den Garten betreten. 
Er schleicht sich zu den Persern und stiehlt den Feuerbehälter 
des Nargile. Als er denselben in seinen Busen stecken wollte, 
lässt er ihn fallen. Als es auf diese Art bekannt wird, dass er 
ein Fremder sei, legt man an seinen Hals Kette, und man 
bindet den Kavuklu hinaus vor das Tor. Aus dem Garten kommt 
ein Hund hervor, blafft Kavuklu au, der schlägt den Hund, und 
es beginnt eine Balgerei mit dem Hunde. Peschekjar kommt, 
nimmt den armen Kavuklu und rettet ihn vom Hunde.

Der Obsthändler aus Kaiserie und der Fleischhauer von 
Egin kommen zusammen und wollen'Vergnügen halber in den 
Garten treten und sich dort aufhalten. Während des Trinkens 
tritt auch Kavuklu in derselben Gestalt ein und stiehlt von 
ihnen die Speiseschüssel, und als er sich satt essend den Garten



verlässt, begegnet er Peschekjar und sagt ihm, er habe es ge- 
kauft, obwohl die gestohlene Schüssel dem Obsthändler und 
Fleischhauer gehört. Sie prügeln den Kavuklu durch und neh- 
men die Schüssel zurück.

Der Jude ein Tellerhändler. Er wurde seitens des Gärtners 
eingeladen und als man sich Kleinigkeiten ankauft, kommt Ka- 
vuklu und versteckt sich im Kanzen. Als der Jude den Korb 
heben wollte, brüllt Kavuklu aus dem Korb, der Jude erschrickt, 
die Teller zerbrechen, Kavuklu entwindet sich und läuft auf 
die Gasse.

Peschekjar zu Kavuklu: Agjah efendi {Kavuklu я Name in 
diesem Spiele), was für ein liederlicher Mensch bist du, schämst 
dich nicht, wegen deiner Schlechtigkeit und Ungezogenheit soll 
meinen Garten kein Gast besuchen ?

Kavuklu: Aber Tähir efendi (Name Peschekjar's), bin ich 
denn ein Fremder im Garten ? Warum soll ich nicht zwei 
Mar 01 essen.

Peschekjar: Friss mein Gift, Schmutzkerl, alles frisst du 
auf, betrittst den Garten, zernagst die Blumen, bestiehlst einen 
jeden, sogar mit dem Hunde raufst du dich, ich hab dich genug, 
ich möge den Garten verkaufen, dass ich los bin.

Indessen die Perser zu Peschekjar:
Gärtner-Väterchen, ich kam aus Iran, ich bin müde, ich 

will Unterhaltung, einen Tänzer will ich, eine Tänzerin will ich, 
Musik will ich.

Als der Tänzer und die Tänzerin erscheinen, beginnen sie 
zu tanzen. Kavuklu fand eine alte Pfeife und fängt vor dem 
Tore des Gartens zu spielen. Die Perser hören es sofort und 
lassen ihn durch den Gärtner rufen. Als sie erfahren, dass es 
Kavuklu sei, erhielt er von Peschékjar abermals Rüge und wird 
hinausgeworfen.

Ähnliche Nachahmer wollen sowohl vor, als nach diesem 
Einlass in den Garten, und Kavuklu s Absicht ist immer in den 
Garten zu treten. Niemand will aber ihn hineinlassen. Endlich 
geht neben seiner Frau, die schon älternd war, und mit einem 
kleinen Kinde und einem Nachahmerkinde auf ihrem Arm, zwi- 
sehen anderen Spaziergängern und Gästen auch er in Weiber- 
kleider verkleidet in den Garten, indem sie dem Gärtner Ge- 
schenke geben.

Kavuklu befindet sich mit seinen Kindern und Gattin, als 
ein Besoffener, in seiner Hand eine riesengrosse Flasche haltend, 
trinkend den Garten betritt. Im Garten entsteht ein Gepolter, 
der Besoffene, nachdem er mit Peschekjar ein wenig plauschte, 
schliesst das Tor Pechekjar, verjagt den Besoffenen und sagt zu 
Kavuklu:
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Ich gehe, ich ziehe mich in mein Hans zurück, dieser 
Garten tat mir nichts zum Guten, ich gehe in meine Behau- 
sung und ruhe mich aus — sagt und geht.

Kavuklu schäkert mit einer der Frauen, er will heiraten 
und nimmt sich eine Frau. Da er zweimal verheiratet war, ver- 
einten sich die beiden Frauen, prügeln Kavuklu und führen ihn 
in ein anderes Haus, dasjenige am Schauplatze bleibt leer, und 
das Spiel endet.

K a ie  o jn u .

A r n a u t bejlerinden T a h iv  a näminda bir bej, mäjetinde 
kiilli zevat bulunur, kirda gezmek esnäsinda bir kője dähil olur. 
Meskjur küjde köj äsinin kizina alaka talebinde kizi, kizin pederi 
vermez. T a h ié  ä  ise, kendi adamlarini alip beraber gajri bir 
gün kizi hcLneden calarak, kendi ciftline götürür. Kizin tarafi 
köj älarina ahälishii toplajarak, müsellah bulundü halde, ciftlije 
h ujj um ederler.

T esek ja r  T a h iv  änin mäjetinde kjäja olur, K a v u k lu  
dahi köj ahälisinin mejäninda bir nekre sahis ve demirji esnä- 
finda bulunur. Ahälinin elende bulunan silahlar, kimi kazma 
kimi kiirek, kimi balta kimi satir, kimi capa ve tirpan ve öven- 
dire dejneji ve dibck eli olduklari halde ciftlije hiijjüm ederler.

Kizin bulundü mevki T a h iv  änin cifdinde kalemsi bir 
kutnr icinde olup, ojun hälinde dort etrdfi kjätla donanmis ka- 
pali, dipten bir kapi ve cukur olarak kutur alti kiéi almoz, hal- 
büki jer ójuk olarak, icerisinde jirmi-otuz kisi muhafaza olmali. 
Ve kalenin eträfinda ses cikajak derejjede kjöttan fisek donadil- 
mali. Arnautlarin elinde hüjjüm esnäsinda birer picak, birer de- 
ji7'mi kalkanla kaleden disari clkarak kavga ederler. Bu sirada 
K a v u k lu  vurulur, ahüli kacar. Kavukluji kab-je gotürürler.

K a v u k lu  járási éji olduktan sonra kizi bir un cuvalina 
sokarak. ciftlikten disari cikarirken, T a h iv  änin adamlari:

Nereje götürijorsnn unlari l
K a v . Ekmek japmaja, jók jók satmaja, jók sej sej be . . . 

hani ja gózleme pide japajjaz.
A d a  nűav. Getir baka jim, éji un-in и l
K a v . Sana jar amaz, böjjekli un.
A dum .Dsanim, bir kerre bakajim .׳
K a v . Of сок söjlendin, zoten jorgun-um.
A d a m . Peki, jorgun-san bana ne. Dur bakajim.
K a v u k lu  durdu, cuvali actilar, icinden kizi buldular. 

Kiza hitäben T ä h ir  ä :



Nereje gidijordun?
Ki&. Efendim, ben-mi ?
T a h ir .  Evet sen jä ; kimé sorijorum ?
Ki&. (sasirarak sejden seje) bilmem, bu adama sorun.
T a h ir  ( K a r a k la ]  a j. Ulan bndala, alcak jiiksek, orta 

kat herif, seni ci ci jerim.
К  a v . Efendim tuzlu-jim, girtlanda kalirim, hekim perhiz 

ettirdi, kimsenin girtläna ginne dedi.
T a h ir .  Dönt söjle, nereje gidegektiniz 1
K a r .  Efendim, bahcede azijik oturagaktik.
T a h  ir . Peki, kizi nereje götürijorsun, kimden izin didin, 

sen kim-sin, ben kim-im ?
К  av. Ben ben-im, gene ben-im, sen sen-sin kujuja düser■ 

sin ( dijerek fümlesi toplanip kaleje girerler).
K a v a k lu  eji oldvktan sonra arnautlar bir tesvik, kizin 

pederinin bulundü hdneje tärüz ederek, validesini hemsiresini 
biläderini pederini gehren ciftlije götürüp diijün japarlar.

Sonda intikäm iciin kizin pederi T a h ir  aji bir bardak 
zehirle telef edip kizini alir, köjüne gider. T a h ir  anin adam- 
lari mudähala etmejüp, ciftliji kapatup memleketlerine giderler. 
K a v a k lu  ve T esek ja r  dahi: Gördün-mü haspa, senin jüzün- 
den oldu bu mundarliklar, biz-de savusalim, kimse bizi gönne- 
sin, dejüp giderler, ojun hiteim bulur.
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F e s tu n g s s p ie l .

Es befinden sich alle Personen im Gefolge des Tahir d, 
eines der Albanen bej’s ; er kam während des Lustwandeins auf 
dem Felde in ein Dorf. Im nämlichen Dorfe wirbt er um die 
Hand der Tochter des Dorf-ü’s, ihr Vater gibt jedoch das Mäd- 
eben nicht. Tähir a aber nahm seine Leute und stiehlt an einem 
anderen Tag das Mädchen aus dem Hause und führte es in seine 
Meierei. Die Partei des Mädchens sammelte zu dem Dorf-и die 
Bevölkerung und greifen die Meierei bewaffnet an.

Pesckekjar ist im Gefolge des Tähir ä Diener, Kavuklu ist 
unter dem Volk eine komische Person und ist nach Beschäfti- 
gung Schmied. Das Volk richtet, mit Spaten, Buder, Hacke, 
Fleischmesser, Hechel, Sense und Jochnagel, Mörserramme etc. 
bewaffnet, Angriff auf die Meierei.

Der Ort, wo sich das Mädchen in der Meierei des Tähir ä 
befand, war ein festungsähnlicher Hügel, im Spiel waren die 
vier Seiten mit Papier umgeben, von unten öffnete sich das 
Tor in einen Graben, der untere Teil des Hügels nimmt keine 
sechs Personen auf, obwohl, da der Ort hohl war, derselbe 20
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bis 30 Personen beschützen sollte. In der Umgebung der Festung 
soll man blos Laut gebende Patronen anzünden. Als das Volk 
die Festung angreift, muss man dieselben anzünden und ab- 
feuern. Während des Angriffes kämpfen die Albaner, in ihrer 
Hand ein Messer oder runder Schild, hervorstürzend. Inzwischen 
wird Kavuklu verwundet, das Volk flieht. KavuHu wird zur 
Feste gebracht.

Nachdem die Wunde Kavuklu s geheilt wurde, steckt er 
das Mädchen in einen Mehlsack und bemüht sich, es aus der 
Meierei zu schaffen. Die Männer Tähir ä ’s : Wohin trägst du 
das Mehl?

Kavuklu: Brot zu machen, nein, nein, zu verkaufen, nein, 
ding, ding, wir werden ja mit Iväse gefüllte Mehlspeise machen.

Tahir's Leute: Lass sehen, ist es gutes Mehl?
Kavuklu: Du kannst es nicht brauchen, käfriges Mehl.
Tähir's Leute: Aber, lass mal doch sehen.
Kavuklu: Ach, was sprichst du, ich bin schon müde.
Leute: Gut, bist du müde, was geht’s mich an, lass sehen.
Kavuklu blieb stehen, der Sack wird geöffnet, und das 

Mädchen gefunden. Tähir zum Mädchen :
Wohin gehst du?
Mädchen : Mein Herr, ich ?
Tähir: Ja, natürlich du, wen frage ich sonst?
Das Mädchen in ihrer Verlegenheit zögernd : Ich weiss es 

nicht, diesen Mann frage.
Tähir zu Kavuklu: Kerl, Dummkopf, niedriger, hoher, 

mittlerer, dich fress ich roh.
Kavuklu: Mein Herr, ich bin salzig, ich bleibe in deinem 

Schlunde, der Arzt hat es verboten und sagte, gehe in nie- 
mandens Schlunde.

Tähir: Die Wahrheit sage, wohin wolltet ihr gehen ?
Kavuklu: Im Garten wollten wir ein wenig sitzen.
Tähir: Gut, wohin führst du das Mädchen, von wem er- 

hieltest du Erlaubnis, wer bist du, wer bin ich ?
Kavuklu: Ich bin ich, wieder ich, du bist du, fällst in 

den Brunnen. — Bei diesen Worten raffen sich alle zusammen 
und betreten die Feste.

Nachdem Kavuklu sich erholte, brechen die Albaner auf 
Ermunterung ins Hans des Vaters vom Mädchen, führen die 
Mutter. Schwester, Bruder, Vater des Mädchens mit Gewalt in 
die Meierei und machen Hochzeit.

Später tötet der Vater des Mädchens aus Baclle mit einem 
Glase Gift den Tähir, nimmt seine Tochter und führt sie ins 
Dorf zurück. Die Leute des Tähir's mischen sich nicht in die 
Sache, sperrten die Meierei ab und kehren in ihr Land zurück.



Kavuklu und auch Peschekjar: Siehst es, Schwager, diese 
Dummheiten sind deinetwegen geschehen, schauen wir weiter 
zu kommen, damit uns niemand sieht — sagend entfernen sie 
sich und das Spiel endet.
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4 .

S a n d ik li bas k in , jä h o d  sarh osa  Julie.

JPesekjar cikip mejdana zapt eder.
K a v u k lu  cikar, tatli-tatli birbirinnen konusurlar.
Zen ne (iki kiéi) kojasindan kacip, Pesekjardan ev 

tutarlar. Sarhos kojalari dir.
Sarhos gelir, PeseJr járdán arar karilcirini. Bulusurlar 

barisirlar.
A je m  häneje olajak näm ile gelip iceri gelir, oturur.
Sarhos gelir, jümlesi korkup bir jere saklanirlar.
L a z  bakir satmaja gelip hänede kalir.
Sarhos gelir, jümlesi korkup bir jere saklanirlar.
K a js e r l i  bakkal dir, о-da häneje dühül, defätle Sarhos 

gelmesinden biri sandä, biri sepede, bin jüke saklanir.
A r n a u t kojun tüjjari, zennelerle hänede kalip,
Sarhos eve geldinde jümlesi korkup bir kilim altina sak־ 

lanirlar. Sarhos karisindan raki parasi ister.
A jv a z  evvel je usak-mis, para isteniek icün hanimla miira• 

jätla о-da hänede kalip sarhos geldinde a jele ilen camasir ka- 
zanina girer.

SiJt'k hanimin sevgilisi häneje gelip, jümlesi sarki okur- 
ken, calgi calarak esnäsinda,

Sarhos jümlesini kapi önünde dinlejerek, iceri girip hep- 
sinnen baslar beräber ojun ojnamaja. О esnäda akii basina gelip 
bir nära atar, hepsi birer jere ajri-ajri saklanirlar, halbuki 
K a v u k lu  biedre minder altina girerek Sarhos üzerine oturup, 
kipirdanmaja baslar baslamaz, kidändan cekerek disari cíkarÍr.

Sarhos. Ne dir bn hall
K a v . Burda düjün var zann ettim.
Sarhos. Bénim evimde düjün ne gezer ?
K a v . Dsiimlemiz burda mevjüd-uz.
Sarhos. Kimler var ?
K a v . Efendim, ajem, laz, arnaut, kajserli, ajvaz, sikk 

Zifos bej, hepimiz burda-jiz.
SarJios jümlesini eikarir, silaha davranir, hepsini döver 

kovar, karilari dahi terk eder. Ojun hitäm bulur.
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D e r  A n g r if f  o d er  B e tr u g  fü r  d em  B e tr u n k e n e n .

Peschekjar erscheint und tritt auf.
Kavuklu kommt hervor, und beide plaudern gemütlich mit 

einander.
Zenne (zwei Personen) fliehen von ihren Gatten und mieten 

bei Peschekjar ein Haus. Sie haben Besoffene als Gatten.
Sarhosch kommt und sucht bei Peschekjar seine Frauen. 

Sie treffen sich und versöhnen sich.
Perser kommt ins Haus, um es zu kaufen, und setzt sich.
Sarhosch kommt, alle erschrecken und verbergen sich.
Laz kommt, um Kupfer zu verkaufen, und bleibt im Hause.
Sarhosch kommt, alle erschrecken und verbergen sich.
Kajserli ist ein Fruchthändler, auch er tritt ins Haus, und 

als sich der Besoffene wiederholt nähert, versteckt sich einer 
im Koffer, der andere im Korbe und der dritte im Gepäck. 
Als Sarhosch erscheint, erschrecken sie.

Arnaut ist ein Schafhändler, bleibt mit den Frauen im 
Hause.

Sarhosch tritt ins Haus, alle erschrecken und verstecken 
sich unter einem Teppich. Der Besoffene verlangt Schnapsgeld 
von seiner Frau.

Ajvas war früher Diener, er verlangt von den Frauen Geld 
und auch er bleibt im Hause. Als der Besoffene erscheint, 
schlüpft er rasch in den Wäschekessel.

Schikk ist der Geliebte der Frau, und als er ins Haus 
kommt, singen sie alle und spielen.

Sarhosch hörte alle vor dem Tore, tritt ein und beginnt 
mit allen auf einmal zu tanzen. Indessen kam sein Verstand 
in seinen Kopf, er schreit auf, jeder versteckt sich separat. 
Kavuklu der arme schlüpft unter das Sofa und der Besoffene 
setzt sich darauf und als er sich zu rühren anfängt, zieht er 
ihn bei den Ohren hervor.

Sarhosch : Was ist das ?
Kavuklu : Ich meinte, hier sei eine Hochzeit.
Sarhosch: Was sucht in meinem Hause Hochzeit?
Kavuklu: Alle sind wir hier anwesend.
Sarhosch: Wer sind es?
Kavuklu : Efendim — der Perser, der Laz, der Albanese, 

der aus Kaiseri, Ajvaz, Schikk Zifos bej, alle sind wir hier.
Sarhosch zieht sie alle hervor, ergreift seine Waffen, schlägt 

und verjagt alle, verlässt auch seine Frauen.
Das Spiel endet.



Die letzten drei Spiele, dessen Aufzeichnung ich ebenfalls 
meinem Schüler E minuddin verdanke, sind Bruchstücke, he- 
ziehungsweise kurze Auszüge. Eins dieser, das Bahce Ojnu 
(Gartenspiel) ist vielleicht das volkstümlichste solcher Spiele. 
Sein Inhalt ist durch die ähnlich genannte und auch der Hand- 
lung nach gleichen Karagözsipiele bekannt. Der Bahmen des 
Spieles ist der Lustgarten Pesekjara, wohin die Vertreter der 
verschiedensten Volkstypen Eintritt zu erhalten streben, dass 
sie sich dort herzhaft unterhalten mögen. Jedem Einzelnen steht 
Kavuklu in den Weg, und entweder foppt er sie oder wird er 
durch sie zum Besten gehalten. Der türkische Volkshumor 
offenbart sich in diesem Spiele am karakteristischesten, und 
hier treten auf alljene Mukallid (Nachahmer), die zur Verspot- 
tung seitens Kavuklu passendst erscheinen.

Der folgende Auszug trägt den Namen Kaie Ojnu (Fes- 
tungsspiel). Dasselbe gehört zu den ältesten O/üa-typen. So sehr, 
dass ein vollständiger Text desselben kaum zu finden ist. Ahn- 
lichgeartete Spiele, deren Ursprung auf die Zeit der Derebej- 
Herrschaft zurückzuführen ist, wird von den heutigen Spielern 
historisches Orta genannt. Es wird behauptet, dass diesen Spie- 
len in der Regel eine historische Tatsache zu Grunde liegt. 
Verschiedene Kämpfe zwischen kleinasiatischen türkischen Stäm- 
men, Mädchenraube, und wie der gegenwärtige Auszug es auf- 
weist, der Blutrache ähnliche Mordtaten bilden den Kern die- 
ser historischen Spiele. Heute ist die Aufführung solcher Spiele 
etwas aus der Mode gekommen, sogar verboten, deshalb wird 
die auszügliche Veröffentlichung von zweifachem Interesse sein.

Das dritte Spiel, Sandikli Baskin (Angriff) gehört der Art 
der Taklid■ Spiele an. Dieselbe wird durch Auftreten der be- 
kannten Gestalten und ihre Verspottung seitens Kavuklu ge- 
kennzeichnet. Die Hauptrolle hat der Betrunkene (Sarhos) 
inne, der über alle Mitwirkende den Sieg davonträgt. Das Spiel 
verbildlicht im übrigen die Übermacht der rohen Kraft, deren 
Hauptvertreter die Tuzsuz oder Bekri Mustafa Gestalten sind. 
Früher, wie mir von massgebender Stelle mitgeteilt wurde, bil- 
deten die Bekri spiele ebenfalls einen besonderen Typus, und 
verschmolzen nur mit der Zeit mit jenem anderen Orfit-typus, 
in welchem die Taklid die Hauptrolle führen.

Wenn wir die Lehre, welche wir aus den bisher bekann- 
ten und aufgezeichneiten Spielen gewinnen konnten, zusammen- 
fassen, können wir drei Orto-typen unterscheiden. Das Taklid, 
dann das dessen Hauptheld Bekri oder Tuzsuz ist und der 
dritte Typus, die Spiele mit historischem Hintergründe. Wei- 
tere Aufzeichnungen werden uns gewiss noch zu interessanteren 
Ergebnissen führen.
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BERNHARD MUNKÁCSI.94

DIE WELTGOTTHEITEN DER WOGULISCHEN 
MYTHOLOGIE.

—  V o n  D r .  B er n h a r d  M u n k á csi. —

( Z w e i t e  M i t t e i l u n g . )

1. D er H i m m e l s v a t e r :  N um i- Taréin.
( F o r t s e t z u n g . )

Die skizzenhaften himmlischen Züge in der Auffassung des 
Himmelsvaters Numi-Tqrém werden durch irdische Farben zu 
einem eindrucksvollen, lebhaften mythischen Bilde ergänzt. Als 
Vorbild dient der Yolksphantasie der Mensch selbst: seine kör- 
perliche und geistige Beschaffenheit, seine Umgebung und Lebens- 
beschäftigung; der Mensch schafft seinen Gott «nach seinem 
eigenen Ebenbilde und nach seiner Ähnlichkeit». Die auffallendste 
äussere Eigentümlichkeit in der Vorstellung der wogulisch- 
ostjakischen Hauptgottheit ist i h r  h o h e s  Al t e  r, wie dies 
auch nicht anders sein kann bei einem Wesen, das Vater alles 
Lebenden, Schöpfer der Welt ist und so seit dem Anfänge alles 
Seins lebt. Der Himmelsvater ist «das grauköpfige Alterchen des 
letzten Himmels von sieben Himmeln» fiat tfirem pátit taréin 
sül puyk, jdniykwé II : 325, 329; /aus puykpä jdniykwé II : 
341), der «sich auf die Spitze eines eisenbeschlagenen Stockes 
stützt» (keréy suj-jiv tal'é/né tätsa/ti 11:329) und «sein sieben- 
haariges lockiges Haupt herabsenkend stumm sitzt» (sät ätpä 
sa-fiy puykä tärätime süp-nelmtal ünli III: 70; I :  1S8). In 
einem plastischen Bilde führt uns den in seinen Gedanken 
vertieften alten Himmelsvater eines der kosmogonischen Lie- 
der vor (I : 79), nach welchem «Väterchen Gold-Kworös bei 
sieben Tischen mit goldenen Bändern auf einem goldfüssigen 
heiligen Thron sitzt; sein heiliger Stock mit der goldenen Spitze ist 
an seine rechte Wange gedrückt; als aber der Hereintretende bis 
zur Mitte des gedielten Zimmers gelangt, hebt er seinen heiligen 
Stock mit der goldenen Spitze von seiner Wange empor, schaut ihn an 
und erhebt seine Bede. In der Hochzeitssage des iiaZfcs-Mädchens 
wird das dasselbe erziehende alte Paar folgenderweise geschildert:
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«In der für Gäste bestimmten Hausabteilung sitzt eine alte 
Frau und ein alter Mann. Das Haupt der alten Frau 1st ergraut, 
wie ein Hasenfell; es ist mit einem Adlernest besetzt. Der Alte 
ist derart ergraut, dass sein Haar schon gelb geworden ist; sein 
Schopf ist mit dem Neste eines Т гту -Adlers besetzt» (11:299, 
306, 308). Da nach der allgemeinen mythischen Auffassung 
Kaltes die Tochter, oder die Frau des Himmelsvaters ist und die 
Hymne Letzteren mit seinem Weibe als «grauköpfige Zwei» (sül 
pug kp ä kiti’ 11:329, 341) bezeichnet, kann man füglich anneh- 
men. dass auch dieses Bild den alten Himmelsvater mit seiner 
Frau darstellt. Eine Feuerflut-Sage (1:75) hält den Himmels- 
vater Gold-Kworés für so alt, dass er nicht einmal mehr selbst 
gehen kann, sondern sich, wenn er in die Badestube gehen muss, 
von einem seiner Leute tragen lässt. In der Gestalt eines ehr- 
würdigen Greisen fassen nach P atkanow (1:99) auch die Irtysch- 
Ostjaken die Person Türuni s auf, jedoch ist bei ihnen dieses Bild 
so unbestimmt, dass nach dem Wissen der Forscher kein Ver- 
such der Nachahmung durch Menschenhand unternommen wurde. 
Dass d e r  H i m m e l s v a t e r  i n B i l d s ä u l e n  n i c h t  da r ge -  
s t e l l t  wird,  heben auch Schawrow und E rman hervor, doch 
hat dies einen anderen Grund, als P atkanow meint, den näm- 
lieh, dass — wie ich schon in einem früheren Artikel ausein- 
andergesetzt habe — die Bildsäulen eigentlich Denkmäler ver- 
storbener irdischer Ahnen sind, während den Himmelsvater kein 
Geschlecht für einen Ahnen hielt, der gestorben einer Verewi- 
gung in Bildsäulen bedürfte. Übrigens hindert, wie wir dies auch 
aus den bisher angeführten Belegen sehen, der Mangel an Dar- 
Stellungen durch Bildsäulen die Volksphantasie überhaupt nicht 
daran, sich die menschliche Gestalt des Numi-Tqrém in einem 
bestimmten Bilde vorzuführen. Ein Bärenlied beschreibt auch 
seine Kl e i dung;  demnach «zieht Väterchen Numi-Tärem von 
einer Meisterfrau genähte, mit goldigem Oberfell versehene Schuhe 
an; er wirft sein aus Fellstücken vom schwarzen Tiere ( — Biber), 
vom roten Tiere (—Zobel) [genähtes] Kleid aufseine mit Zobel 
[beladenen], mit Wild [beladenen] Schultern, er umgürtet sich 
mit seinem aus Fellstücken vom schwarzen Tiere, vom roten Tiere 
[genähten] Gürtel» (111:4) und weiter unten ist die Bede auch 
von den «mi t  g o l d i g e m  О b e r f e 11 v e r s e h e n e n  zwe i
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Schneeschuhen» der Gottheit, deren Holz «ein Meister verfer* 
tigte» (III:9). Nach Gondatti (S. 17) «ist Numi-Torum der 
Gestalt nach dem Menschen gleich, von seiner reichen Kleidung 
in seinem ganzen Ausseren wie Gold glänzend». Dass «sein gol־ 
diges Auge die aufgehende Sonne» und «seine Locken die Strahlen 
der untergehenden Sonne» bilden, wissen wir schon aus den 
oben angeführten Belegsstellen,wozu hierzu bemerken ist, dass 
wenn die Hymne die Grösse des Auges des Himmelsvaters mit 
der des Ob-Flusses oder eines Sees, und die Grösse seines Ohres 
mit der eines Seerosenblattes vergleicht, dies nicht in worth- 
ehern Sinne genommen werden kann, sondern nur nach der 
oben gegebenen Erklärung als Ausdruck dessen betrachtet wer- 
den muss, dass der Himmelsvater alles sieht und alles hört.

Weitläufigere Mitteilungen finden wir in den aufgezeich- 
neten Mythen und volkstümlichen Überlieferungen, d en  W 0 h n- 
0 r t, d a s  H a u s  u n d  H a u s g e s i n d e  des Himmelsvaters 
betreffend. Schon Schawrow schreibt, dass die Ostjaken «den 
Himmel für Tórém's ständigen Aufenthaltsort halten». Nach 
P öl Jako w (S. 58) vermuten die Irtysch-Ostjaken die Wohnung 
des Himmelsvaters näher bezeichnet an dem Aufgangsorte der 
Somié, die nördlichen hingegen über dem siebenten Himmel. So 
wissen es auch die wogulischen Hymnen, in welchen man zu 
dem «ш Zwischenräume von sieben heiteren Himmeln am siebenten 
Himmel [wohnenden] reichen Väterchen Tqrém/» (atér taréin sat 
yalté sätit tqrém, mol Tqrém jä'ikwe! II : 335); oder zu dem 
«grauköpfigen Alterchen des letzten Himmels von sieben Himmeln» 
(sät tqrém pátit tqrém sub puyk jüyiykwé 11:325) betet. Auf den 
siebenten Himmel bezieht sich vielleicht auch die Bezeichnung: 
«[Wie der Flug von] sieben Schwarzadlern so hohes Väterchen Tqrém» 
(111:311, 316, 354). Eine allgemeinere Bestimmung des Wohn- 
ortes des Himmelsvaters finden wir in dem folgenden Attribute: 
Nem toréin ventéy Fern, somé jäyem «den oberen Himmel be- 
wohnender Mann, lieber Vater» (111:126), dessen Sinn auch in 
den gewöhnlichen Benennungen Numi-Tqrém, Nuy-Törém, Nem- 
Nqjér («Oberer König»), ostj. Num-Törém ausgedrückt ist. Nach 
der heiligen Sage von der Ssygwagegend w ar d e r  H i m m e l  
n i c h t  v o n  E w i g k e i t  h e r  Numi- Tqrém $ W o h n s i t z ,  son- 
d e m  am A n f a n g  d i e  «Bur g  am T u n d r a h ü g e l »  (Tunrä-
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úa/l üs 1:1, 20, 21); hier wurde sein Sohn geboren, der spä- 
tere «Weltbeobachter», der, von seinen Heldenunternehmungen 
zurückgekehrt, von seiner Mutter mit folgenden Worten seine 
Sendung erhält: «Du, Söhnchen, bleibst jetzt hier auf dem un־ 
térén taréra (joli teremt — auf der Erde), auf den oberen tarén!■ 
(:numi Щгётпё =  in den Himmel) gehen wir. Yon nun an beginnt 
die Welt der menschlichen Epoche, die Welt der Zeit des Men- 
sehen stellt sich ein ; auf dem unteren taréin sei du zum Weltbe- 
obachtenden Manne, dein Vater wird auf dem oberen taréin Numi- 
Tärem und ich werde Kaltes sein» (1: 32). Die Variante dieser Sage 
von der oberen Ssosswa weiss zwar auch von dem uralten «Erd- 
hügel» ( mä-sayl), aus dem sich die Erde bildete, kennt jedoch 
Vater Numi-Taréin als einen Himmelsbewohner. Nach dem 
Feuerflut-Gesänge von der oberen Ssosswa ist die vom Himmels- 
vater Gold■Kworés und von der Himmelsmutter Gold-'Sis be- 
wohnte, «von sich selbst entstandene Burg an dem Flechtenhügel, 
an dem Tundrahügel» (ness telem taykw-sa/l üs, ness télem tunrä- 
sa/l üs 1: 38), wo der spätere Weltbeobachtende Mann geboren 
wurde, am Himmel und die himmlischen Eltern haben von hier 
ihren Sohn «in einer goldreifigen Wiege mittels einer sieben- 
quastigen silbernen Kette auf diese sich unten befindende Erde 
heruntergelassen» (1:67). Auch die anderen Sagen und Gesänge 
wissen nichts von Numi-Tarém’s irdischem Wohnsitz, so dass wir 
die Angabe der Ssygwaer heiligen Sage als Ausfluss einer volks- 
tümlichen Mythen-Kritik betrachten Können; die Überlieferung 
bezeichnete nämlich die «Burg am Tundrahügel» als Urwohnsitz 
des Numi-Tq,rém's, andererseits aber konnte sich der über seinen 
Gegenstand nachsinnende Sagenerzähler keinen Tundrahügel am 
Himmel vorstellen; aus diesem Dilemma zog er sich nun so 
heraus, dass er mit dem Tundrahügel zugleich auch den uralten 
Aufenthaltsort des Numi- Tärem's auf die Erde versetzte. Tat- 
sache ist, dass die uralte naive Auffassung Numi-Tárém’s Wohn- 
ort am Himmel für einen ebensolchen ansieht, wie den des 
Menschen auf Erden: «Vater Numi- Tqrém, Vater Gold-Azores 
hat ein goldgrasiges schönes Feld», auf welchem Pferde und 
Viehherden weiden, und wo es ebenso Berge, Wälder und Ge- 
wässer gibt, wie hier unten; Vater Numi- Tcirém stellt seine 
«wildfangenden sieben Wald-.Jagdschlingen, sieben Berg-Jagd-

7Keleti Szem le. V ili.
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schlingen» und sein «für Gewässer bestimmtes Fischerwerkzeug» 
in diesen auf. Es ist also nichts Besonderes daran, wenn die 
Mythe von einem Tundrahügel am Himmel spricht; wir können 
sogar den Grund davon verstehen, warum sie den ürwohnsitz 
Numi- Taréin s auf einen solchen versetzt. Aus einem kleinen 
Erdhügel entsteht nämlich durch fortwährendes Wachsen der 
Wohnsitz der Erden-Mutter Joli-Taréin, d. h. die Erde (s. diese 
Sage weiter unten): es ist demnach gut denkbar, dass auch der 
Wohnsitz des Himmelsvaters Numi- Tarém, d. h. der die Erde 
bedeckende Himmel, sich aus einem solchen Hügelchen entwickelt 
und sich ausgedehnt hat. Auch die folgenden Worte des Schöp- 
t'ungsliedes sagen im "Wesen dasselbe: «Unser Vater Numi-Tarém 
entsteht in der Grösse des zum Ankleben einer Pfeilfeder dienenden 
silbernen Leimkessels des jüngsten Sohnes von Xul-atér; unsere 
Mutter, die schichtige Erde entsteht in der Grösse des Rädchens au 
der silbernen Spindel der kleinsten Tochter von Xul-äter» (I: 101); 
der Sinn dieser bildlichen Darstellung ist, dass der Himmel von 
einem so kleinen Erdhügel, wie ein umgekehrter Kessel, die 
Erde von einer so kleinen Fläche wie ein Spindelrädchen ent- 
standen und sich durch Anwuchs ausgedehnt haben.

Oft erwähnen die Sagen und Gesänge des Himmelsvaters 
g о 1 d s c h i m m e r n d e s, s i l b e r  s c h i m m e r n d e s  Haus und 
dessen Bestandteile, wie auch Gondatti von den himmlischen 
Goldhäusern Numi-Tq,rén1 s und Kworés-Tarém's hörte (S. 17): 
«Oh, möchtest du doch hineintreten in das Innere des sich in 
dem Besitze deines Oberen-Goldigen Vaters befindenden gold-  
g l ä n z e n d e n  h e i l i g e n  H a u s e s ,  in das Innere des mit 
G o l d w a s s e r  f l i e s s e n d e n  ( =  von Gold glänzenden) hei -  
l i g e n  Hauses !»  (Numi-Sorúi äsen äsne sorúi pasäy jelpiy kwol- 
kiwrén, sorúi vit aumäy jelpiy kwol-kiwrén jü  ross sältsSn mont! 
II: 355). sagt das Gebet dem Weltbeobachter; an anderen Stellen 
aber wird dieWWhnung desHimmelsvaters als «ein mit lebendigen 
Farben geschmücktes Haus» (lilxy älät yasmiy kicol I I I : 319) 
und als «ein mit goldigen Dachstangen versehenes Eisenhaus, 
Steinhaus des Väterchens Numi-Tarénis, des Vaters Gold-Äüuo- 
rés» (Numi-Tarém aplém, Sorúi-Kworés jäyem somi sirpä siriy 
кёг-kwolä, aywtés-kwold 111:59) bezeichnet. Besonders fallen d i e 
g o l d e n e n  u n d  s i l b e r n e n  D a c h s t a n g e n ,  sowie die
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Q u e r b a l k e n  dieses Hauses auf, von welchen ausser den eben 
angeführten auch folgende Stellen sprechen: Numi-Tqrem qplém, 
Sorni-Kworés jäyem sorni sirp siriy kwolä (111:61), Numi-Tqrem 
äsä ünléné qln sirp siriy kwol, qln pérp periy kwol «Das von 
seinem Vater Numi- Tqrém bewohnte, mit silbernen Dachstangen 
versehene, mit silbernen Querbalken versehene Haus» (1:138; 
111:34. 68), Numi-Sarni äsen qsne qln perp periy kwol (11:409), 
Sorni-Kworés äsä qln sirpä sirig kwolä (1: 74). Dieses Haus hat 
eine s i l b e r n e  D a c h ö f f n u n g  und darum wird es auch «ein 
mit silberner Dachöffnung versehenes Haus» (qln surmép surmiy 
kwol 111:68; surmiy kwol 111:38, 109) genannt. Hier sehen 
wir, dass die Wohnung des Himmelsvaters in der Vorstellung 
der nördlichen Wogulen bei all’ ihrem Glanze nur ein solcher 
Bau ist, wie eine einfache Jurte; sie ist nämlich am Dache mit, 
einer Öffnung zum Hinauslassen des Bauches und zum Eindrin- 
gen des Lichtes versehen. Anders wird das Haus des Himmels- 
vaters von den Konda-Wogulen aufgefasst, in deren Häusern 
besonders am Laufe des Flusses schon die Stelle der Dachöffnung 
überall Fenster aus Papier oder Glas ersetzen. Bei ihnen ist auch 
das Haus Nuy-Törém’s m i t  F e n s t e r n  v e r s e h e n .  «Den 
oberen Himmel bewohnender Mann, lieber Vater!» — sagt das 
Bärenlied (111:126) — «wenn du durch dein siebenfaches Glas- 
fenster (soät-pes ölpé kési-kesnesén toqré) herunterschaust, so 
breiten sich deine Beeren hervorbringenden, beerenvollen Haine 
in grosser Zahl aus». Nach Grigorowskij (S. 60) wohnen die 
«Engel» in dem Glauben der Wasjuganer Ostjaken im Himmel 
in goldenen Häusern, durch deren Fenster sie beobachten, was 
auf der Erde geschieht; diese Fenster aber erscheinen uns Men- 
sehen als Sterne.

D as H a u s  des  H i m m e l s v a t e r s  h a t  s i e b e n  Ab- 
t e i l u n g e n ,  s i e b e n  Z i mme r .  Im Bärenliede erzieht «unser 
Vater der Obere-Weisse, unser Ahn der Obere-Weisse im Winkel 
seines siebenteiligen Silberhauses, seines siebenteüigen Goldhauses 
seinen Sohn» (Numi-Voikén äsüw, Numi-Voikén a pl1 uw sät-pis 
äln-kwol patitté, sät-pis sorni-kwol patitté jänmältem piyä I I I : 67). 
Die sieben Zimmer haben s i e b e n  T ü r e n ;  diese sind «die 
sieben goldangeligen Türen des Hauses mit den goldenen Dach- 
stangen meines Ahnes Numi-Tqrem, meines Vaters Gold-Kwores»
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( Numi-Tárém qplám, Sorni-Kworés jdyám somi sirp sin у kwolä 
somi sirkippä sät äwitä 111:61), «die sieben Türen des mit leben- 
digen Farben gezierten Hauses, wo dein, wie der Flug von 
sieben Scliwarzadlern, so hoher Vater Tarám wohnt» ( sät jüns-uj 
bulit Tárám japán ünláná liliy ql'ät yasmiy kwol sät aid 11:319). 
Als der «obenwandelnde, beflügelte Kahn», der göttliche Bote 
«zu der Aussenseite des von seinem Väterchen Gold-Kworés be- 
wohnten, mit sieben silberangeligen Türen versehenen Hauses 
anlangte (äln sirkip sät äwiy kwol), öffnete er die silberangeligen 
sechs Türen zu sechsen (yati' pünsástd), die silberangelige sie- 
bente Türe öffnete er zu sieben (säti pünsástd), in das Innere 
des mit Türen versehenen Hauses» ging er so hinein (1:83). 
Nach einer anderen Variante wird bei Vater Tqrám eine «grosse 
Türe aus Gold erwähnt» (sqlát-pqal jäniy äwi Idwáltawá I I : 329), 
auf deren «Schwelle ein grauköpfiges Paar erwähnt wird», wie 
sie nämlich nach Art der Menschen dort sitzen. — Die Türe des 
Himmelsvaters hat eine g o l d e n e  K l i n k e :  das Haus Numi- 
Sorúi's «ist ein goldklinkiges heiliges Haus» (sorni-moyläy jelpiy 
kwol 11:350). Wenn der Himmelsvater sich vom Hause (z. B. 
auf Jagd oder zur Weltschau) entfernt, verschliesst er seine Woh- 
nung mit einem s i e b e n f a c h e n  e i s e r n e n  S c h l o s s e  und  
e i n e m  s e c h s f a c h e n  Bi e g e l ,  damit die Hausleute wäb- 
rend seiner Abwesenheit ja nicht herauskommen können; daher 
folgende Epitheta seines Hauses: «Mit siebenfachem Eisenschlosse 
versehenes Haus» (sat-pis kár tumanáy kwol 11:289), «mit sieben- 
fachem Schlosse, mit sechsfachem Biegel versehenes Haus» (sat- 
pis tumaniy kwol, yqt-pis postaniy kwol I I I : 38 ; sät-pis qlná , od. 
cilniy] tumaniy kwol I I I : 4, 1). Trotz dieser Sperr-Vorrichtungen 
gelang es einmal der Tochter Tqrám’s, der Bärin und einmal 
dem Xul-äter, dem Fürsten der Unterwelt aus dem Hause hinaus- 
zuschlüpfen (11:289; I I I : 9, 38, 61), wodurch viel Unheil ent- 
standen ist.

Ein weiterer Bestandteil des Hauses des Himmelsvaters ist 
die b r e t t e r n e  Di e l e  (pärtiy kwol-kan III: 2, 10, 37), die 
mit s i e b e n  g o l d u m r a n d e t e n  T e p p i c h e n  (somi yüráp 
sät värtdk 111:62) bedeckt ist; der Hausherr findet von seinen
mühsamen Beschäftigungen zurückgekehrt auf diesen seinen be-||
quemen Sitzplatz (ibid.). «Im Baume des geräumigen Hauses» *

* W u t
К0НГ
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(kaniy kwol 1 :83) stehen « s i e b e n  T i s c h e  m i t  g o l d e n e n  
B ä n d e r n »  (somi yürpä sät pasän ünle’it ibid.), nach einer 
anderen Mitteilung ein «mi t  d e m B i l d e  d e r  S o n n e  ge* 
z i e r t e r  h e i l i g e r  Ti sch» (yfiftél yansäy jelpiy pasän 1 :138). 
Während der Ausübung seines Berufes (z. B. wenn er die zu 
ihm Kommenden empfängt), sitzt «Väterchen Gold-Kwores auf 
e i nem go l d f üs s i ge n  Thr on  oder Stuhl (somi la'üép jelpiy 
uläs-tarmel ünli I : 83) mit seinem unausbleiblichen h e i l i g e n  
S t o c k  m i t  d e r  g o l d e n e n  Sp i t z e»  (somi aulép jelpiy sü- 
jiwä ibid.) als Stützmittel und zugleich Scepter in der Hand. Im 
übrigen aber ist das Haus des Himmelsvaters, ganz wie das eines 
reichen Wogulen, voll mit allerlei k o s t b a r e m  P e l z  we r k ;  
es ist ein «mit schwarzem Tiere (Biber), mit rotem Tiere (Zobel) 
überhäuftes Haus» (sémél-uj, viyir-uj misi kwol III :9). Dort be- 
findet sich insbesondere d a s  L e b e n s w a s s e r  (liliy vit), das 
zur Belebung der Toten dient (s. KSz. VI: 125), ferner in der für 
Gäste bestimmten Abteilung des Hauses die S c h r i f t e n  od. 
B ü c h e r  (népükét), in welchen das Geschick der Geschöpfe ge- 
schrieben steht (1: 75), endlich allerlei Za ube r  mi t t e l  der Mythen 
(goldenes Handbeil, goldene Peitsche u. a .; ibid.), mit welchen Numi- 
Taréin die in ihrer Not zu ihm Hebenden Günstlinge beschenkt. 
Nach einer Feuerflut-Sage ergänzt das Haus des Gold-Kworés 
«ein ,w a r m e s  B a d e z i m m e r »  (reply püléné kwol), in wel- 
ehern drei Kessel stehen (1:75).

Vor dem Hause des Himmelsvaters steht der zum  An- 
b i n d e n  d e r  Bei t - ,  Zug- u n d  O p f e r t i e r e  d i e n e n d e  
P f a h l ,  der nach den Worten der Hymne «ein zum Anbinden 
des bunthiiftigen heiligen Tieres dienender göttlich heiliger 
eiserner Pfahl» (pés yansäy jelpiy uj né'inténé tiirém-pasüy kér• 
dnkwél I I : 355), od. nach seinem anderen Attribute ein «aws 
reinem Silber bestehender siebenstufiger heiliger Pfahl» (sät näkpä 
sali qln jelpiy aykwél 11:409) ist. In den Gebeten bittet man 
öfters den vermittelnden Götzen, dass er das als Opfer darge- 
botene Benntier oder Pferd vor den Himmelsvater führe (II: 339) 
und an den Pfahl vor seiner Tür binde (11:355, 409), wie dies 
symbolisch hier unten, auf der Erde, bei dem Pfahle des Opfer- 
haines geschieht. — Die Bezeichnungen des h i m m l i s c h e n  
H o f e s  sind: «Der Platz des im Zwischenräume von sieben
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heiteren Himmeln wohnenden Tqrém’e,» (atér Щгёт sät yalpä 
Taréin kanä 11:337, 327), «der Platz des geräumigen Dorfes, 
der geräumigen Stadt» (kaniy paid kanä, kaniy üs kanä 111:38). 
«Vater Numi-Tqrém, Vater Gold-Kworés hat ein gold r a s i g e s  
s c h ö n e s  Fe l d ,  e i n  g o l d r a s i g e s  h e i l i g e s  Fe l d»  
(sarni vänsiy James mä, sarni vänsiy jelpiy та I I I : 6), oder nach 
einer anderen Mitteilung «einen für Mädchen fröhlichen, zum 
liebenSpiele geeigneten goldrasigen, gelbrasigen angenehmen Platz» 
(sorúi vänsiy, kasm vänsiy jätel та III : 39), auf welchem man 
«das Spiel von Kindern eines vollen Dorfes, einer vollen Stadt 
hört» (111:61, 66). So schwach ist die Kruste dieses himmlischen 
Bodens, dass einst, als die aus ihrer Gefangenschaft frei gewor- 
dene Tochter Tqrém’s (die Bärin), sowie bei einer anderen Ge- 
legenheit X  ul!-átér darauf hüpfend umherliefen, der Himmelsboden 
sich unter ihren Füssen aufriss und eine solche Bresche ent- 
stand, dass sie durch dieselbe bequem die sich unten ausdeh- 
nende Erde untersuchen konnten (III: 6, 40, 68, 110; 11:289). 
Auf diesem himmlischen‘Basen rennt umher «das s i e b e n -  
p f e r d i g e ,  s e c h s  p f e r d i g e  G e s t ü t e »  des  H i m m e l s -  
v a t e r s  (Numi-Tqrém qsém qsne sät lüwpä luiviy jitér 111:40), 
in welchem nach der Vorstellung der Konda-Wogulen «der den 
oberen Himmel bewohnende Mann, der Vater» «schwarze Pferde» 
( nem toréin ventéy кет  . . . jäj-ä vqrénké letä III: 130), «gelbe 
Pferde» (réské letä III: 131) und «graue Pferde» (sipké letä ibid.) 
hat. Dann gibt es dort auch e i n e  K u h  h e r d  e (mis-jütér), 
welche «schreiend, brüllend rennt» (111:67), eine H e r d e  v o n  
R e m i t i e r e n  (uj-jüter 111:68), darin ein «dreijähriger Benn- 
stier» (yürem läl surti yär 111:110), ja sogar ein «dreijähriges 
E l e n  t i e r yürem tal jäny) ״ ' uj III :113) weidet dort. Auch die 
von P atkanow aufgezeichnete Pairäyia-Hymne weiss von den 
«goldhaarigen Pferden״ des Himmelsvaters (11:181) und ebenso 
Gondatti, nach dem Numi-Tqrém sich auf seine Weltschau auf 
einem weissen Pferde vom Himmel herabzulassen pflegt (S. 17). 
Von einem P f e r d e s t a l l e  spricht die heilige Sage von der 
Entstehung der Erde (1:6) und der Feuerflut-Gesang (1: 42), in 
welch letzterem Frau Kultes folgendermassen zu ihrem jünge- 
ren Bruder spricht, der ein Zauberpferd benötigt: «Ehemals, als 
unsere Mutter und unser Vater (Gold-'Sis und Gold-Kworés)
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lebten, hatten sie einen Stall mit Sonnenbild gezierten sieben 
Pferden, einen Stall mit schneeweissen sieben Pferden» (yätel yansäp 
sät luwig kicol ässi, táréin tüjt sät luwig kwol assi) ;  geh’, mein 
Lieber, zu dem Schutthaufen dieser Ställe; einst, als die Pferde 
lebten, wurde ein Fullen gefohlt, dieses Füllen haben die übri- 
gen unter die Erde hinuntergetreten, wenn du die Erde bis zur 
Tiefe einer Elle aufgegraben haben wirst, wirst du [dieses Fúl- 
len[ finden!). Dieses Pferd wurde das in Liedern und Sagen ge- 
feierte Eeitpferd des Weltbeobachters. «Ein solches Tier war es: 
aus dem einen Nasenlocbe dringen Feuerfunken hervor, aus dem 
anderen Nasenloche dringt Rauch hervor;, auf seinen Vorder- 
füssen sind Flügel; das geflügelte Pferd mit scheckiger Schulter, 
mit scheckiger Hüfte, so wie es steht und wohin es sich wen- 
det, auf dieser weiten sonnenbeleuchteten Erde hört sein liebes 
Ohr alles; wenn zwei Grashalme, zwei Rutenzweige sich einander 
berühren, dies alles dringt an sein Ohr» (1:44). — Entfernter 
vom Wohnhause dehnen sich die W älder, Berge u n d  Ge- 
w ä s s e r  des Himmelsvaters aus. in welchen er nach ,\rt der 
Erdenbewohner als Lieblingsbeschäftigungen d ie  J a g d  u n d  
F i s c h e r e i  betreibt. Hier sind aufgestellt seine «für Zobel 
gestellten sieben Jagd schlingen, fü r Wild gestellten sieben, vielen 
Jagdschlingen» (noys sät, uj sät, saw lései III :4), oder mit einem 
anderen Attribute seine «gebirgigen sieben, waldigen sieben 
Jdgdschlingen (ur sät Usä, vor sät lései 111:59, 65), wie auch 
«die fü r  s Wasser bestimmten sieben Fischerwerkzeuge» (гnt sät alsä 
111:64, 65, 109, 111), auf welche verweisend, der Bär ihn in 
seinem Liede mit den Bezeichnungen : «Mein mit sieben gebir- 
gigen Jagdschlingen versehener Mann Vater, mein mit sieben 
waldigen Jagdschlingen versehener Mann Väterchen» (ur sät lésig 
7um äsem, vor sät lésig yum q,plem III: 59) und «Mein mit sieben 
Jagdschlingen versehener Mann Vater, mein mit sieben Wasser- 
Werkzeugen versehener Mann Väterchen» (uj sät lesig yum äsem, 
vit sät alsig yum ápl'ém I I I : 64, 70) nennt.

Es ist sehr natürlich, dass der mächtige Weltbeherrscher 
in seinem himmlischen Reiche nicht als Einsiedler allein leb t; 
sondern es umgibt ihn — wie darauf auch bisher mehrmals 
verwiesen wurde — eine F a m i l i e  und ein g a n z e s  H e e r  
v o n  D i e n e r n  verschiedenen Ranges mit verschiedener Be-
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Stimmung. Von wem er selbst abstammt, oder woher er seinen 
Ursprung bat, damit befasst sich die kosmogonische Yolksdich- 
tung nicht besonders; die heilige Sage von der Entstehung der 
Erde, z. B. beginnt die Schöpfungsgeschichte gleich damit, dass 
«die alte Frau und der alte Mann von dem Tundrahügel» (oder 
der später in den Himmel übersiedelnde Numi- Tärem und dessen 
Frau) «leben» (Tunrä-sayl ekwäi ajlcäi qlei' 1:1) und auch die 
anderen Sagen und Gesänge kennen alle den Himmelsvater als 
schon vor der Entstehung der Erde lebenden und überhaupt als 
im Himmel wohnenden. Bloss das von B eguly aufgezeichnete 
Schöpfungslied beginnt ab ovo Ledse mit dem Bemerken, dass 
«die Erde und der Himmel, sie bilden sich, sie entstehen» (mi11' 
tärmi, ten pentémlei, ten säykemlei 1:101); insbesondere ent- 
steht (säykemli I : 101) «unserVater Numi-Tarém in der Grösse 
eines silbernen Leimkessels», «unsere Mutter, die schichtige 
Erde, in der Grösse des Bädchens einer silbernen Spindel». Die 
von mir aufgezeichnete Variante desselben Liedes bringt die 
Geschichte ein wenig abweichend, indem hier bloss vom «Väter- 
chen Gold-Kworés» gesagt wird, dass er von sich selbst «ent- 
s t a n d e n  ist» (saykémlés), hingegen wird ganz entschieden 
hervorgehoben, dass «die Mutter Frau-'Sopér, die Mutter 
Frau-Kami», d. h. die Erdmutter «er [vom Himmel] herunter- 
gelassen hat» ('Sopér-ndj, Kami-näj äykw taw tärätestä) und dass 
ebenso «er auch die Tochter des ünterweltfürsten geschaffen habe» 
(Xul'-ater-äpi taw söykémtésta 1:77). Diese Überlieferung ist der 
klare Ausdruck jener Auffassung, dass der Himmelsvater am 
A n f a n g  d e r  Z e i t e n  e n t s t a n d e n ,  al so das  erste a lle r  
W e s e n  ist ,  vor dem niemand da war, und d e r  v o n  nie-  
m a n d e m  a b s t a m m t ,  s o n d e r n  von  s i c h  s e l b s t  ge- 
w o r d e n ,  die Grundbedeutung von säykemli genommen: vauf 
einmal hervorgeleuchtet hat» (vgl. ostj. sanki, sanga «klar, heiter»). 

In direktem Widerspruche steht mit dieser Auffassung eine 
Überlieferung von der Ssosswa, nach welcher Numi-Tqrém doch 
V o r g ä n g e r  hätte, nämlich: Vater, Mutter und neben diesen 
nicht von ihm abstammende himmlische Wesen : noch zwei 
Brüder und Schwester. Numi - Kwor és ■jäyän élné — so lautet die 
betreffende Stelle (11:98) — yürém yum, nilentäi jäyä-dyiänl 
kit tqrém-yalén, kit kivorés-yalén jolä tärätawäst, jäni yumiänl:
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Numi-Tq/rém, kwoil-yumiänl: Say l-Tärem, män-yumiänl: Tápéi- 
ans ( Tápéi-qjkä), jäyä-dyiänl: Kaltés-ékwü «Von i h r em Vat e r  
N u m i - K w o r e s  w u r d e n  d r e i  M ä n n e r  u n d  a l s  Vier t e 
i h r e  S c h w e s t e r  z w i s c h e n  d i e  zwei  W e l t t e i l e  (Him- 
mel und Erde) h e r u n t e r  g e l a s s e n ;  d e r  ä l t e s t e  M a n n  
u n t e r  i h n e n  wa r  Numi-Tqrém, d e r  m i t t l e r e  M a n n :  
d e r Wetter- Gott, d e r  j ü n g e r e  M a n n :  der Tapel-Greis 
(  — Polém-Tarém )». Nach diesen ist der Vater Numi-Tarém s: 
Numi-Kwores, welch mythischer Personenname sich aber nach 
allen unseren bisherigen Untersuchungen auf keinen anderen 
beziehen kann, als auf Numi-Tqrém, dessen Beiname es eigentlich 
ist. Von einer anderen kosmogonischen Mitteilung desselben 
ober-ssosswaischen Erzählers (Nomin) geht ebenfalls das hervor, 
dass Numi-Tqrém und Numi-Kworés abgesonderte mythische 
Personen seien, und dass der erstere eine jüngere Schwester 
habe, die jedoch hier nicht Frau-Kaltés, sondern Joli-Tqrém 
sänüw «unsere Mutter Unter-Táréin» (=  Erdmutter) heisst. Dem- 
nach kann nämlich Numi-Tqrém, als er die Formen seiner 
Menschen bildete, keine Seelen in sie hineingeben, sondern 
wendet sich zu diesem Zwecke an seine Schwester, die Erd- 
mutter; da nach seinen Worten: «Vater Kworés hat für dich 
(bei dir seiend) die Seele (=  das Vermögen des Seelengebens) 
bestimmt, Mutter 'Sis hat für dich die Lebenszeit bestimmt» 
( Kworés üsén na у-ן) alten lili Iduwés, 'Sis sänin nay-pultén nqt 
lüuivés 1:129, 131) . . .Numi-Tarém s Vater ist also: Kworés ,  
seine Mutter: 'Sis, offenbar die dem Sqrm-Kworés entsprechende 
Sqrni-'Sis, welche der von demselben ober-ssosswaischen Tra- 
denten stammende Feuerflut-Gesang erwähnt (1:38), und zwar 
nicht als Numi-Tarém s, sondern als des Weltbeobachters (Sqrni- 
atér) Vater, den jedoch die Fortsetzung der an erster Stelle an- 
geführten Überlieferung (II: 99) übereinstimmend mit den übri- 
gen Sagen als Sohn des Numi-Tarém's kennt. Es ist offenbar, 
dass wir es hier mit einer Vermischung verschiedener genealogi- 
scher Begriffe zu tun haben.

In Betracht gezogen, dass die Ansicht bezüglich der mythi- 
sehen Sonderstellung und der Priorität von Numi-Kworés in so 
schroffem Gegensätze steht mit all’ dem, was wir bisher von dem 
Begriffsinhalte dieses Namens festgestellt haben, könnten wir
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glauben, dass dies bloss die individuelle Auffassung oder ein 
Schluss des ober-ssosswaisclien Tradenten ist und kein wirk- 
lieber Volksglaube, zu dem sich auch andere Wogulen bekennen. 
Dass wir es hier dennoch mit einem wirklichen Volksglauben zu 
tun haben, beweist unzweifelhaft jener Umstand, dass Gondatti 
in der Ssygwa-Gegend die Genealogie der himmlischen Götter 
ebenso vernommen bat. «Nach dem Glauben der Wogulen» — 
so schreibt er in seinem Buche (S. 17) — «leben am Himmel 
drei Gottheiten, von denen zwei über den AVolken goldene Häuser 
haben und denen menschenähnliche, jedoch niemals auf der 
Erde gewesene Wesen dienen. D ie  H a u p t g o t t h e i t ,  d e r  
Ah n  a l l e r  Ü b r i g e n  i s t :  Коре-Торумъ, dessen Gestalt voll- 
ständig unbekannt ist, da ihn von den Menschen niemand je 
gesehen hat und von dessen Dasein die Irdischen auch nur 
durch andere vermittelnde Gottheiten Kenntnis haben. Er selbst 
begibt sich niemals auf die Erde, sondern sendet anstatt seiner 
in unausweichlichem Notfälle seinen Sohn herunter, der unter 
dem Namen Нуми Торумъ oder anders Яныхъ Торумъ und 
Войканъ Торумъ bekannt ist, dass er die Handlungen der 
Menschen beschaue und ihm Kunde bringe». Die dritte im 
Himmel wohnende Gottheit ist nach ihm der in den schwarzen 
Wolken thronende Сяхылъ Торумъ, der jüngere Bruder des 
letzteren. Tapel-Greis oder Polém-Tarém hält Gondatti in 
Übereinstimmung mit mehreren aufgezeichneten Sagen für den 
ältesten Sohn Numi-Tgréni s (S. 19), die mit den Namen Кал- 
тысь Торумъ oder Сянь Торумъ bezeichnete Gottheit aber 
für Numi- Tar ends Frau (S. 26).

D e m n a c h  g i b t  es i n d e r  m ä n n l i c h e n  В ei he 
d e r  w o g u l i s c h e n  G o t t h e i t e n  e i n e  d o p p e l t e  ge- 
n e a l o g i s c h e  A u f f a s s u n g :  d i e  e i ne ,  und zwar die all- 
gemein verbreitete, s i e h t  i n  Numi-Tarem's Person die Ur- 
qottheit und in dem Namen Numi-Kworés n u r  e i n e s  s e i n e r  
A t t r i b u t e ;  d i e  a n d e r e  h ä l t  Numi-Kworés f ü r  d i e  U r- 
g o t  t h e  it, w ä h r e n d  Numi-Tcirém s c h o n  e i n e  z w e i t e  
G e n e r a t i o n ,  e i n  S o h n  des  f r ü h e r e n  wär e .  Wir haben 
bereits darauf hingewiesen, dass letztere Ansicht nur eine Neu- 
bildung in der Mythe des Himmelsvaters sein kann und auch 
die Ursache angedeutet, welche zu ihrer Entstehung führte
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(s. KSz. Y II: 302). Hier wollen wir hervorheben, dass die Ein* 
Schaltung der selbständig gedachten mythischen Person Ntimi- 
Kworés in die Genealogie der Götter füglicher als «Vater״, wie 
als «Sohn״ des Numi-Tq/rém1 s geschehen konnte, weil nämlich 
im letzteren Falle leicht die Frage auftauchen könnte, wo denn 
Kworés als «Sohn״ des Numi-Tq/rém s seinen heiligen Ort und 
sein Götzenbild habe, wie dies die übrigen Söhne Numi-Táréin’s 
haben. Die Redeweise Numi-Kicorés jäjem  «Numi-Kworös mein 
Vater» mag auch dazu beigetragen haben, dass Numi-Kworés 
als «Vater״ und nicht als «Sohn״ des Numi-Táréin’s aufgefasst 
wurde.

So sehr es dem Begriffe des Himmelsvaters als Welten- 
Schöpfers widerspricht, dass er Vorfahren, Vater und Mutter 
habe: so natürlich ist jene Auffassung, dass er eine F r a u  
hat, wiewohl die Mythe mehr die m ü t t e r l i c h e  R o l l e  
derselben interessiert. Die heilige Sage von der Ssygwagegend 
kennt den späteren Himmelsvater schon an seinem Ursitze, am 
Tundrahügel mit seinem Paare, wo «eine alte Frau und ein 
alter Mann leben״ (ekwäi’ äjkäi’ áléi I : 1) und nach der Hymne 
«werden grauköpfige zwei (Mann und Frau) erwähnt״ (sul puykpä 
kiti’ läweltawei’ 11:329, 341) auch in dem himmlischen Gold- 
hause.

Der Name der dem Himmelsvater entsprechenden weih- 
liehen Gestalt ist: Samt 'Sis oder 'Sis-Sarni «Gold-Liebchen״, 
welche in der Poesie gewöhnlich mit den Namen Sarni-Kwores 
od. Kwores-Sqrni zusammen erwähnt wird (1:38, 41; 11:311). 
Sie ist die «Sieben-Götter [erzeugende] Urfrau-Mutter» (Sät- 
Щгет-jisi näj säiieuw 11:315, 316), von der die sieben Táréin- 
Söhne und unter ihnen der in den Mythen und Gebeten ver- 
herrlichte Weltbeobachtende-Mann ( Sq,rni-qtér, Mir-susné yum)  
als jüngster Sohn abstammt (11:313; 1:38). Diesen letzteren 
Umstand müssen wir deshalb hier besonders hervorheben, da 
es aus diesem mit Gewissheit hervorgeht, dass Sqrni-'Sis nicht 
die Mutter Numi- Tárám s ist, wie es die Sage von der oberen 
Ssosswa, in Folge der Verbindung mit dem Namen Kworés er- 
zählt (I: 129), sondern dessen Frau, da nach allen übrigen Uber- 
lieferungen der Weltbeobachtende-Mann ein Sohn und nicht 
ein Bruder Numi-Tqrém’s ist (s. unten). Von dieser «sieben
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■Götter [erzeugenden] Urfrau Mutter» sagt die Hymne, dass sie 
«die von der Sonne umkreiste heilige Erde hervortauchen» hat 
lassen (Sät-Щгёт jisi näj saneuw yul'item уátél jqyyém jelpiy та 
11:311), was damit übereinstimmt, dass auch Joli-Taréin =  
Sernél Mä-äyküw «unsere schwarze Erdmutter» das Attribut: 
Sat-tqrém süni «Mutter sieben-Götter» hat (1:132). Alle diese 
Angaben zusammengefasst, können wir feststellen, dass d i e 
dem  H i m m e l s v a t e r  N  u m i - T  qr  é m e n t s p r e c h e n d e  
w e i b l i c h e  G e s t a l t  e i g e n t l i c h  die E r d m u t t e r  Joli- 
Tqrém i st ,  welch mythisches Bild der Ausdruck jener An- 
schauung ist, d a s s  d e r  H i m m e l  d i e  E r d e  ( d u r c h  
s e i n  L i c h t  u n d  s e i n e n  Kegen)  b e f r u c h t e t  u n d  
d i e s e  d a d u r c h  n e u e s  L e b e n  h e r v o r b r i n g t .  Daher 
werden auch im Schöpfungsgesange als ein Paar angeführt «der 
in der Grösse eines silbernen Leimkessels entstandene Vater 
Numi-Tqrém und die in der Grösse des Rädchens einer 
silbernen Spindel entstandene schichtige Erd-Mutter» (1:101). 
In der Entwickelung der Mythe verdunkelt sich die irdische 
Beziehung der Frau des Himmelsvaters, der Mutter der Götter, 
und sie wird an die Seite ihres Gemahls, des Vaters ihrer 
Kinder, versetzt; daher finden wir in Sagen und Gesängen die 
Frau Numi-Tqrém’s im Himmel, als die eine von den «grau- 
köpfigen Zweien», als weibliches Paar des Sorni-Kworés. Und 
wenn schon die Frau Nvmi-Tqrém's im Himmel ist, konnte das 
Bewusstsein von ihrem irdischen Ursprung ganz in Verlust geraten 
und so wird aus dem Paare: Turum-jig, Turum-ank «Turum- 
Vater. Turum-Mutter» (Patk. 11:40), ja «die Himmels-Mutter» 
mit dem «Himmelsvater» zusammen erwähnt, konnte sogar die 
Bedeutung des «Himmels» annehmen, wie in der Redeweise: 
Turum jigern, Turum анкета cayimet toy тепа) «Möge sein 
Rauch zu meinem Vater Turum, zu meiner Mutter Turum (in 
den Himmel) aufsteigen:» (Patk. II: 102). — Nach dem Glauben 
mancher Gegenden scheint Numi-Tcirém s F r a u  m i t  F r a u  
Kaltés i d e n t i s c h  zu s e i n ;  dies folgt nämlich aus jener 
Bemerkung der heiligen Sage, nach welcher die alte Frau vom 
Tundrahügel, die Frau Numi-Tqrenis, nach der Einweihung 
ihres Sohnes sich in Kaltés verwandelte (1:32), ferner aus dem 
Anfänge der ober-ssosswaischen Hymne des Weltbeobachtenden
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Mannes, welche die Namen Sorni-Kaltes und Sorni-Kwores 
nebeneinanderstellt (II : 320), endlich daraus, was Gondatti ge- 
hört hatte (S. 26), dass nämlich die Frau Numi-Tqrém's und die 
Mutter der sieben Tqrém-Söhne, Сянь Торумъ (=  'San-Tqrern 
«Mutter-Tqrém»), anderswo Калтысь Торумъ genannt wird. Weit 
verbreiteter ist jene Auffassung, dass Kaltes die T a n t e  ( äkwä 
ekwä)  und zugleich die Z i e h m u t t e r  des Weltbeobachtenden- 
Mannes sei, und offenbar gab diese letztere Rolle der Entwicke- 
lung der Mythe jene Wendung, welche sie, die auch nach dem 
Feuerflut-Gesange die Tochter des Sorni-Kwores ( = Numi-Tqrém) 
ist (1:38), zum Weibe des Himmelsvaters machte.

Oft erwähnt die religiöse Volksdichtung die T á r ó m-  
s ö h n  q (Tqrévi-piyét). Oben sahen wir, dass auf dem goldigen 
Rasen des Hofes des Himmelsvaters «die Kinder einer vollen 
Stadt, eines vollen Dorfes» spielen (111:61, 67). Nach einem 
Rätsel «wenn die Tqrém-Söhne auf ihrer Har je  spielen, bläst der 
Wind» (  Tqrém-pit say кгс élte'i t : vöt vöti IV :389; Törérn-рй 
saykwélti: vaut IV : 393). Auch ein Bärenschauspiel erwähnt die 

' Unterhaltung der «am Himmel hängenden sieben Söhne)) (tqrém 
yanné sät pi' IV : 207). Nicht derart sind die Tqrém-Söhne der 
Urzeit, von denen folgende Aufzeichnung R eguly’s spricht (IV r 
410): «Anfangs Hess Tqrém das H e l d e n g e s c h l e c h t  nach 
allen Gegenden hernieder . . . D a s  d u r c h  Tqrém h e r n i e d e  r״ 
ge l a s s e ne  G e s c h l e c h t  b e s t a n d  dur chaus  aus Tqrém- 
S ö h n e n  (Tqrémnél tärätim mayém akw'-müs Tqrém-piyét qle'it). 
Im kriegerischen Zeitalter (yqntlim jist)  führte dieses Helden- 
geschlecht Krieg; so wird es in den Heldengesängen erzählt 
(terniy éryétté). W er e in  H e l d  ( jär)  war, der wurde in einen 
Stein verwandelt: wessen Heldentum aber schwach war, der 
wurde getötet und verweste. W er e in  H e l d  war ,  d e s s e n  
Or t  w u r d e  h e i l i g ;  k e i n  M a n n  b e r ü h r t ,  k e i n e  
F r a u  b e r ü h r t  i h n  e n t w e i h e n d ;  d o r t  s i n d  G ö t z e n ,  
G ö t t e r h a i n e ,  O p f e r p l ä t z e  u n d  M ä c h t i g e  (d. h. 
Geister; yoti-ut tamle jqr /um qlés: ti ma jelpiyi jémts, yum 
at rqwi, ne at rqivi; pupyét, tqrém-kanét, pürlaytné kanét, qs 
näyrät tot-ta qle'it). Ihre Kraft war gleich; keiner hatte 
eine mindere Kraft. Daher flehten sie zu Tqrém (folgender- 
weise] : ,Wie befiehlst du. dass wir leben sollen ; befiehlst.
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du, dass wir zusammen oder aber zerstreut leben ? Wir 
können nicht zusammen leben.‘ D a b e f a h l  i h n e n  Tä- 
rém,  s i c h  n a c h  a l l e n  G e g e n d e n  zu z e r s t r e u e n  
(laywä ti läuwäst). So ging der eine nach dem Kasym-Flusse, 
der andere nach dem Ob, ein anderer nach der Ssosswa und 
wieder ein anderer nach der Ssvgwa. Und damals entstanden dort 
Völkerschaften: das Mansi-Yolk nach seiner Mansi-kxi, die Russen 
nach ihrer russischen A rt; wie viele Völkerschaften es nur gibt, 
jede entstand damals auf der ganzen weiten Erde.» Aus dieser 
gründlich orientierenden Mitteilung ist es ersichtlich, dass alle 
jene seit früheren Zeiten bekannten und an heiligen Örtern in 
Bildsäulen verehrten Gottheiten, von denen in Sagen und Ge- 
sängen die Rede ist und welche — wie wir nachgewiesen haben — 
eigentlich vergötterte Abbildungen und Geister ausgezeichneter 
Helden sind, nach dem Volksglauben Tqrem-Söhne sind, wie 
auch gewöhnlich in der Einleitung der Heldenlieder der Götzen 
die Berufung darauf zu finden ist, dass sie ihr Vater Numi- 
Tqrem auf ihre heilige Erde «zauberte» ( satwés) oder «verord- 
nete» (joltwés 11:1, 130, 205, 242, 256, 276). Wenn wir also 
im Namen der Mutter der Tarém-Söhne Sät-tqrem-jisi näj sä- 
neuw und auch in der Bezeichnung Numi-Tarém's selbst sät 
táréin urtém yán «sieben Götter zerteilender König» (H:354, 
424) die bestimmte Zahl «sieben» finden, ist dies nicht anders 
zu verstehen, als wenn die poetische Rede von dem «sieben- 
haarigen lockigen Haupte» des Himmelsvaters (sät ätpä sayiy 
puykä I : 138), von den «sieben Gegenden» des Himmels und der 
Erde (sät säm 11:351) oder von den «sieben Ohflüssen, sieben 
Meeren» der Welt (sät Äs, sät säris 1:40) spricht, — nämlich 
von der «grössten» Zahl.

Die Entwickelung der Mythe bleibt aber nicht stehen und 
da man von der Zahl sieben der Tqrem-Söhne spricht (Numi- 
Tqrém jäyüw sät у  um qnsi 11:116) klammert sie sich an das 
Wort und glaubt zu wissen, welche sieben Götzen es sind, denen 
mit Recht dne Benennung «Tqrem-Sohn» zukommt. Einer der 
Liederkenner in der Gegend der unteren Ssygwa (aus Mesi-paul) 
fügte zu dem oben angeführten, auf Numi-Tqrem sich bezie- 
henden (sät tqrém urtém у qn 11:424) Attribute folgende Erklä- 
rung: Numi-Tqrem äsüw sät piyä: Polém-tarém, T ék-ajka, Lüsém-
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vit jelpiy átér, Ta'it-kwoü cijkä, Ajäs-tärem, Lopmüs-qjkä, Átér 
«Die s i e b e n  S ö h n e  u n s e r e s  V a t e r s  Numi-Tqrém sind:  
1. d e r  G o t t  v o m P e l y m ;  2. d e r  G r e i s  v o m T e  k־D о r f e 
(in der Obgegend); 3. d e r  h e i l i g e  F ü r s t  des  Los wa -  
w a s s e r s ;  4. d e r  G r e i s  von  d e r  M i 11 e 1-S s о s s w а ;
5. d e r  G o t t  de s  K l e i n e n  Obs ;  6. d e r  G r e i s  v o m 
Lopmüs - Do . r f e  (an der Mündung derSsygwa); 7. d e r «Fürst» 
■(= Mir-susné yum «Weltbeobaclitender-Mann״). Gondatti wurde 
in der Gegend des Ssygwa folgendermassen über die Keiben- 
folge der Tqrém-Söhne unterrichtet (S. 19—22): 1. Полумъ то- 
румъ (=  Polém-Tqrém); 2. Асъ толахъ торумъ (=  Ás-taléy 
taréin «Gott der Ob-Quelle») oder: Асъ яхъ торумъ (=  Äs■ jay 
tqrém «Gott des Volkes am Ob», der im Meere an der Quelle 
des Obs wohnt); 3. Норъ ойка (= 'Nqr-äjkä «Greis des Ural- 
gebirges», Gottheit des Jelpiy-när) oder: Норъ торумъ (=  'När- 
tqrém); 4. аутья отыръ (=  Aut-jä qter «Fürst vom Aut-Flusse» 
bei der Mündung des Obs); 5. аясъ торумъ (= Ajäs-tärem);
6. Тахытъ котль торумъ (=  Ta'it-kwoŰ tarém); 7. ЛПръ су сна 
хумь ־ (Масте]>а =  эгва нырысь (=  Ekwä-piris «Frauen-Söhn- 
chen» =  «Weltbeobachtender-Mann»). Als dritten Bericht über die 
Tqrém-Söhne kann ich hier den von R eguly mitteilenT in 
dessen Aufzeichnungen nur vier von ihnen erwähnt werden, 
und zwar: 1. Palm-tarom; 2. Lopmus-tarom; 3. Suoma-tarom 
(— Söma-tcirém, offenbar in der Gegend von Soma-panl, nach 
Reg. nahe zum Flusse Pal-jä; s. IV .: S. 437, Nr. 41); 4. Sarnu- 
ater (=  Sqrni qtér, der «Numi-Tqrém räsi pi, der kleinste Sohn 
von Numi-Tarém =  Lunt-qtér «Gans-Fürst»; s. H unfalvy: Vogul 
föld és пер S. 137). In allen drei Berichten stimmen die Namen 
des ältesten und jüngsten Sohnes Numi-Taréin 8 überein, was 
diesbezüglich das Alter und die Festigkeit der Überlieferung 
bezeugt und übereinstimmt mit jenem Umstande, dass die 
Südwogulen (d. h. die Gegend der Loswa, Pelym, Täps-jä 
und Ober-Konda) den Götzen zu Pelym in derselben Rangstufe 
verehren, in welcher die Nordwogulen und das ganze ostjakische, 
sowie samojedische Gebiet die in der Nähe der Mündung des 
Irtysch-Flusses (auf der bjélogorischen Landspitze) residierende, 
«Gol d- Für s t »  ( Sqrni-átér od. Átérj genannte Gottheit ver- 
ehren. Sehr interessant ist es, dass die nordwogulische Sage in
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dem Wettkampfe um den Beruf des Weltbeobachters gerade 
diese zwei I ’äröm-Söhne eine Bolle spielen lässt (den ersteren 
unter dem Namen Tapel-äjkä, 11:116), wobei natürlich der Er- 
zähler, entsprechend seiner religiösen Ansicht, die Palme dem 
letzteren zukommen lässt. Nach der oben angeführten Götter- 
Genealogie von der oberen Ssosswa wäre Tápéi• Greis der jün* 
gere Bruder Numi-Tiirévi’s (11:98): dies steht als Variante sehr 
nahe zu dem Früheren, wonach Polém-Tárém (— Tapel-ajkä) 
der älteste Sohn Numi-Tqrem’s ist. Was die anderen Tarért!- 
Söhne betrifft, ist hier hervorzuheben, dass der Götze zu Lop- 
müs /a t ’ ásoyjjV den Namen Tqrém-pV führt, wie er in seinem 
Liede sagt: «Türm-artigen heiligen Fürsten, Kitörés-artigen 
heiligen Fürsten, Turä/n-Sohn Greis nennt man mich!) (Tärem 
siriy jelpiy atér, Kworés-siriy jel pi у titer Tärem-pi ajkai’ läwä- 
sawérn I I : 276).

Der Feuerflut-Gesang kennt Sqrui-Kaltés als die Toch t e r  
des Sarni-Kwores und zugleich als die Schwester des Welt- 
beobachtenden-Mannes, die — wie wir oben erwähnt haben 
an manchen Orten auch für die Frau Numi-Tarém’s gehalten 
wird. Die Schwester des weltbeobachtenden Pairayid ist auch 
in der konda-ostjakischen Hymne des Letzteren erwähnt, wo sie 
«die mit vierzig Klafter langen Zöpfen versehene Herrin, meine 
Schwester» (neda-joy tét sévep nai, jiankem Patk. 11:184) ge- 
nannt wird, welche Bezeichnung an die Beschreibung der ausser- 
ordentlich langen, von den lebendigen Zobeln und Bibern be- 
kletterten Haarflechten des Kaltes-Mädchens der wogulischen 
Sage erinnert (11:301). Jene Auffassung, laut welcher Kaltes 
das Weib des Himmelsvaters wäre, scheint unter dem Einflüsse 
christlicher Ideen entstanden zu sein; sie bringt den mit Christus 
identifizierten Weltbeobachter und die mit Maria identifizierte 
Frau Kaltés in ein ähnliches genealogisches Verhältnis, wie 
Christus und Maria zu einander stehen. Eine solche Auffassung 
konnte sich um so leichter entwickeln, da schon die heidnische 
Mythe Kal t és  als Ziehmutter des Weltbeobachters betrachtete; es 
brauchte also nur wenig, dass mit der christlichen Lehre über 
einstimmend dieselbe als wirkliche Mutter und demzufolge als 
das Weib des Himmelsvaters anerkannt werde.

Aus3er den hier angeführten erwähnt die Sage von der
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oberen Ssosswa noch eine hervorragende Persönlichkeit in der 
Familie des Himmelsvaters, nämlich den « S t u r m - G o t t  щ  
' Sayl-Tärem, der der älteste von den jüngeren Brüdern des Numi- 
Tärem wäre (11:98). An einer anderen Stelle wird von «den 
sieben Söhnen des Sturmgottes» ( 'Sayl- Tnrém sät jn )  gesprochen, 
die in der Gegend des oberen Oh in einer «am Ende einer 
eisernen Kette hängenden Burg» wohnen, wo sich als Wacht- 
türm auch ein «Berg zur Beobachtung der Erde» (mä sussné ur) 
befindet (11:65 — 66). Von dieser mythischen Person berichtet 
uns Gondatti (S. 17), dass «wenn die Menschen in Angelegen- 
lieiten von Regen, Schnee, Kälte und warmer Zeit sich zu Ahuni- 
Tärem wenden, dieser mit der Erfüllung dieser Bitten seinen 
jüngeren Bruder Сяхылъ торумъ betraut, der in den schwarzen 
Wolken wohnt und dieselben nie verlässt. Die Schamanen können 
ihn auch sehen, wie er auf den Sturmwolken sitzt; er hat ein 
menschliches Gesicht und reist Wasser führend mit mammut- 
hörnernen Renntieren auf den Wolken hin und her. Wenn die 
Remitiere langsam schreiten, schlägt er sie mit dem Zügel, und 
zwar so stark, dass dadurch ein Lichtglanz entsteht: das Zucken 
des Blitzes. Auf einen solchen Streich fangen die Remitiere an 
zu laufen und inzwischen schütten sie den Inhalt der Wasser- 
fässer aus». I nfantjew berichtet uns (Вкстникъ Европы 1894, 
IV :261), dass nach T orrn  als hervorragendste Gottheiten fol- 
gen: Чёхоль-вонзи (offenbar: 'Sayl-äns), Водъ (offenbar: Vöt 
«Wind») und Осётръ (=  us ötér «kleiner Fürst», nämlich der 
«Kondaer»), oder Витъ-отръ ( = vis-ötér id.). Die ersten Zwei 
leben auf den Wolken und walten über den Donner. Von ihnen 
weiss nicht einmal Torm’s Sohn, der beim Hören des Donners 
seinen Vater fragt, wer denn donnere; dieser jedoch antwortet 
ihm nichts. Beide haben Frauen; als Opfertiere sind ihnen am 
angenehmsten das Remitier und die Kuh». Aus diesen Schil- 
derungen ist ersichtlich, dass 'Sayl-Tarém eine meteorologische 
Gottheit ist, deren Tätigkeit teilweise mit jener des Numi-Tgrém 
identisch ist, sowie die von ihnen gebildete Vorstellung auch 
darin übereinstimmt, dass beide sieben Söhne haben. Wenn wir 
dazu noch in Betracht ziehen, dass nach dem oben gesagten die 
Sonderstellung und Priorität von Kworés in dem ursprünglichen 
Inhalte der Mythe des Himmelsvaters nicht angenommen werden

Keleti Szem le. Vili.
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kann, und dass demnach auch die Vorstellung von dem briider- 
liehen Verhältnisse zwischen Numi- Taréin und ' Sayl-Tqrém die 
Grundlage verliert: bietet sich von selbst zur Erklärung des 
mythischen Wesens Sayl-Tqrém's dieselbe Annahme, welche wir 
bei der Anschauung von der mythischen Sonderstellung von 
Numi- Taréin und Ninni-Kworés angewendet haben, dass nämlich 
dessen Namen ursprünglich gerade so ein Attribut des Himmels- 
vaters war wie Kworés; mit der Zeit aber — vielleicht infolge 
des seltenen Gebrauches des Namens und weil Sayl-Tqrém als 
Attribut nur auf einen kleinen Teil von Numi- Tqrém'e Tätigkeit 
anwendbar, also der Inhalt der beiden mythischen Begriffe nicht 
ganz derselbe war -— erweckten die beiden besonderen Namen 
die Vorstellung, dass die mit ihnen bezeichneten mythischen 
Personen auch zwei verschiedene, wiewohl mit einander zusam- 
menhängende Wesen sein mögen. Auch diese sekundäre mythische 
Person konnte in der Genealogie nicht abwärts als Sohn des 
Himmelsvaters gesetzt werden; denn sie hat, als ein vom Himmel 
niemals sich entfernendes Wesen, auf der Erde weder einen 
heiligen Ort, noch eine Bildsäule. Dort hingegen, wo man ein- 
mal Kworés zum Vater Numi-Taréin's gemacht hatte, konnte 
man ohne Hindernis neben den letzteren 'Sayl Taréin als jiin- 
geren Bruder (nicht als älteren, zur Bezeichnung der Inferiorität) 
setzen. Ja sogar, damit die Söhne des Kworés die runde Drei- 
zahl haben, nahm man noch dazu als dritten auch die in der 
Genealogie zunächst stehende Person, den ältesten Sohn Numi- 
Taréin's, den Tapel-Greis (=  Polem- Tqrém). Diese letztere zweifei- 
lose Veränderung zeigt mit Gewissheit, dass die damit 1m Zu- 
sammenhange stehende £anze genealogische Auffassung eine 
sekundäre Entwickelung ist, sozusagen eine Neuerung gegen die 
alte, einfache und natürliche Tradition, welche weder einen Vor- 
fahren, noch einen Bruder des Himmelsvaters Numi-Tqrém 
kennt und nur von den Abkömmlingen der ihn ergänzenden Per- 
son, der Erdmutter, weiss.

Der Hofhalt des Himmelsvaters und dessen berufsmässige 
Tätigkeit verlangt eine grosse Anzahl D i e n e r s c h a f t  (Gon- 
d a t t i  S. 17). In der Ausführung der wichtigeren Aufgaben wir- 
ken die Tqrém-Söhne mit, welche deshalb auch mit den Epi- 
theten «Sieben Tqrém-Söhne, Pagenburschen» (Taréin sät pi'
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ajäy yum-pV 11:63), «die sieben Leute N  ami-Tarém's» (.Numi- 
Tärem sät yumitä 11:117) und «weissgekleidete sieben Männer» 
(voikén ta'iliy sät у  um 1:76) bezeichnet werden. Ihre Aufgabe 
ist besonders die genaue Besorgung der Geschäfte der Menschen, 
zu welchem Zwecke — wie wir gesehen haben — sie nach ein- 
zelnen Gegenden zerstreut sind; der jüngste, der Tärem-Sohn 
aber beaufsichtigt die ganze Erde. Mit der Verrichtung der ge- 
meineren Arbeiten sind besondere Fachmänner betraut, so ist z. B. 
im Bärenliede die Kede von Numi-Tq,rém’8 «Ei sen  v e r f e r t i -  
gen  d e n  s i e b e n  S c h m i e d e n »  (kér vámé sät kusmsä I I I : 13), 
die seine ungeschliffenen Aexte und stumpfen Brecheisen aus- 
bessern, dreihundert Klafter lange Eisenketten und silberne 
Wiegen verfertigen (ibid.). Auch G ondatti hörte von himmlischen 
Schmieden und zugleich von himmlischen Zi mmer l eu t en  (S. 56). 
Von den abfallenden Spänen des Zimmermannes (tet-verda yoi- 
pagat*) P atk. II: 184) seines himmlischen Vaters verfertigt Pai- 
rayiä eine vierzigsaitige Harfe. Ein «Meist er mann» verfertigte das 
Holz von den mit goldenem Oberteile [ausgestatteten] zwei Schnee- 
Schlittschuhen des Numi- Tärem (jiwä master у um värem sarniy aläp 
kit josä I I I : 4). — Besonders wichtig ist zum Zwecke des schnellen 
Verkehres mit den Irdischen die Ber i ch t e r s t a t t ung ,  deren he- 
rufsmässiger Vermittler «der obengehende beflügelte Kaim» (miméi 
minné täivliy Kahn 1:77), «das berichttragende Tier» (läyyiy vj) 
ist, das «des berichttragenden Tieres Bericht führt» (l'äyyiy uj lay 
totitä I : 79). Dieser himmlische Bote wird auch «mit Füssen 
[beschaffener füssiger Kahn» (Ja iléy-pqal la’iléy Kaim  1:101), 
«mit Flügeln [beschaffener] beflügelter Bote» (tqivley-pqal tqwléy 
yajtä 1:106) und «beflügelter Fürst» (Tqul-äter, Тоуль одырь, 
G ondatti, S. 32) genannt. Übrigens ist jeder Götzengeist (pupi) 
verpflichtet, die Berichterstattung an den Himmelsvater zu ver- 
mittein, wenn sie die Menschen durch ihre Beschwörungsformeln 
und Gebete dazu antreiben ; daher nennt das Gebet den Pelym- 
Götzen «einen berichttragenden Mann von sieben Göttern» (sät 
tärem k'aitä k'um 11:414) und aus demselben Grunde kann der 
Pásét-Götze seinen Getreuen, die um seine Vermittlung flehen,

*) Hier ist yoi-pagat =  w o g .yum-plyä «Bursche». Patkanow 
findet das Wort pagat für «überflüssig» und übersetzt es nicht.
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sagen: «Söhnchen, Söhnchen, was für einen euch zu sagenden 
berichttragenden Tieres Bericht, was für eine redebegabten Tieres 
Bede habe ich!» (pikwét, pikwét! nanän lüwné manä läyyäy uj 
l'äyy qnseim, manä keläy uj kel anse’im! 11:420). Von allen den 
hier aufgezählten, zur Umgebung des Himmelsvaters gehörenden 
mythischen Wesen wird in unseren weiteren Abhandlungen aus- 
führlicher die Bede sein.

D ie  b e r u f s m ä s s i g e  B e s c h ä f t i g u n g  des  Hirn-  
m e l s v a t e r s  besteht einerseits in seiner Wirksamkeit in der 
Natur, mit welcher er nämlich die Erscheinungen des Himmels, 
der Luft und des Wetters schafft, wie wir dies alles schon oben 
gesehen haben; andererseits in seiner Weltherrschaft und väter- 
liehen Fürsorge für seine Geschöpfe. Zu letzterem Zwecke be- 
gnügt er sich nicht mit der Tätigkeit und mit den Berichten 
seiner Abgesandten, der Götzengeister, sondern macht auch 
selbst als guter Wirt grosse Rundreisen in seiner Welt, alles 
überprüfend und nach den Erfordernissen d e r  G e r e c h t i g -  
k e i t  u n d  des  В e c h t e s  entscheidend. «Nami- Tqrém, mein 
Vater, der Erdegegenden sieben Gegenden bereist er, der Wasser- 
geaenden sieben Gegenden bereist er» (Numi-Tqrém üsém mät-säm 
sät säm jqyyi, vitet yqt säm jqyyi I I : 289), sagt das im Hause des 
Himmelsvaters erzogene KindKul-qtér, und wegen ebendieser Tätig- 
keit verherrlicht das Gebet der Konda-WTogulen Vater Törém mit 
den Attributen: «Ernährender, begüterter, sieben Welten bereisender 
Mann» (tépéy soqt soqr midét Fern, moléy soqt soar műiét Fern 
11:376), «Menschenbewohnte sieben Welten bereisender Mann» 
(oatém ölné soqt soar műiét Fein 11:377), «Mein über sieben 
Welten [waltendes] Väterchen, Mann Nem-Törém» (Nem-Törém 
soät soar Fern toatäm II: 230). Nach den Jewra-Wogulen befindet 
sich Törém immer in der Nähe des Menschen, wie ein Schutz- 
geist; er ist: «Mein vor mir gehendes Vor- Törém Väterchen, 
mein hinter mir gehendes Hinter-Törém Väterchen» {ülné jálém 
äl-Törém töqt'ém, sisin jálém sis-Törém töqt'em 11:380). Beson- 
ders erscheint der gnädige Himmelsvater jenen, die mit darge- 
brachten Opfern zu ihm flehen: «Auf deinem mit Opfern von 
Geweihtieren versehenen Opferplatze» — sagt das Gebet— «sehen 
wir keinen sich ergötzenden, mit beflügeltem Bücken ausgestatteten 
rückigen Gott. Ehemals, als der Mann aus der Liederzeit, unser
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Vaterssohn, der Mann ans der Sagenzeit, unser Ahnensohn, lebte, 
erschien (yulitäles, eigentl. «drang hervor» 11:312) unser Vater 
Numi- Tärem am Tage, da am Opferplatze der Geweihtiere sieben 
standen, auf der, sich in der Gestalt des Rädchens des durch jenen 
Mann getragenen Schneestockes drehenden, runden Erde». Bei 
Gelegenheit eines solchen «Herabsteigens» (Tarém jol-va’ilés II: 
66) zeichnet der Himmelsvater — nach Gondatti (S. 17) — 
auf weissem Pferde reitend seine Erfahrungen auf, danach aber 
übergibt er sein Tagebuch behufs Vollstreckung dem Weltbeob- 
achtenden-Manne. Lehrreich veranschaulicht den diesbezüglichen 
Volksglauben die «Kuckuck-Legende» (кикик-ёгг IV : 321), welche 
hier folgt:

«Einst kam Numi- Tq/rém z u r  B e s i c h t i g u n g  s e i n e r  
sich unten befindenden Erde auf die Erde (joli mätä sunsilim 
mä-tärmel jäläsesj. Wie er zu P f e r d e  r e i t e t ,  sank sein Pferd 
in Kot hinein. In der Nähe sitzt eine Frau neben einem Hause; 
singend schneidet sie zu und näht. ,Was für eine Frau bist 
du, komm her, hilf mir mein Pferd herausheben !‘ ruft ihr Tä- 
rem zu. ,Ich habe keine Zeit, ich nähe‘ — sagt sie. ,Wenn du 
keine Zeit hast, habe auch nie Zeit; singe als Nachtkuckuck, 
singe als Tageskuckuck, habe nie Ruhe weder bei Nacht, noch 
bei Tag!‘ Nachdem Tarém sie verwünscht hatte, flog sie als Ku- 
«kuck von dannen. Das Zuschneidebrett setzte er ihr als Schweif, 
den Fingerhut aber als Nase an. Ihre Töchter, ihre Söhne blieben 
verwaist, plagten sich ohne Mutter, der Tod erreichte sie und 
sie wurden unter einer Fichte begraben. Ihrethalben singt der 
Kuckuck: «Zwei kleine Liebchen, zwei kleine Kinder gingen 
mir verloren; zwei Liebchen, zwei Kinder; Ruder-Stück (=  ihre 
Arme), Kahn-Stück (=  ihr Bauch), Fichtenstamm, Pfostenstamm» 
(kit sis, kit mq,y, tüp-sup, yäp-sup, у  aut-tit, säp-tit: Nachahmung 
der Stimme des Kuckucks).»

Aber nicht nur während er auf Erden wandelt, sondern 
auch während seines Aufenthaltes am Himmel wacht der Him- 
melsvater aus seiner himmlischen Wohnung fortwährend über 
seine Geschöpfe, und zwar nach der Auffassung der Konda- 
Wogulen in der Weise, dass er aus den Fenstern seines Hauses 
hinausschaut, wie dies aus folgender Stelle des Bärenliedes er- 
sichtlich ist: «Den oberen Himmel bewohnender Mann, lieber
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Vater, wenn Du durch dein siebenfaches Glasfenster hernieder- 
schaust (ndi suät-pes olpé kési kesnésén toq,ré jale sesnén-söut), 
breiten sieb deiner beerentragenden beerenvollen Haine, deiner 
traubenkirschentragenden traubenkirschenvollen Sandufer viele 
aus» (111:126). Von der «zum Herunterschauen [dienenden] Off- 
nung» des Himmels (jolál'susné as I I : 98, 99) ist auch in der Sage 
von der Geburt des Weltbeobacbtenden-Mannes die Kede, durch 
diese wirft nämlich Numi-Tqrém seine sündhafte Frau zur Erde 
herab, Frau-Kaltes aber gewahrt dortselbst herunterschauend 
das eben zur Welt gekommene «gold-händige, gold-fussige Kind».

Welche Gegenstände hauptsächlich in den Kreis der Für- 
sorge des Himmelsvaters gehören, darüber orientieren uns zur 
Genüge die Gebete, aus denen wir ersehen, dass ihn die Men- 
sehen direkt oder durch Vermittlung der Götzen um Gesund- 
heit, glückliches Lehen und materielle Güter angehen. In seiner 
Hand liegt das Schicksal eines jeden Wesens und daher nennt 
man ihn den «des Mens chenl ebens  s i ebenf a ches  Gl ück 
t r a g e n d e n  Mann» (oatem ölné soat ver tqtilép Idem 11:377), 
der nämlich in seiner Allmacht alles gewähren kann, was ein 
irdisches Wesen beglückt, und von dem auch das Entziehen 
dieser Güter abhängt. Von dem glücklichen Menschen sagt man 
Tqrémné vojwés «er wurde von Tqrém erhoben», d. h. ihn hat 
der Himmelsvater in seine Gunst genommen. Die gewöhnlichen 
Abschiedsformeln sind: Tarém-jot minän! (11:283), Tqrém-jot 
minékdn! (11:8): «Gehet mit Gott, meine Lieben!», Tqrém jot 
kit paid, yicrém pasii minän! «Gehet mit Gott zweimal gegrüsst, 
dreimal gegrüsst!» (11:18). Wie Patkanow berichtet (1:99), hat 
der Himmelsvater zur Verzeichnung dessen, wie lange jeder leben 
soll, ein grosses Buch und auch eine wogulische Sage weiss da- 
von (I: 74—75), dass «in der für Gäste bestimmten Abteilung des 
Hauses unseres Vaters Gold-Kwores Schriften (od. Bücher: ne- 
pdkét) liegen», aus denen den sich beratenden TqrémSöhnen 
der herbeigerufene Schriftkundige, Jeli-üs äjkä, «ihr Onkel» 
(äkiänl) beweisen kann, dass die festgesetzte Zeit der in Kede 
stehenden Feuerflut, und damit der Zerstörung der Welt noch 
nicht gekommen sei. Wir haben schon oben jenen aus der Ge- 
gend der Ssygwa stammenden Bericht Gondatti’s erwähnt, dem- 
zufolge der goldene Lehnstock des Himmelsvaters ständig in dem׳
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Lebenswasser (liliy vit) ist und das Aufwallen desselben dem 
Sündigen, dem es zugedacht ist, den sofortigen Zustand des 
ünbewusstseins verursacht. Jedoch wünscht er nicht den Tod 
seiner Geschöpfe, sondern im Gegenteil «er nimmt in sein Mit- 
leid» (Numi- Tárérn ascinélne sali viééentawét 11:408) die durch 
Krankheit oder durch ein anderes Unglück Verfolgten. Seine 
Hülfe erflehen auch die kämpfenden Helden in ihrer äussersten 
Not, so z. B. der «jüngere Fürst» des Konda-Gebietes, der zur 
Erreichung seines Zieles «zu seinem Vater Nem- Toréin um sieben 
Wochen lang dauernde Hitze hinaufschrie» (.Nem-Törém jäyetän 
soät sodtéij rét gjyés 11:224) und die Erfüllung dieser Bitte er- 
reichte, wie auch später sein älterer Bruder, der zur Besiegung 
seines Feindes von Nem-Törém «seinem lieben Herrn Vater» 
(.'ómé pqjréys jäyem 11:230) um eine goldene Peitsche, ein gol- 
denes Handbeil und einen Schlauch mit Lebenswasser (léiéig vit 
k'üri) flehte und dies alles auch erhielt. Gondatti schreibt (S. 
23, 24), dass der «Greis von der Ssosswamitte» als er den gegen 
ihn ziehenden mächtigen meykw erblickte, sich in seiner grossen 
Furcht an seinen Vater Numi-Táréin um Hilfe wandte, der ihm 
zum Siege verhalf indem er ihn aufmerksam machte, dass der 
meykw in seiner Brust unter seinem Halse ein Stückchen «mensch- 
liehen Fleisches» habe und dies an ihm der einzige verwundbare 
Körperteil sei. In einem von P atkanow aufgezeichneten ostjaki- 
sehen Heldenliede (II: 64) kann der Held den vor ihm fliehen- 
den Feind nur so erreichen, dass er vor dessen Weg das Her- 
niederlassen waldiger Hügel und dann eines Blutbaches von 
seinem himmlischen Vater «Gold-Licht» verlangt, welche Bitte 
ihm auch erfüllt wird.

Ausser der hier geschilderten berufsmässigen Wirksamkeit 
beschäftigt sich Vater Numi-Tárém auch mit Jagd und Fischerei, 
von deren Gerätschaft wir oben gesprochen haben. Mit voller 
Rüstung geht er in seine Wälder hinaus: «Nimmt seine zwei 
mit goldigem Oberteile ausgestatteten Schneeschlittschuhe, deren 
Holz ein Meister verfertigte, hervor, bindet sie an seine fünf- 
zeitigen mit Zehen versehenen Fiisse und entferne sich zu seinen 
zum Zobelfang bestimmten sieben, zum Wildfang bestimmten sieben 
Jagdschlingen mit krachendem Getöse des starken Donners, des 
mächtigen Donners» (III: 4). Die verdorbenen Jagdgeräte gibt er,
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wie wir oben gesehen haben, gewöhnlich seinen Schmieden zum 
Ausbessern, befasst sich jedoch auch selbst gern mit diesem 
Handwerk. «Mein Vater Numi-Tärem sammelt viele Brecheisen 
mit gebrochenen Spitzen, viel stumpfes Werkzeug mit gebrochener 
Schärfe; schlägt auf das eisenkettige vorzügliche Haus, das silber- 
kettige vorzügliche Haus {= stellt sich zu Schmiedearbeiten : kér- 
serig jqmés kwol ünttitä, bin sériy jamés kwol ünttitä), so be- 
schäftigt er sich während einer fleischigen (=  mit Fleischvoirat 
verbrachten) Woche, während einer knochigen Woche» — sagt 
eines der Bärengesänge (III: 44).

* * *

Dies sind die mythischen Vorstellungen, unter welchen die 
Wogulen und Ostjaken die Person des Himmelsvaters, seine 
Gestalt, Züge und geistigen Eigenschaften, den Sitz seiner Herr- 
schaft und seine Umgebung, sowie seine berufsmässige und 
sonstige Wirksamkeit auffassen. Zu diesen gesellen sich als be- 
sondere Gruppe die sich auf den Himmelsvater beziehenden 
g e s c h i c h t l i c h e n  My t h e n ,  welche von den Ereignissen 
seiner Vergangenheit handeln und besonders jene — den Men- 
sehen überall und zu jeder Zeit ausserordentlich interessierende — 
Frage mit ausführlicher Aufklärung beantworten wollen, wie 
durch ihn die Welt in ihrer Gänze oder in ihren einzelnen Be- 
standteilen hervorgebracht oder geschaffen wurde. wie in der- 
selben die jetzt herrschende und gesetzmässige Weltordnung, 
die menschliche Gesellschaft und ihre Kultur (die wichtigsten 
Lebensbeschäftigungen, Handwerke, Rechts- und Keligionsge- 
bräuclie u. s. w.) entstanden. Bevor wir zur Behandlung dieser 
Mythen schreiten, betrachten wir zuerst die Terminologie der 
wogulischen Dichtersprache zur Bezeichnung der göttlichen 
Schöpfertätigkeit.

Am meisten sinnlich ist unter diesen Ausdrücken jolä-täräti 
oder täräti « l ä s s t  h e r n i e d e r » ,  nämlich vom  H i m m e l  
a u f  d i e  Er d e ,  bei welcher Redeweise wir auch in der Tat 
die Mythe von dem Herniederlassen aus dem Himmel bei folgenden 
kennen: Sorni-Kworés äsuw mä täräti «unser Vater Gold-Kworés 
lässt die Erde hernieder», d. h.: «erschafft» (1:35, 36, 76, 134, 
135), jelpiy sakw täräts «liess die heilige Feuerflut hernieder»
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(1:68), Xul-atér taraiéstä (1:158), 'Soper-näj, Kami-näj äykw 
tärätestä (1:76), Parap-näj äykw täräte'im «Paräp-Frau Mutter 
(einen Berg dieses Namens) lasse ich herunter» (1:80), oder wenn 
das Lied vom Bären sagt, dass jqle türétaus (KW. 111:128), tä• 
rátawém (111:18). Jedoch es ist nicht mehr ausdrücklich gesagt, 
ob ebenfalls vom Himmel oder anderswoher «durch Erschaffen» 
oder durch mündliches «Verordnen, Zauberwort» das «Herunter- 
lassen» geschieht, z. B. an folgenden von Tieren handelnden 
Stellen: Numi-Tqrém äsüw kivoss-képél vit-yul voss tärätäsen, vor- 
uj voss tärätäsen! «Vater Numi- Tärem lasse (=  erschaffe) wenig- 
stens Fische des Wassers, Gewild des Waldes hernieder!» (1:73), 
Sorni-Kworés asükwé sät tomil, sät pawél läwes tärätaykwe «Väter- 
chen Gold-Kworés sagte sieben Elenkühe, sieben Elenstiere zu las- 
sen(=  entstehen)» (I: 91), oder in der Sage vom Elentiere : Numi- 
Tarám jáyémné tärätawäsem «ich wurde von meinem Vater Numi- 
Tärem gelassen (— erschaffen)״ (IV : 301; vgl. Türum estem saitey 
puydape kart jéwér «ein von Gott herabgelassener (=  erschaffe- 
ner) eiserner Wolf mit bereiften Seiten» (Patk. 11:88). Augen- 
scheinlich kann nur von einer göttlichen «Verordnung» die Piede 
sein in folgendem: Tarémné net tärätawäsen an nén tűim entawés 
«Tcirém ordnete an (liess) eine Frau für dich, diese deine Frau 
wurde aber gestohlen» (1:7; Tarám tavän tärätälim näj-äyi I :  
10); in folgendem stammt das Schaffen sogar direkt von irdischen 
Wesen: téréntal ma térnél täräteslen, yuktal ma yul'él tarátéslén 
«auf die seuchenlose Erde liesset (=  schaffet) ihr Seuche, auf 
die krankheitslose Erde liesset ihr Krankheit» (1:113).

Öfters behandelt die Mythe ausführlich, wie das «Her- 
niederlassen» geschieht, wodurch ein Schöpfungswerk entsteht. 
Dieses hat nämlich zwei Arten, die eine ist das Herniederlassen 
mittels einer Leiter, wie wir dies in der Sage von der Botschaft der 
Erdmutter an den Himmelsvater finden : «Was die Erschaffung 
deiner bogengreifenden sieben Männer betrifft, die habe ich er- 
schaffen, was wird aber nun ihnen die zum Essen dienende 
Zweigknospe, Grasknospe sein ? Lasse eine Silberleiter hernieder 
(nay aln-yayyaltép tardtén jolä), möge für sie die zum Essen 
dienende Zweigknospe, Grasknospe längs dieser Leiter von dort 
herniedersteigen (ta yäyyältSp yasit tül voss vaili) ! » Hierauf 
fragt der Himmelsvater: «Was s ol l  i ch  d i e  S i l b e r 
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l e i t e  r e n t l a n g  11 erni ec l  e r l a s s e n ? »  Der berichttragende 
Bote antwortet: «Aus dem sieben fischscharigen Wasser deiner 
sieben Flüsschen, in welchen sich Gänse untertauchen, Enten 
untertauchen, bringe hervor (kiváltén) mit kleinen Bückenflossen 
versehene riiekenflossige Fische, hinter unsere hinterseitige Burg 
lasse herunter eine siebentierige mit [Eleu]tiefen versehene Moos- 
weide.'» ( sät ujpä ujiy suw voss täräten! 1:132—3). Einen an- 
deren Fall dafür, dass die irdischen Güter vom Himmel mittels 
einer Leiter heruntergelangen, erzählt die heilige Sage von der 
Ssygwa, laut welcher die Sonnenfrau-Tochter und die Mond- 
tochter, nachdem sie zu Weibern des Weltbeobachtenden-Mannes 
wurden, mit ihrer Mitgift, nämlich «mit ihrer Pferdeschar und 
ihrer Kuhherde zu den untersten Stufen der [vom Himmel auf 
die Erde führenden] Leiter gelangen und von dort weiter fort- 
schreiten» (1:31). Wenn es schon eine solche, Himmel und 
Erde verbindende Leiter gibt, so ist es eine ganz natürliche 
Vorstellung, dass wenn der Urmensch in der Schöpfungssage 
vom Himmelsvater das Hervorbringen und die Befestigung der 
Erde, die Erschaffung der Tiere u. a. verlangte, er zur Errei- 
chung alles dessen sich nicht damit begnügt, dass er seine dies- 
bezüglichen Bitten hier auf der Erde flehend vorträgt, sondern 
zu diesem Zwecke persönlich auf jene zum Himmel führende 
«siebenstufige Silberleiter (sät nakpä äln yäy/ältep) in der Gestalt 
eines mit Zähnen versehenen Eichhörnchens, eines mit Krallen 
versehenen Eichhörnchens» hinauftritt und so, wiewohl «die 
Kraft der Krallen des mit Krallen versehenen Tieres ausging, die 
Kraft der Zähne des mit Zähnen versehenen Tieres ausging, zu 
dem silberstangigen, mit Stangen versehenen Hause des Vaters 
Numi-Tarém gelangt» (1:138). Nach der heiligen Sage steigt 
auch der Weltbeobachtende-Mann auf einer Leiter in den Him- 
mel (1: 23), ferner der G e i s t  des  T o t e n  in einem der von 
Patkanow mitgeteilten Heldenlieder, an welch letzterer Stelle 
(11:32) «von einer dreihundertstufigen stufigen Leiter» (%üdém- 
sőt cumdép cümdiy yöydép) die Bede ist.

Eine weniger beschwerliche Art des Herablassens vom 
Himmel ist jene, wo dies mittels eines Strickes, einer Kette, 
beziehungsweise einer am Ende dieser hängenden Wiege ge- 
schiebt. Auf diesem Wege gelangen vornehmere mythische Wesen
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auf die Erde, so die Gold-Kaltés und der Weltbeobacht ende Gold- 
Fürst, die «ihre Mutter Gold-'Sis und ihr Vater Gold-Kworés 
in zwei goldreifige Wiegen legten, diese dann an siebenquastige 
silberne Ketten banden und sie auf diese sich unten befindende 
Erde herunterliessen (sqrni kispä kit äpän yujiptawéssi, sät rüsip 
qln-kwalyél gltyéléssr ti joli man ti tärätawdssi' 1: 07). Eine an- 
dere Sage erzählt von dem Weltbeobachtenden-Manne, dass vsein 
Vater ihn in eine mit silbernen Randbiegungen versehene gebogene 
Wiege setzte, ihn so auf die von Männern bewohnte Welt der 
sich unten befindenden Erde her unt erlies s» (q,ln sitpä siti у äpän 
ünttestä, joli mä yumiy taré nine tärätestä), und er so auf das 
Dach des Hauses seines älteren Bruders des «Adleriiaumigen 
Mannes» «mit dem Getöse des mächtigen Donners herunterfiel» 
(11:101; s. auch P a t k a n o w  1:101). —  Ähnlich lautet die Sage 
von dem Herunter steigen der Erdmutter: «Unsere Mutter Joli- 
Tqrém — so heisst es — sitzt in ihrer zwischen den beiden 
taréin, den beiden kworés (d. h. zwischen Himmel und Erde) 
am Ende siebenfacher Eisenketten hängenden Burg ( sät pis kör- 
kwäli’ tateyt уаппё üsät ünli). Sie sitzt eine lange Zeit, oder 
kurze Zeit, endlich einmal kam die Zeit der Erschaffung der 
Erde. Ihr älterer Bruder Numi- Tarém spricht: ,Du, Schwester, 
,jetzt steige auf die sich unten befindende Erde hinunter, die 
Welt des menschlichen Zeitalters soll erschaffen werden !‘ Die 
siebenfache Eisenkette, auf welcher die Burg hing, wurde nun 
abgeschnitten wid unsere Mutter Joli-Tq,rém stieg hernieder» (jolä 
va’ilés 1 : 128). Auch das e r s t e  M e n s c h e n p a a r  der heiligen 
Schöpfungssage Hess der Himmelsvater mittels «e i n e r  mi t  
s i l b e r n e n  K a n d b i e g u n g e n  v e r s e h e n e n  gebogenen  
Wi e g e  von oben herunter (äln sitpä sitiy äpäl tärätawesV)  
am Ende einer Eisenkette kamen sie herunter» (I: 135). — Aus- 
führlich erzählen die Bärenlieder das derartige Herabsteigen 
dieses göttlichen Tieres vom Himmel ( miméi vallóm éri'): Sein 
Vater Numi-Tarém «verfertigt eine d r e i h u n d e r t  K l a f t e r  
l a n g e  E i s e n k e t t e ,  eine m it s i l b e r n e n  B a n d b i e g u n -  
ge n  v e r s e h e n e  g e b o g e n e  Wi e g e  verfertigt e r ; trägt diese 
zu seiner Tochter, zu dem Wiesentier mit der gewaltübenden 
Hand hin; setzt sie in die mit silbernen Bandbiegungen ver- 
sehene gebogene Wiege, bindet diese an die dreihundert Klafter
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lange Eisenkette und lässt sie herunter auf die von dem unter- 
weltlichen Volke bewohnte, mit gelber Farbe, roter Farbe be- 
■deckte kleine Erde, wo kleine Gänschen, kleine Entchen piepen» 
(III : 13—14, 45—46, 118), «mittels einer siebenfachen Silber- 
kette, mittels einer siebenfachen Goldkette wurde sie herunter- 
gelassen» (111:77—78, 127). Auch in einem konda-ostjakischen 
Bärenliede (Patk. 11:192) finden wir, dass den Bären «sein 
Vater (der Himmelsgott) an  dem  t e u e r e n  E n d e  e i n e r  
E i s e n  k e t t e  herniederliess» (jigem-iva kart-segeret tiney tei 
estemem ).

Eine solche Herniedei’lassung vom Himmel geschieht nicht 
immer von Seiten des Himmelsvaters mit dem sicheren Be- 
wusstsein der Zweckmässigkeit, sondern vielmehr nach andauern- 
dem Antreiben der sich herunter Sehnenden. In einem solchen 
Falle hält der zögernde Himmelsvater die herabgelassene II iege 
zwischen Himmel und Erde schwebend zurück, wie dies das Lied 
von dem Herabsteigen des Weltbeobachtenden-Mannes schildert: 
«Er hat noch nicht — so heisst es— das Mannesalter erreicht 
und er sehnt sich um jeden Preis auf die sich unten befindende 
Erde. Er sehnt sich bei Nacht, er sehnt sich bei Tag: sein 
Vater Numi- Tärem lässt ihn nicht hinunter. Seine Knochen 
sind noch kraftlos, sein Fleisch ist noch kraftlos: sein Vater 
Numi- Tärem hindert ihn daher. Eine lange Zeit oder eine kurze 
Zeit lang wuchs er heran, einmal endlich spricht er: ,Oh mein 
Vater, lasse mich doch hinunter in die von Männern bewohnte 
"Welt der sich unten befindenden Erde!‘ Da setzte ihn sein Va- 
tér Numi-Taréin in eine sopér-silberne, kami-silberne Wiege und 
Hess ihn hinunter. Zwischen den beiden tärem, den beiden kworés 
(— Himmel und Erde)  hielt er ihn fest. Wenn sein Vater Numi- 
Tärem einen Wind von der Obergegend entstehen lässt: hebt er 
sich in seiner mit silbernen Randbiegungen versehenen gebogenen 
Wiege bis zum Meere der unteren Gegend hin; wenn er einen 
Wind von der unteren Gegend entstehen lässt: hebt er sich in 
seiner mit silbernen Bandbiegungen versehenen gebogenen Wiege 
bis zum Meere der Obergegend hin. Wenn sein Vater Numi- 
Tärem als Begen regnet: nimmt sein Fleisch durch den Begen 
zu; wenn sein Vater Numi-Tärem als Wind bläst: werden seine 
Knochen durch den WTnd gestärkt. Sieben Sommer, sieben
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Winter hindurch blies ihn der Wind an, dann kam über ihn 
die Kraft. Sieh’, dann Hess ihn sein Yater Nmni-Tqrém hin- 
unter» (II: 103 — 4). Auch dem Bären erging es so, wie er in 
seinem Liede klagt: «(Mein Yater Numi-Tärem) lässt mich [ vom 
Himmel]  einhundert Klafter (tief) hinunter und dort hält er 
mich zurück. Wenn ein Wind von der Obergegend entsteht: 
trägt er mich zum unteren Ende des Ural-Gebirges; wenn ein 
Wind von der unteren Gegend entsteht: hebt er mich gegen das 
obere Ende des Uralgebirges. Dann zaubert mich Vater Numi- 
Tqrém mit einer vorzüglichen Gattung des wahren Spruches״. 
Bald heisst es wieder: «Er lässt mich zweihundert Klafter (tief}  
hinunter und hält mich dort wieder zurück . . . Ich litt in dieser 
W’eise eine besingenswürdige, sagenhafte grosse Not. Hierauf zau- 
berte mich Vater Numi-Tqrem abermals mit einer vorzüglichen 
Gattung des wahren Spruches». Endlich: «In das siebenfache 
Dickicht des Heckenrosenstrauches, in das dichte Dickicht des 
Elsebeerbaumes lässt er mich nieder ( tärätawem), jene meine 
mit silbernen Kandbiegungen versehene gebogene Wi e g e  a b e r  
h e b t  er  z u m w i e d e r h o l t e n  Ma l e  h i n a u f »  (III : 14— 
18, 46—48, 116—119). Nach der von R e g u l y  aufgezeichneten 
Schöpfungssage entging auch das Urmenschen-Paar diesem Lose 
nicht, nur mit dem Unterschiede, dass sie nicht in der Höhe, 
sondern in Ermangelung jedweder Erde hier unten auf dem 
Urwasser sich schaukelten: «Ihr Vater Numi-Tärem lässt einen 
brausenden Wind von der unteren Gegend entstehen, dieser trägt 
sie an das Ende des oberen Meeres; einen oberländischen brau- 
senden Wind lässt er entstehen : dieser hebt sie an das Ende 
des unteren Meeres. Der Alte fleht eines Tages zu seinem Vater 
N. T .: ,Vater N. T., lasse mir ein Stück heiligen Boden von der 
Grösse eines Hauses herunter!‘ Nachdem sie einen Tag lang 
lebten, zwei Tage verbrachten, Hess ihnen ihr Vater N. T. ein 
Stück heiligen Boden von der Grösse eines Hauses herunter» 
(1:135). Nach dem Schöpfungsliede gebärt die Urmutter der 
Menschheit, Frau-Kami, «aus einem Schosse sieben Kinder» und 
«die Jahre gerechnet durch sieben Jahre, die Jahre gerechnet 
durch drei Jahre schaukelt der Wind die Kinder» {piyet yollitawét 
1 :103). — Als am Himmel hängend kennt die Mitteilung von der 
oberen Ssosswa die drei Söhne des Numi-Kworés ÍN. T., 'SayT
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Щгёт und Tapel-qjkä), wie auch ihre Schwester Kaltes (Numi- 
Kwores jäyänelne kit taréra yalén, kit kworés yalén jolii tärätawäst 
I I : 98), andere Überlieferungen sagen dasselbe von den sieben 
Tarém-Söhnen ( Taréra yanné sät pi IV : 207) und erwähnen (!ihre 
von Taréra herabgelassene, am Ende einer Elsenkette hängende Barg 
(Táréra tarátém ker-kwäli taXéyt yanné us I I : 65). Auch in den 
süd-ostjakischen Sagen finden wir am Himmel hängende Häuser; 
eins von diesen ist ein «mit seinem unteren Golde nach unten 
strahlendes (fliessendes), mit seinem oberen Golde nach oben 
strahlendes Haus am teueren Ende von eisernen Ketten» 
(it sorúét it oumäy yöt, níim sorúét noy oumay yot kart-ségeret 
tinéy teina P a t k . II: 140), ein anderes wird «von Gott hernieder- 
gelassenes Eisenhaus״ (Türurn estem karda yöt ibid. 172) genannt.

Diese Sagen erklären zur Genüge, wie jenes «Lassen» 
zu verstehen ist, das als Grundbedeutung in dem Ausdrucke 
des «Erschaffens» täräti vorliegt. Gleichbedeutend mit diesem 
ist das mit einem anderen Suffixe gebildete Verbum desselben 
Stammes tarémti (z. B. eUm-yqles ünléné mä tarätuykwe ti tä- 
rémtáslén «was das Herniederlassen der von dem Menschen be- 
wohnten Erde betrifft, sieh’, diese hast du schon niedergelassen» 
1:36; Äs-vit jelpiy namten Äsen oss täremtäsUn mont «möch- 
test du doch dein [nach dem] Ob-Wasser [sich sehnenden] hei- 
ligen Geist in den Ob niederlassen!» 1 1 : 3 5 1  ; qjkä tusä Äs-simte 
Äs-päyywitel tárémtamté, «der Alte Hess seinen Bart in der Mitte 
des Ob’s, in der Breite des Ob’s auseinander» I: 133), das mit 
dem zur Bezeichnung des «Erschaffens, Hervorbringens» die- 
nenden altherkömmlichen ungar. Worte teremt- verglichen wer- 
den kann.*)

*) Vgl. zum Vokalismus der ersten Silbe ungar. les- und 
KW. läs- «lauern», ungar. lepke und NW. lápé/ «Schmetterling», 
ungar. eme-l- und NW. älm- «heben», ungar. eb und NW. ämp 
«Hund» etc. Ungar, teremt- stammt eigentlich als Causativum 
von terem- «erzeugen, hervorbringen» und (intrans.) «wachsen»; 
auch im Wogulischen finden wir neben tárémt- als Intransiti- 
vum täreml-, z. B. elém yqlüsén mä jäniti tärämUs, vör-ujin mä 
jänitel tels «dein Mensch verbreitete sich so weit, wie gross die 
Erde ist, dein Wild entstand überall in der ganzen Grösse der 
Erde» (1:150; also tarámlés ist hier synonym mit téls «wurde
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Eine andere Bezeichnung des «Erschaffens» ist: saykémti, 
z. B. elém-yalés diné jisiy taréin él-sdykémtilém «die Welt des 
menschlichen Zeitalters soll erschaffen werden» (I : 128, 36, 
84); elém-yalés qlné jisiy tarém el-sdykémtilém «die Welt des 
menschlichen Zeitalters erschaffe ich» (11:291); Xuk-äter dpi taw 
sdykémtéstd «die XuX-dtér-Tochter erschuf er» (nämlich : Sorni- 
Kworés; 1:77); 'Sopér-ndj äykw ti tärätestä, Kami-näj äykw ti 
saykémtéstd (1:77), wo also tdrdtéstd =  saykémtéstd. Die entsjwe- 
chende intrans. Bildung ist: sdykémli, z. В. таг Щгтг, ten 
sdykémlei' «der Himmel und die Erde sie werden erschaffen» 
od. «entstehen» (1:101), Sorni-Kuores jaikicé din taytép-kér jel- 
niti ti sdykémlés «Väterchen Gold-Ivworés wurde in der Grösse 
des Bädchens einer silbernen Spindel erschaffen (I: 77), au kakér 
sät pV tűi ross saykémle'it «die einträchtigen sieben Söhne sollen 
von dort entstehen» od. «hervorkommen» (1:84), am matnäV tit 
ti sdykémldsém «sieh’, ich hin hier zu hohem Alter erschaffen 
(od. «erzogen») worden» (11:125). Der Stamm des Wortes ist, 
wie dies schon oben berührt wurde, das südostjakisehe sayki, 
sanka «klar, heiter», KO. sayk, SO. seyk «Licht, Welt (евктъ» 
Kael Pápai), wozu auch NW. sayk, LW. say «Sonnenschein; 
Hitze» gehört, sowie NW. säykeli, LW. sayyémli «aufwachen, 
aufkommen» (=  kénsémii vom Bären), eigentl. «ans Licht kom- 
men, gelangen» (111:204, 207). Das Wort saykémti «erschaffen» 
bedeutet also ursprünglich «auf die Welt, ans Licht bringen»; 
sdykémli «wird erschaffen» =  «auf die Welt gelangen» (wie: 
samné páti «wird geboren», eigentl. «fällt ins Auge, wird 
sichtbar»).

In dem von B e g u l y  aufgezeichneten Schöpfungsgesange 
finden wir neben sdykémli als parallelen Ausdruck das Wort 
péntémli: таг Щгтг. ten pentémle г, tén sdykémlei’ (I: 101). 
Hier zeigt auch die Übersetzung des Sängers «они родятся» 
klar die Bedeutung «erschaffen werden» und hiemit ist auch 
jene andere Stelle gut zu verstehen, wo dieses Wort noch ein- 
mal vorkommt, wo nämlich die Erdmutter dem Himmelsvater

geboren, entstand»); md akw' paid vör-ujin tdrémlavés «die eine 
Hälfte der Erde wurde von Waldtieren überfüllt» (d. i. «es ent- 
standen darin Waldtiere1:147 ״).
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folgendes sagen lässt: pentémlané ti péntémlésmén, am tépél tépél 
ätemtäl ünluykwé vayém at joy ti «was unsere Erschaffung be- 
trifft, sieh’, wir wurden beide erschaffen, ich kann aber ohne 
mit Speise sich ernährende Menschen nicht leben» (1:101—2). 
Die von mir aufgezeichneten Texte kennen diesen südwoguli- 
sehen und, wie es scheint, veralteten Ausdruck nicht.

Ebenfalls das augenfällige Moment des «Erschaffene», näm- 
lieh das Hervorbringen aus der Unbekanntheit in den Zustand 
des Bekanntseins heben die Ausdrücke tölti und yuliti hervor, 
z. B. élém-yqlés ünléné jelpig mä teltén, élém-yqlés Tinléné savóig 
mii yulítén! «die von Menschen bewohnte heilige Erde bringe 
hervor, die von Menschen bewohnte schichtige Erde lasse [vom 
Wasser] empordringen!)) (1:109); Sorni-Kworés ja ikém, taw tel- 
tedém ur-löptatä «Väterchen Gold-Kworés, sein von ihm geschaf- 
fenes Gebirgs-Blatt» (III : 270); yqtel ti yäteitäslen, ét-pos ti 
yul’itäslen «sieh’, die Sonne hast du tagen lassen, den Mond- 
schein hast du hervorgebracht («empordringen lassen» 1:129); 
yojtil yuliti, aum väri «Siechtum lässt er entstehen, Krankheit 
bewirkt er» (1:158). Das Verbum tél- bedeutet «entstehender- 
den, sich bilden, entstammen, geboren werden», z. B. la'ilä 
yumlé téli, kätä yumlé this, toy var és «wie ihm der Fuss ent- 
steht, wie ihm die Hand entstand, so machte er ihn» (1:146); 
mä télém möjt «die Sage von der Entstehung der Erde» (1:1); 
am tit télsém «ich wurde hier geboren»; telpä jfyyyép « neu ge- 
borner Mond» (111:337). Die Bedeutung von yuliti ist: «empor- 
heben, hervordringen lassen, zum Vorschein bringen von irgendwo 
(besonders aus dem Wasser)» und wenn die Sage von der Er- 
Schaffung der Erde sagt, dass mä yuliti, wissen wir auch, dass 
dieser Ausdruck wirklich auf die Emporhebung der Erde aus 
dem Urwasser hinzielt. Das entsprechende Intransitivum is t: 
yulili «hervorsprudeln, sich emporheben, hervordringen (besond. 
aus dem Wasser)», z. B. yuliléné tur-vit «das hervorsprudelnde 
Seewasser», mqrät säliykän k'ülilátyét «die Wasserbläschen von 
seinem Atem steigen auf (aus dem Wasser»; 11:232). Wenn man 
das Aufgehen des Mondes mit dem Worte yulili bezeichnet, so ist 
dieser Ausdruck vielleicht ebenfalls so zu erklären, dass man 
sich dessen Emporheben aus dem Meere vorstellt.

Ein beachtenswerter Ausdruck des «Erschaffens» ist: ta'ilti



«vollständig machen» (von ta'il «vollständig, ganz») in folgenden 
Worten der Hymne: Sorni-Kworés jdyén ta'iltém sopér qln, kami 
q,ln lüsiy yamsi at tul'äp tulay kátéi püyäln ! «Ergreife die durch 
deinen Vater Gold-Kworés gebildete (zustande gebrachte, ge- 
schaffend) sopér-silberne, kami-silberne quastige Peitsche mit fünf- 
fingeriger fingeriger Hand!» (11:323); nach der Übersetzung des 
Sängers: «Господь творилъ тебк плеть, ту поймай!» Zu der 
Entwickelung der Bedeutung in ta'ilti vgl. ungar. épít- «bauen, 
zustande bringen, bilden» von ép «ganz, vollständig».

Ausser diesen veranschaulichenden Ausdrücken des «Er- 
Schaffens» gibt es jedoch im W7ogulischen auch solche, welche 
bloss den ausgesprochenen Willen des Schöpfers bezeichnen, die- 
also die Tatsache des Erschaffene in ebensolcher Weise darstellen, 
wie die Bibel, wo sie z. B. sagt: «Und der Herr sprach: es 
werde Licht, und es wurde Licht». Solche Ausdrücke sind: 
sdti «zaubern, mit einem Zauberspruch schaffen, zustande brin- 
gen» und lawi: «sagen, sprechen, anordnen» in folgenden Bei- 
spielen : Numi-Tqrém äsem, nay satém élém-yqldsen äyi qnsuykwé, 
pi' ansuykwé pats «Vater N. T., dein durch deinen Spruch ge- 
schaffener Mensch begann Töchter und Söhne zu haben» (I: 157, 
150); nay satém vit-yulén, vor-ujin «deine durch deinen Spruch 
geschaffenen (od. entstandenen) Fische des Wassers, Tiere des 
Waldes» (I: 150); am satém vör-jiwém «die durch meinen Spruch 
geschaffenen Wraldbäume» (1:151); ker-täy jelpiy tollem jciyém 
satém jelpiy nawl'ém num-palén, jäjem laicem jelpiy luwém пит- 
pálén Щуу ti masilém «mein eisenbrüstiges heiliges Kleid ziehe 
ich über mein von meinem Vater gezaubertes (erschaffenes) 
heiliges Fleisch, über meine von meinem Vater angeordneten (od. 
auf seinen Spruch entstandenen) heiligen Knochen» (II : 149); 
Numi-Tqrém jdyémné yqsä la'ilpä la'iliy uj türdtawüsém. tépel 
tepél dtemän sim-taley nqsiy pull' läuwäsem «Vater, N. T. Hess 
mich als langfüssiges, mit Füssen versehenes Tier hernieder 
(=  erschuf mich), verordnete mich seinem mit Nahrung lebenden 
Menschen als schmackhaften Bissen» (IV :301).

DIE WELTGOTTHEITEN DER WOGULISCHEN MYTHOLOGIE. 129
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MÉSZÁROS GYULA.1 3 0

OSZMÁN-TÖRÖK BABONÁK.

—  G y ű j t ö t t e :  M észá ro s  G y u la . —

( M á s o d i k  k ö z l e m é n y . )

C) A p ró  b ab on ák .

132. Filgana konulmus kahvenin hízóra dökülmesi hajra 
delälet eder. Jani zuhür edegek bir haza bununla hajra tebeddiil 
eder. Bir kimsenin filjaninda par a gibi juvarlak kahve-köpii 
bulunursa, 0 kimsenin elinä para gelegéjinci aldmet imis.

133. Bír insanin güzü dalarsa, misäfir gelegek derler.
134. Disari giden bir jolgunun avdeti arzu edilijorsa, azí- 

meti esnäsinda arkasindan bir masrapa su atarlar. Arzu ediimi- 
jorsa, biijügeh bir tas jnvarlarlar. Su atmak «su gibi aksin, gél- 
sin», tas juvarlamak «tas gibi vardi jerdä otursvn, kalsin» — 
demek olurmus.

135. Evei gélén misáfirin cok oturmasi arzu edilmijorsa, 
cabuk kaikul) gitmesi-icin ajak kaplarinin icinci biraz tűz kojar- 
lar. Goja ajak kabishia tűz konulan kimsenin gani sikilib cabuk 
kalkar gi der mis.

132. A csészébe töltött kávénak véletlenül való feldőlése 
jóra ád magyarázatot. Ugyanis egy megtörténendő esemény ezáltal 
jóra változik. Ha valakinek a csészéjében pénzformáju gömbölyű 
kávéhab (buborék) van, az azt jelenti, hogy annak az illetőnek 
pénz jön a kezébe.

133. Ha valakinek merően néz a szeme, azt mondják, 
vendég jön (a házhoz).

134. Ha azt kívánják, hogy az elmenő utas visszatérjen, 
távozása közben egy vízmerítő-csésze vizet öntenek utána. Ha 
nem kívánják, egy nagyobbacska követ hengeritenek (utána). A víz- 
öntés azt jelenti: «folyjon, mint a víz, jöjjön (vissza)״, a kő- 
hengerítés: «üljön le, maradjon ott, a hova ér, mint a kő.»

135. Ha nem akarják, hogy a házhoz jövő vendég sokáig 
maradjon, hopy fölkelvén gyorsan, elmenjen, a lábbelijébe*) egy 
kis sót tesznek. A kinek a lábbelijébe sót tesznek, alighanem el- 
űnja magát, csakhamar fölkel és elmegy.

* )  T .  i .  a  v e n d é g  f e l s ő  c z i p ő j é b e ,  a  m e l y e t  az a j t ó n  k í v ü l  h a g y .  
M i v e l  k ö z t u d o m á s ú ,  h o g y  K e l e t e n  a  s z o b á k  é s  a  s z ő n y e g e k  t i s z t á n t a r t á s a  
v é g e t t  k e t t ő s  l á b b e l i t  h o r d a n a k .
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136. Gerdeg-gegesi güvéj iki rekjat namaz kilib kalkti si- 
rada gelinnen güvéj ai.sizin birbirinin ajäna basmaja gajret eder. 
Her haygisi evvel davranib digerin ajäna basarsa, ileridä onun 
sözii digerinä gälib olurmus.

137. Hickirik tutan ki7nséji ahbablarindan biri anmis olur 
— derlei•. Ve hickirik tata a kimsä kendisini andini mimül ettik- 
leri ahbablarinin ismini zikr-ederek: «fián да andisq dursun» — 
der. Göjä zikir etti bu kimsä hakihatqn anmissa, hickirik du- 
rurmus.

138. Ins min üzerindeki esvabin bir tarafini dikmek éji de- 
jildir. Eger mutlakä dikmek läzim gelirsä, birisi «nä dikijorsun» 
dijä soragak, dikendä «sej tanin äzini, burnunu dikijorum» dije- 
gektir. Bu suäl geväb üc defa tekrär edilegektir.

139. Bojnuna mergan takmak éji déjilimis. Zirä mergan 
«ver gan, ver gan» dijä bed-duä eder mis.

140. Caki, bicak, sabun, siipiirgä bir kimsenin elinden alindi 
vakit о séjin üzerinä tfü dijä tükürürler.

141. Jumurta kabuklarini ejigä ezmedikcä süprüntülüjä 
atmazlar.

142. Süprüntülük üzerinä abdest bozulmaz.
143. Tirnak parcalarini ötejä-berijä atmak éji déjildir.

136. A nászéjszakán a vőlegény két rekjat imádságot mond, 
és a mikor felkel, a menyasszony is meg a vőlegény is azon 
iparkodik, hogy hirtelen ki-ki a másikának a lábára lépjen. Ha 
bárki ugrik is fel előbb és a másiknak a lábára lép, a jövőben 
annak a szava győzedelmeskedik a másikon.

137. Ha csuklás fog el valakit, azt mondják, hogy emle- 
gette valaki a barátai közül. És a kit elfog a csuklás, a barátai 
közül azoknak a neveit emlegeti, a kikről azt hiszi, hogy őt 
emlitették: «ha ez és ez emlegetett, álljon el» — így szól. S ha 
talán tényleg emlegette az, a kit ő fölemlit, a csuklás eláll.

138. Nem jó a ruhát akkor varrni, a mikor az emberen 
rajta van. De hogyha mégis okvetetlenül meg kell varrni, az 
egyik azt kérdezi: «mit varrsz?», a másiknak (a varrónak) pedig 
azt kell rámondania, hogy: «az ördögnek a száját, orrát varrom». 
Ezt a kérdést és ezt a feleletet háromszor kell ismételni.

139. A nyakba nem jó korallt akasztani. Mivel a korall 
átkozza (őt), így szólván: «add ki a lelked, add ki a lelked״.

140. A mikor zsebkést, kést, szappant, söprűt vesznek el 
valaki kezéből, arra rákapnék, azt mondván: ttu.

141. A tojás héját, hacsak jól össze nincs törve, nem dobják 
a szemetes ládába.

142. A szemétdomb tetejére nem szabad vizelni.
143. Nem jó a köröm darabokat ide-oda elhajigálni.

9*
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144. Diiz taban oiirsnz sajilir.
145. Makasi acib kapajarak cikirdatmak éji déjilmis, kavga 

cikarmis.
D )  Ig ézcs.

146. N a za r .  I. Kiskanclikla bir séjd bakilmasindan 0 séj 
üzerindä hdsil olan teesür-i-mesüma isabet-i-ajn, nazar déjmek, 
jdyut sádejjd nazar derler. Fakat gözün mudahalasi olmakslzin 
gdjibtd olan bir séjd jaliniz dil ild bejän-1-hajret ve hasét etmektd 
ajni teesiri hdsil ettinden dil dokunmasl täbiridä bu mánáda 
kullanila bilir. Hattá bdzi kimseler asil dokunan gőz olmajib dil 
dir derler. Zirá gőz nur oldündan bir séjd zarari dokunmazmis.

II. Hald osmanli halki arasinda göziiri ve dilin bu teesirind 
as-сок ehemmijet verméjen рек azdir. Hele kadinlar nazara karsl 
asld Idkajt olamazlar. Herkesin gözündd az-сок böjld bir teesir 
varsada, mdvi gözlü olanlarin nazari dalia müessir dir. Nazara 
istidádida herkestd oldd, gibi hajvanüt, nebátdt ve esjáda bűd 
vardir. Giizel, ßdlib-i-nazar, bir kimsenin gipta ve hasedmi tahrik 
ede-bilejek ve sähibinjä az-сок kijmet ve makbülíjeti hdjiz-olan 
her séj isabet-i-ajn tehlikesinci mdruzdur. Insanlar icindd isdbet- * II.

144. A lapos lábtalp (lúdtalp) szerencsétlen (számba megy).
145. Nemsjó az ollót nyitogatva-összecsapva csattogtatni, 

czivakodás támad.

146. Szem verés. I. Ha irigylőleg néznek valamire, az 
illető dolgon keletkező végzetes hatást «isabet-i-ajn»־nak (a szem 
találása), «nazar déjmek»־nek (a tekintet érint), vagy egyszerűen 
«nazar«-пак (tekintet) nevezik. Hanem a nélkül, hogy a szem 
hatással lenne rá, egy távolban lévő dolgon csupán csak a nyelv 
által, a csodálkozás és az irigylés kifejezésével hasonló hatás 
keletkezik, azért ebben az értelemben «a nyelv ártása» kifejezés 
is használható. Sőt némelyek azt mondják, hogy tulajdonkepen 
nem a szem árt, hanem a nyelv. Mert a szem. mivelhogy fényes- 
seg, semminek sem árt.

II. Az oszmánli nép között nagyon kevesen vannak még 
most is olyanok, a kik a szem és nyelv ezen hatásának több- 
kevesebb fontosságot ne tulajdonítanának. Főkép az asszonyok 
egyáltalában nem lehetnek elfogulatlanok a szemveréssel szemben. 
Ha mindenkinek a szemében van is több-kevesebb ilyen hatás, 
a kékszemííek tekintete sokkal hatékonyabb. A minthogy minden- 
kinek van hajlama a szemverésre, az állatoknak, növényeknek 
és élettelen tárgyaknak is van. Szép, figyelmet keltő, valakinek 
a bírásvágyát és irigylését felkölthető és a tulajdonosára nézve
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г-ajna en-miistajit olanlar jeni doan boguklar ilä etfdl, genc kiz- 
lar ve delikanlilar, gelin ve giivéj, lousalar ve uzun hastaliklar- 
dan kalkanlardir. Hajvanattan at, inek, manda, koclar, keciler, 
kuzular, kediler, tawuklar, kafes kuslari, ipek bö g ekler i, arilar 
ve éji méjva vérén aclar, güzel ve nädidä bibekler. jeni japilmis 
evlerdir.

III. Insanlarda nazar alelddä bdzen hafif, bűzni siddetli 
bas arilarlla zdhir olursada, dörusu nazarin insanlar üzerindü 
häsil etti teesiri mahdüd ve muajjen déjildir. Belki bir cok em- 
räzin sebebi nazara isnäd-olunur. Meselä bogü sarilik hastalina 
örajan bir hadin bir giin evvel komsularindan bir kadinin bogü 
hakkinda <׳ na kadar kinnizi tenli cojuk» dedini tghattur ederek, 
bogün bu hastalinin sebebi 0 komsu kadinin isabet-i-ajni oldünu 
iddä edijordu.

Kiicük coguklarin bärub cärarak hujsuzlanmasi dajma na• 
zara atf olunur. «Kac kerrü dir, demijorum, evimizä ne vakit 
tHanga hadin geldisä, boguk 0 ! égd kéjfsiz ölijor». — «Cogümun 
hib böjlä hujlari joktu, nazar déjdirdiler». — <!Cogüm tamm si- 
rasina aldi tup-tup kosub jiirüjordu. Jasini doldurmadan jiirüdü * III.

több-kevesebb értékkel és kedveltséggel bíró minden tárgy ki van 
téve a szemverés veszedelmének. Az embereket illetőleg a szem- 
verésre legnagyobb hajlammal bírók az újszülött gyermekek és a 
csecsemők, fiatal lányok és ifjak, menyasszony és vőlegény, 
gyermekágyas asszonyok és hosszú betegségekből felkelők. Az 
állatok közül a ló, tehén, bivaly, kosok, kecskék, bárányok, 
macskák, tyúkok, kalitkabéli madarak, selyem hernyók, méhek, 
azonkívül a jó gyümölcsöt termő fák, a szép és ritka virágok, 
az újon épült házak.

III. Ámbár az embereknél a szemverés rendszerint néha 
gyenge, néha erős szemfájással tünetkezik, tulajdonképen a szem- 
verésnek az emberekre gyakorolt hatása nem határolt és nem 
meghatározott. Alighanem jó sok betegségnek az oka a szem- 
verésnek tulajdoníttatik. Például egy asszony, a kinek a gyér- 
meke sárgaságba esett, visszagondolva arra, hogy egy nappal 
azelőtt az egyik szomszédasszony azt mondta a gyermekéről, 
hogy «milyen piros testű gyermek», azt állította, hogy a gyér- 
meke ezen betegségének az oka azon szomszédasszony szem- 
verése volt.

A mikor a kis gyermekek sírva-jajgatva rosszalkodnak, az 
mindig a szemverésnek tulajdoníttatik. «Hányszor történik, nem 
mondom-e ? hogy a mikor a házunkhoz jön ez meg ez az 
asszony, a gyermek azon az éjszakán nyughatatlan.» —* «A gyér- 
mekemnek sosem volt ilyen természete, megverték szemmel.» —
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dijä nazara geldi». — «Benimdä zavalli jawrugüm, ilkim, na- 
zárdán gitti-idi ja» gibi sözler kadinlar arasinda dajma söjleniib 
dinlenilmektä dir. Bunlardan anlasUdina górd cogaklarin en hafif 
rätsizliklarindan en ár hastaliklarina kadar heman kjáfl emrázi 
nazara isnád-olunur. Nazar insanlarin äzäsindgn jaliniz birinedä 
dokuna bilir. Äzäda en zijádá nazara örajan gözlerdir. Gőz- 
ha stall klar in zuhürunda Ыг kerrä nazar dokunmus olmasindan 
süphelenmemek käbil déjildir. Giir ve uzun saclcvri dökülen bir 
kadin bunu nazardan baska bir sejä haml edemez. Hajvanát ve 
nebatät hakkinda dayi nazarin teesiri buna mumäsildir. Meseiá 
bir atin dücár-i-kazá ve jä birden-birä fewt olmasi, bir inéjin 
bir kecinin hastalanmasi, südünü azaltmasi, éji méjva vérén bir 
ágin kurunmasi, bir giizel cicéjin telef olmasi, ipek bögeklerin 
hasta olunmasi hep nazardan bilinir. Jeni japilan bir evin jan- 
masi-da nazardan olur.

IY. Jábet-i-ajna karsi tahaffuzun cáreleri рек coktnr. Ein- 
biringisi isábet-i-ajna miistait olan séjleri göstermemektir. Bázi 
tedbirli válideler zijáretá gélén ahibbásinin janinda coguklarinin 
kundaklarini acmazlar. Cogün si/yat ve áfrjetinin deregeji-kemá■

«A gyermekem épen sorjára vette (elkezdte), hopp-hopp futkosva 
járkált. Azt mondták, hogy akkorát még be sem töltötte és már 
jár, és szemverés érte.» — «0 az én szegény magzatom, elsőm 
is elment (meghalt) a szemverés miatt.» Ilyenfajta szavak az 
asszonyok között (mondatva) folyton hallhatók. A mint ezekből 
értetődik, a gyermekeknek leggyengébb betegségeitől a legsulyo- 
sabb betegségeiig, meglehetős számú betegség, a szemverésnek 
tulajdoníttatik. A szemverés az emberek tagjai közül csupán csak 
egynek is árthat. A testrészek között a szemverésnek legjobban 
ki vannak téve a szemek. A szembetegségek jelentkezésekor lebe- 
tetlen nem kételkedni azon. hogy valamikor szem nem ártott 
neki. Egy asszony, a kinek a sűrű és hosszú haja kihullott, ezt 
a szemverésen kívül semminek sem tulajdoníthatja másnak. Az 
állatok és növények tekintetében is ehhez hasonló a szemverés 
hatása. Például egy lónak a véletlen szerencsétlensége, vagy 
pedig hirtelen való megdöglése, egy tehénnek, egy kecskének a 
megbetegedése, tejének az elapasztása, egy jó g y ü m ö l c s ö t  termő 
fának az elszáradása, egy szép virágnak az elpusztulása, a selyem- 
hernyóknak a megbetegedése mind a szemverésnek tudódik. Egy 
újon épült háznak a leégése is a szemverés miatt történik.

IV. A szemverés ellen való védekezésnek igen sok módja 
van. Ezek közül a legelső az, hogy a szemverésre hajlandó dolgot 
nem kell megmutatni. Némely meggondolt anyák a látogatóba 
jövő barátnőik előtt nem oldozzák föl a gyermekeik pólyájait.
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Uncián, sdjdn-i-memniinijet ahvälinden, meseld rakat ujumasindan, 
abdestini söjlemesinden bays etmezler. Emzikli kadinlar siitlerinin 
bollünu kimséjd söjlemezler. Bűzi ihtijdr kadinlar lousalara ja- 
hangi kimselerin janinda metün adimlarla gezmeméji, siyyat ve 
äfijetlerinin tamm oldünu göstermeméji háttá jörürken bírás inle- 
méji bilä tausljä ederler. Nazardan korkan cicek meraklilari en 
nädidä ciceklerini herkesä göstermezler. Ipek-bógeklerinin nazara 
istidädi рек zijädä oldundan onlari рек sakli tiitarlar.

V. Fakat nazar-i-hasetten saklanmasi mümkiin olmadi haidd 
nazarin teesirini iptäl ed eg ele séjler-dd vardir. «Mdsalla» dudsi, 
művi bongjuk, kehlibar, idd cekirdéji, karma cekirdéji, citlembik 
ve jd idd dginclan kiicük catal dal, cörüötu, özerlik, jedi dükjan 
süprüntiisü, sarimsak, tiken, eski pabuc, at kafasí, tausan kafasi 
ve кос kafasi. Bunlar kjah jalinis, kjah bír káéi bír arada óla- 
rak, nazarin teesirini iptdl icin kullanüir.

VI. Mdsalla dudsi burdarin em■ bír ingisi ve en-cok kulla- 
nilir. Nazara müstait her-néjd tesadiif edilirsd, makkul ve 
sajan-i-dikkat lier-nd görülürsd, 0 séji nazarin süji-teesírindeu 
muhdfaza etmek icin Mdsalla duasini söjlemelidir. Bdzen iki-üc

A gyermek egészsége és jóvolta tökéletességének a fokáról, örömöt 
keltő tulajdonságairól, például nyugodt alvásáról, szükségének a 
megjelentéséről nem beszélnek. A szoptatós asszonyok a tejük 
bőségét senkinek sem mondják meg. Némely öreg asszonyok azt 
tanácsolják a gyermekágyas asszonyoknak, bogy idegenek előtt 
szilárd lépésekkel ne járjanak, egészségük és jóvoltuk tökéletes 
voltát ne mutassák, sőt járás közben nyögjenek egy kicsit. 
A szemártástól félő virágkedvelők legritkább virágaikat nem 
mutatják meg mindenkinek. Mivel a selyemhernyóknak a szem- 
áldásra igen nagy hajlandóságuk van, azért azokat igen rejtve 
tartják.

Y. Hanem ha már nem lehet valamit elrejteni a meg- 
irigylés tekintete elől, van nehány dolog, a mely a szemártás 
hatását elhárítja. A «Mdsalla-imdja», kék gyöngy, borostydn-kö. 
manna-mag, datolya-mag, a terebint vagy pedig a manna fájáról 
való kis ágas galy, cuminum ciminum (lat.), ruta (lat.), a hét 
bolt szemetje, foghagyma, tüske, öreg papucs, lófej, nyúlfej és kos- 
fej. Ezek majd egyedül, majd nehánya egy helyen, a szemártás 
hatásának az elhárítására használtatnak.

YI. Ezek között a legelső és a leginkább használatos a 
Mősalla-imája. Akármivel találkozzék is az ember, a mi haj- 
lammal bir a szemverésre, akármi legyen is az, a mi kedvesnek 
és figyelemreméltónak látszik, hogy azon dolgot a szemverés rossz 
hatásától megvédelmezzék, a Mäsalla-imáját kell mondani. Néha
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defa tekrär edilir, ve házén kirk-bir kerrä Mdsalla süretindä 
söjlenir. Háttá buna mutankih bir-iki defa «tfü-tfü» dü üdvei 
olunur. Bu dud miiselles seklindd nusya gibi kiieiik bir kjdda 
jazilib nazardan muhdfaza ólamnak istenen jere-dd asüir. Ba 
gerek nusyaja jazilnn, gerek bitjük levhaja jazilsin, jazlja ekse- 
rijd mühr-ü-SMejmändan kindjd olmak iizerd mit s ellesi bir sekil 
verilir. Mdsalla dudsinin böjld asilmasinda keni dudáin teesirdt- 
i-mdnevijesinden istifddä vardir, hemdd bakanlara, Mdsalla de- 
тек vazifesini ihtdr etmis olmak vardir. Kiieiik cojjuklarla lou- 
salara ve mektebd baslajan ve sünnet olan etfdlin baslarina taki- 
Uh nazar-takimi jdyut nazarlik tábír oilman séjin en-miihimm 
jjiizü Mdsalla duasidir. Bdzen altin iizerind, zijkijmet taslarla 
islenmisleri-dd vardir. •leni doan cufuklarin jüzlerind örtiiliib 
duvak denilen ipek ve jd sirma ild islenmis gaz bezinin ortasini 
Mäsalh dudsild tezjin ederler. Bdzi evlerin husüsild jeni japil- 
mis olanlarin sacaklarína kálin jazild jazilmis Mdsalla levhasi 
asarlar.

Vil. Mari honijuk, ba-da nazar-takiminin aksdm-i-mühim- 
mesinden-dir. Jaliniz olarakta kullanilir. Seklinin ehemmijeti 
olmajib asil hassasi reygindedir. Bumm iáin ijdbina górd bir

két-háromszor ismételtetik, és néba negyvenegyszer mondatik 
Mäsalla alakjában. Sőt ezt követve egynéhányszor a «tfu-tfn»־t 
is hozzáteszik. Ez az imádság (ige) háromszög alakjában, mint 
nusya, egy kicsiny papirra írva arra a helyre akasztatik, a melyet 
a szemveréstől meg akarnak védeni. Ez az ige akár nus־/ának 
íródjék, akár nagy táblára íródjék, az írásnak legtöbbnyire a 
Szulejmán-pecsétjére való vonatkozással háromszöges alak adatik. 
A Masalla-igének ilyen felfüggesztésében részint az ige értelmi 
hatásának a haszna van meg, részint a ránezőknek azt a köte- 
lességet juttatja az eszükbe, hogy Másalla-ot mondjanak. A kis 
gyermekek, gyermekágyas asszonyok, az iskolába járni kezdő és 
körülmetélt gyermekek fejere akasztandó «szemverés készségé»- 
nek vagy «nazarlik»־nak (igézetesség) nevezett tárgynak a leg- 
fontosabb része a Mäsalla igéje. Néha aranylapon drágakövekkel 
kiverve is előfordul. Az újszülött gyermekek arczára takart fátyol- 
nak nevezett selyem vagy pedig aranyfonallal hímzett gáz-szövet 
közepét a Masalla-igéjével czifrázzák ki. Némely házaknak, külö- 
nősen az újon építetteknek az ereszére vastag betűkkel írott 
Mäsalla-táblát akasztanak.

VIL A kék gyöngy, ez is a szemverés-készségnek a fontos 
részei közül való. Önmagában is használtaik. Az alakjának 
nincsen fontossága, a tulajdonképeni ereje a színében van. Épen 
ezért, ha szükség kívánja, egy kék pántlika, vagy pedig kék
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művi kordela ve ja művi hez parcasi nazara karsi kullanila bilir. 
Nazar-takimi arasina ja hőjüké к bir, janiit küciik bonjuklardan 
bir kac ufak dizi ildvd ederler. — Kundaktaki cojuklarin kun- 
dánin bir tarafina bir művi bonjuk dikerler. Bäzi merakli väli- 
deler cojuklarinin hic olmassa göriinméjejek bir jerinä bundán 
bir tänä dikinéji éji bir tedbir sajarlar. Böjüjek művi bonjaidat'- 
dán diziler japilarak hajvanätin bojunlarina ve alinlarina takar- 
lar. Add araba bejgirlerinin, hattá merkebierin bilä bojnunda 
böjld művi bonjuk dizilerinä сок tesädiif olunur. Köjlüler inekle- 
rinä, kecilerinä, arabaja koétuklari öküzlerin ve mandalarin alin- 
laring dizi-dizi művi bonjuk asarlar. Koclar, kuzular ve kediler 
bilä bundán mayrum brakilmaz.

VIII. Kehlibari dayi cojuklarin nazar-takimi arasina bon- 
juk seklindä ilavä ederler. Jaliniz olarakta cojuklarin bojunlarina 
takila bilir. Hurma cekirdeji küciik nalin seklindä jontularak 
nazarlä ilävä edilir. Zéjtin cekirdeji bir-káé gün zéjtin jäda bra- 
kilib jumusadiktan sonra ijnejilä delinib hurma cekirdeji gibi 
nazarlä takilir. Jäyut tespiy gibi dizi japarak cojuklarin bojnuna 
takilir. Jidä jäyut citlembik äjindan küciik catal dal mävi bon- 
jukla cojuklarin bojunlarina takarlar.

IX. Cörii-ötu nazara karéi рек zijädd kullanilir. Lousalarin, * * * * VIII. IX.

vászondarab is baszó álható a szemverés ellen. A szemverés- 
készség közé vagy a nagyobbakból egy, vagy pedig a kis gyön- 
gyökből egy-pár kis füzért kevernek. A pályás gyermek pólyája-
nak egyik felébe egy kék gyöngyöt tűznek. Némely gondos anyák 
a gyermekeiknek, ha egyéb nem, egy nem látható részére való 
egv ilyen szemnek az odatűzését jó előrelátásnak számítják. 
A nagyobbacska kék gyöngyökből füzéreket csinálva, az állatok- 
nak a nyakára és homlokára akasztják. Közönséges kocsizó lovak- 
nak, sőt szamaraknak a nyakán is sokszor találhatni ilyen kék 
gyöngyfüzéreket. A pai'asztok teheneikre, kecskéikre, kocsiba fogott
ökreik és bivalyaik homlokára sok rend kék gyöngyfüzért akaszta-
nak. A kosok, bárányok es macskák sem szabadulhatnak meg ettől.

VIII. A borostyánkövet is odakeverik a gyermekek szem- 
verés-készsége közé gyöngy alakjában. Egymagában a gyermekek 
nyakába akasztható. A datolya magja kicsiny faczipő alakjára 
faragva a «nazarlik» -hoz kevertetik. Az olajbogyó magja egy- 
nehány napig olajban hagyva, a mikor már megpuhult, egy tűvel 
keresztülszuratik, és úgy mint a datolya magja, «nazarlik״-képen 
függesztetik fel. A manna vagy pedig a terebint fájáról egy kicsike 
villás ág kék gyöngygyei együtt a gyermekek nyakába akasztatik.

IX. A szemártás ellen igen gyakran használtaik a cumin um 
ciminum (mag). A gyermekágyas asszonyok, menyasszonyok
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gelinlerin jataklarina, cojuklarin kundaklarina ve besiklerinä 
cörüötu serpilir. Bdzqn özerlikilä herüber kücük cikin japarak 
bojnuna asarlar jdyut esvabin bir taraj ina dikerler. Cörii-ötundan 
tüssü-dä japilarak lousalarin odasina giindd bir-kac defa husü- 
sild misüfirler gittikten soura tüssülerler. Kücük coguklari sik-sik 
cörüötu tüssüsiinden gecirirler. Jedi dákján süpürüntüsü ve özerhk 
toyumu-da ajnild cörii-ötu gibi kullanilir. Tüssülerdä ekserijü 
bunlari herüber jakarlar, ve tüssü esnasinda söjld bir-séj söjlerler:
Attim özerlik, gelsin giizellik. Ag-göz, mdvi-göz,

Éld gőz, tirsd gőz, 
Sári gőz, kara gőz, 
Altmis, jetmis, 
Cikmis, gitmis.

özerlik sin, giizellik sin, 
Her evlerdü gezersin. 
Hangi evdä gezersen, 
Kazü, beid savarsin.

X. Sarimsak, eski pabuc, tiken, bunlarin arasina művi bon- 
gukta ilavci ederek evlerin sacaklarina asmak icin bir nazarlik 
tertib olunur. Bu nazarliktq tiken hasetlä bakanlarin gözünd 
batmak icindir. Sarimsak ild tiken ve művi bonjuk gerek herd- 
bér, gerek jaliniz olarak evlerin ic tarafi icindd kullanilir. Sokak 
kapisinin ic tarajina ve ja oda kapisinin üzerind bunlari asar- 
lar. Fokát sokak kapisinin disari tarafi na asmak icin en-éji na-

ágyaiba, gyermekek pólyáiba és bölcsőjeibe cuminum-ot szórnak. 
Néha özerlik-kel (ruta) együtt egy kis zacskót készítve a nyakába 
akasztják, vagy pedig odavarrják a ruhának egyik felébe. A cu- 
minum-ból füstölőt is csinálnak és a gyermekágyas asszony 
szobáját napjában egynéhányszor, különösen a vendégek távozása 
után megfüstölik vele. A kis gyermekeket igen gyakran meg- 
füstölik a cuminum füstölőjében. A hét bolt szemetje és az özerlik 
magja is épúgy használtatik, mint a cuminum. A füstölőben 
ezeket legtöbbnyire együtt égetik, és a füstölés alatt ilyesmit 
mondanak:

Fehér szem, kék szem. 
Szürke szem, zöld szem, 
Sárga szem, fekete szem, 
Hatvan, hetven,
Kiment, elment.

Özerliket szórtam, jöjjön a szépség. 
Özerlik vagy, szépség vagy, 
Minden házban megfordulsz.
A mely házban megfordulsz, 
Űzzed el a balszerencsét és a bajt.

A foghagyma, öreg papucs, tüske, ezek közé kék gyöngy is 
keverve, a házak ereszére akasztandó «nazarlik»-nak köttetik 
össze. Ezen «nazarlik»-ban a tüske arra való, hogy az irigy- 
kedéssel nézőknek a szemébe szúrjon. A foghagyma és a tüske 
meg a kék gyöngy, vagy együtt véve, vagy egyedül a házak 
belső felében használtatik. Az utczai kapuk belső felére vagy
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zarllk at-kafasi jdyut tausan kafasi dir. Held tausan kafasi 
nazara bire-bir imis. Sarimsaktan bir dis cojuklarin bojnuna 
asila bilir.

Nazarindan korkulan misäßrin esvabindan jdyut ajak- 
kabindan bir porca kesüb со jak lóri tüssülerler.

147. Nazar díjén cojuklari ilaclamak iáin özerlik jakarak 
tüssülerler ve tüssülerken ajansin özerlik, gitsin nazarlik, gelsin 
güzellik» derler.

148. Nazara karsi baycelerd, de dallari üzerind jumurta- 
kabuklari asarlar. Äclara ve ciceklerd nazar dijmesm dijd.

149. Eski pabuc, sarimsak kafasina, nazar dijemesin.

E ) T erm észeti tü n e m é n y e k .

150. Atesä tiikürmek éji déjildir.
151. Pird, tayta biti gibi hasgrdti atestd öldürmek éii 

déjilimis.
152. Maygallarda*) ates karistirilirken kor clikind durursa, 

evd bir misdfir gelirmis.

pedig a szoba ajtaja fölé ezeket akasztják. Hanem az utczai kapu 
külső felére felfüggesztendő legjobb «nazarlik» a lófej vagy a 
nyúlfej. Fökép a nyúlfej az igazi orvosság a szemverés ellen. 
A fogbagymának egy gerezdje a gyermekek nyakába akasztható.

A szemverése miatt félelmetes vendégnek a ruhájából vagy 
pedig a lábbelijéből levágnak egy darabot és a gyermekeket meg- 
füstölik vele.

147. Hogy a kis gyermekeket, a kiknek szem ártott, meg- 
gyógyítsák, «Özerlik»•et gyújtanak és azzal megfüstölik, füstölés 
közben azt mondják, hogy: «égjen az özerlik, menjen el a szem- 
verés, jöjjön meg a szépség».

148. Megigézés ellen a kertekbe, a fák ágaira tojáshéjakat 
akasztanak, hogy szem ne ártson a fáknak és a virágoknak.

149. Öreg bocskor, foghagyma a fejére, hogy szem ne ártson 
neki! (közmondás).

150. Nem jó a tűzbe köpni.
151. Nem jó tűzben megölni balha, poloskáiéin férgeket.
152. Ha a mangálokban a tüzet piszkálják, s a parázs a 

hegyére áll, vendég jön a házhoz.

* )  Maggal =  l á b a k k a l  e l l á t o t t  f é m s e r p e n y ő ,  a  m e l y b e n  p a r á z s t ű z  
é g .  E z  a  t ö r ö k ö k  k á l y h á j a .
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153. Bir jildizin vcmasi bir kimsenin ölejejiná isäret-tir. 
Cüykii her-kesin hir jildizi varimis. Bir kimsä ölejéji vakít о 
kimsenin jildizi diiserimis.

154. Jildizlarin cok diismesi ve kujrukli jildiz doumasi 
muharéba, vebá ve kitlik zuhüruna delälet eder. В unlara bakinak 
günaytir.

155 Kuj ráki и jildiz göriinmesi muharéba zuhüruna isäret-tir.
15G. Aj vä ja giines tutuldii vakit minärelerdä ezän okur- 

lar, silay atarlar. Göjä bunlarla ají vä ja günesi tutan fadi 
kacirilir-imis. Bu üdét simdi újak köjlerdä kalmistir.

157. Erzerum ve Batum ßihetlerindä ilk baharda ilk defa 
olarak gök gürültüsünii isidenler senesind kadar bel árisi ve säjir 
hastaliklardan masün halinak icin sirtlarini duvar ve tas gibi 
muh kein séjlerá vururlar ve sürterler-imis.

158: ■Jamur jarhen giines acarsa, séjtan kizini gelin edijor.
159. Diijiin giinii havä bozulur jamur jär-isä, gelinä bir 

kara ten jeni götürcrek, tenjerenin dibini öptürürler hava heman 
acilir.

160. Gejéjléjn kujudan su cekmek éji déjilmis.
161. Gejü vakti ajna ja bakiim az.

153. Egy csillag lehullása valakinek a halálát jelzi. Mivel 
mindenkinek van egy csillaga. A mikor valaki meghal, a csillaga 
leesik.

154. A csillagok gyakori hullása és üstökös csillagnak a 
feltűnése háború, pestis és éhínség kitörésére ád magyarázatot. 
Vétek ezekre ránézni.

155. Üstökös csillag feltűnése háború kitörését jelenti.
156. Hold-, vagy napfogyatkozás idején a minárékban ezdnt 

mondanak, fegyvert hajigáinak. Mindezekkel alighanem a holdat 
vagy napot fogva tartó jacli-t akarják elkergetni. Ez a szokás 
most már (csak) apró falvakban maradt meg.

157. Erzerum és Batum vidékein (szokás, hogy) tavaszszal, 
a mikor meghallják az első egzengést, a hátukat falhoz vagy 
köféle szilárd tárgyakhoz verik és dörzsölik, hogy abban az esz- 
tendőben derékfájástól és egyeb betegségektől megmenekedjenek.

158. Ha esik az eső és kisüt a nap, az ördög (séjtan) 
férjhez adja a lányát.

159. Ha lakodalom napján az idő elpusztul és esik az eső, 
egy fekete tányért visznek a menyasszonyhoz, a tányér fenekét 
megcsókoltatják vele és az idő azonnal kitisztul.

160. Nem jó éjjel vizet húzni a kútból.
161. Éjjel nem szabad a tükörbe nézni.
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F) B a b o n á s á lla to k  és n ö v é n y e k .

16J2. Tausanin sä gözünü janinda tasijan kimsä halkin 
göziind hejhetli görünürmüs.

163. Tausan basini jakib ajinin ic-jd ve sirkéjilü karisti- 
varak sackiran hastalina karsi istimai olunur.

164. Tausan tersi döséjina iséjen kimseler icin Нас imis. 
Jarim jä/ut bír dirhem kadar tausan tersini su ilä icirmeli-imis.

165. Dtvä boku ve sidi majasil icin éjidir. Verem icin 
esek siidii éjidir.

166. Bajkus (kukumaw) her haygi évin iizerinä kunar, ve 
äter-isä, о evden jenäze cikmasina delälet eder. Ve iki türlü 
öter. Biri giilmejä benzer, digeri älamaja. Alar gibi ötersä, hajra, 
ve gäler gibi ötersä, serrä delälet eder. Bajkuslar jem ve su ara- 
так icün juvalarindan cikmazlar. Bunlara her-gün Allah tara- 
fíndan iic fand serce-kusu täjin edilmis-tir. Birini jerler, diger 
ikisini äzäd ederler.

167. Bajkusun ötmesi oursuzmus. Kimin evinin üzerindä 
ötersä, 0 evä bir oursuzluk gelirmis.

168. Beneksiz kara kedi tekin déjildir. Öjlä kedijä vurmak 
éji s aj Urna z.

162. A ki a nyúl jobb szemét magánál hordja, a nép szemé- 
ben tiszteletet keltőnek látszik.

163. A nyúl fejét elégetve, s a medve bélzsírjával és eczettel 
összekeverve hajkihullasztó betegség ellen használják.

164. A nyúl ganéja orvosság azokra nézve, a kik az ágyukba 
vizelnek. Vízzel kell itatni velük fél vagy egy (egész) dirhemnyi 
nyúl-ganéjt.

165. A teve ganéja és húggá jó az aranyér ellen. Tüdővész 
ellen jó a szamár teje.

166. A kuvik akármelyik ház tetejére szálljon is, és szóljon, 
az azt jelenti, hogy abból a házból holttest jön ki. És kétféle- 
képen szól. Az egyik a nevetéshez hasonlít, a másik a síráshoz. 
Ha síróformán szól, jóra, és ha nevetőformán szól, rosszra ád 
magyarázatot. A kuvikok étel és víz keresése végett nem mennek 
ki a fészkeikből. Ezek számára Alláh részéről mindennap há- 
rom darab veréb rendeltetett. Az egyiket megeszik, a másik 
kettőt szabadon bocsátják.

167. A kuvik szólása szerencsétlen. A kinek a háza fölött 
megszólal, annak a házára (arra a házra) szerencsétlenség jön.

168. A (fehér) folt nélküli fekete macska nem ment (a 3in- 
nektől). Nem jó ilyen macskát megütni.
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169. Aramizdan kara kedi gecti.
170. Kedi ajaklarilü jüziinü temizledikten sonra döniib oda- 

nin kapisina döru bakarsa, misäfir gelir d< rler.
171. Kopek ulursa, mahalleden biri ölürmüs.
172. Kopek ulurken кода karilar terliklerini tersinä ce- 

mrirler.
173. Evdd kopek beslemek oursuz sajilir.
174. Güwergin beslemek éji déjildir derler.
175. Vakitsiz öten horozi keserler.
176. Ev jilanini öldürmek éji sajilmaz. Buna temel jilani 

da derler.
177. Odada örüingek cikmasi misäfir gilegéjind isdrettir.
178. Jarasanin kanadina karinga-duäsi denilen duü jazílib 

dükäninda saklajan esnafin miisterisi karinga kadar olur.
179. Zin-géji derisinden janinda tasijanlara jirtigi hajvan- 

lar sokulmazmis. Zekerini koluna balajub tasijanlara jilan dokim- 
mazmis.

180. Kargalar bärisa-bärisa ucustuklari vakít kar järmis.
181. Léjlek her-send geldindä hirer hedijejilä gelir. Kirmizi 

bir bez parcasi getirirsd, lousa cok olur. Budaj, игра, ekmek

169. Fekete macska meDt el közöttünk. (Haragszunk egy- 
másra) (km.).

170. Hogyha a macska lábaival az arczát tisztítja, és azután 
megfordulva a szoba ajtaja felé néz, azt mondják, vendég jön.

171. Ha a kutya tutul, a városnegyedben meghal valaki.
172. A mikor a kutya tutul, a vén asszonyok a papucsaikat 

a hátára fordítják.
173. A házban kutyát nevelni szerencsétlen (számba jön).
174. Galambot nevelni nem jó — azt mondják.
175. A rosszkor kukorékoló kakast levágják (közmondás).
176. Nem jó megölni a házi-kígyót. Ezt még «házalap־ 

kígyó »-nak is nevezik.
177. Ha a szobában pók jelenik meg, az vendég jövetelét 

jelenti.
178. A mely kereskedő fölírja a bó'regér szárnyára a «hangya- 

imádságá))-nak nevezett imádságot, és azt boltjában rejtegeti, 
annak olyan sok lesz a vevője, mint a hangya.

179. A kik a dámvad bőréből (egy darabot) maguknál 
hordanak, azokhoz ragadozó állatok nem férkőznek. A kik a 
csékjét karjukra kötve viselik, azoknak nem árt a kígyó.

180. A mikor a kányák károgva-károgva röpdösnek, hó esik.
181. A gólya minden esztendőben, a mikor megjön, egy-egy 

ajándékot hoz. Ha egy darab piros vászondarabot hoz, sok lesz



1 4 3OSZMÁN-TÖRÖK BABONÁK.

par cast getirdi vakitta holluk olur. Fara ve jüan getirdi vakitta 
kitlik olur.

182. Ingir a,)ida tekin déjildir. Kesmezler.
183. Méjva vérméjén dclari cok méjva vermest icin korku- 

durlar. Ilk-haharda äclarin cicek acmá basladi esndda bir kimsä 
elinä bir balta alarak tchdidämis bir tavnlä aga hugüm ederek 
abrakin su hajirsiz ági keséjim» der.

184. Sannisak kabü ötéjd-berijd sacilmaz, zárd insan peri- 
hr in serrind örarmis.

G )  B a b o n á s n ap ok .

185. Nauruz i-sülteim Mardin dokurungu günii zuhür ed er. 
Jrránilerge bir jewm-ü-mukaddestir. Nauruzun zuhüru burclar 
hesab edilerek basi sinni jedi türlü behárattan sekerild bir magún 
japilarak bir hand yalki erkekli-disili, coluk-coguk bir jerd top- 
lanarak sári bakirdan mamid bir tasin icerisind bir avuc kid, 
bir miktar su konarak berkes kiillii sujun icind bakarak vaktin 
jaklastinda máyut mágunu bir kasik jerlerki bununla bir senelik 
hastalia karéi kendilerini sigorta ettirmis olurlar.

186. Hidrelles ciygenelerge bir bajramdir. Bejnelnas türkler 
Hidr elles-günii kuzu doldurarak ve helva ve sdjirü japarak

a gyermekágyas asszony. A mikor búzát, árpát, kenyérdarabot 
boz, bőség lesz. A mikor egeret es kígyót hoz, éhség lesz.

182. к  fügefa sem ment (a pnnektől). Nem vágják ki.
183. A gyümölcsöt nem termő fákat megijesztik, hogy sok 

gyümölcsöt teremjenek. Tavaszszal, a mikor a fák elkezdenek 
virágzani, baltát vesz valaki a kezébe és dühös módon rátámad 
a fára. így szólván: «hadd vágom ki ezt a haszontalan fát».

184. A foghagyma haját nem szórják el erre is, amarra is, 
mivel az ember a perik rosszaságát vonja magára.

185. A szultáni Naurus márczius kilenczedik napján van. 
A perzsák szerint szent nap. A Naurus elérkezésekor, a hogyan 
kiszámítják a csillagzatokból, sz־szel kezdődő hétféle fűszerből 
czukorral mäjunt készítenek, (és) a ház népe, férfi-asszony, 
gyereknépség egy helyre gyűlik, egy sárgarézből készült csészebe 
egy marok hamut, egy bizonyos mennyiségű vizet tesznek, min- 
denki a hamus vízbe néz, és a mikor az idő elközelget (a mely 
órában a nap a Kos jegyébe lép), a föntebbi mágunból esznek 
egy kanálravalót, és ezáltal egy évi betegség ellen biztosítják 
magukat.

186. A Hidrelles ünnep a czigányok hite szerint A törökök 
a szokáshoz híven Hidrelles napján bárányhúst töltenek, édes
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Hajdar-pasa cajirina ve Kjaytänä, Cirpiji meslrelerü giderek, 
kadm erkek orada jerler ve cajirlarda juvarlanillar. Gejesi isä 
kadvnlar evlerinin baycelerind cikarak hand yalkinin her hirelle- 
rind ajii-ajri cöpten ve dejnek parcalarindan ev japarlarki sene- 
sindd mutlakd sahihten hirer ev sáhibi olurlar imis.

187. Muharrem arahida jil-basi dir. Muharremdä berkes 
akrabd ve tälükätindan ve ahbablarindan aldatmak süretild para 
alirlar ve bu paralardan ilk almis ulduklarini delerek para kese- 
lerinin dibind dikerlerki buda bevehet parasidir, send nihäjetinä- 
kadar hie keselerinden para eksik olmaz.

188. Ev islerinin ajri günleri vardir, Pazar ertesi vd per- 
sembd günleri ev snpürmek icin en-miindsib giinler dir. Heia 
gumä-günü asld ev süpiirmemeli-imié. Meseiá her jumd ev siipür- 
méjd üdét eden bir hadin cok gecmedtn vefät etmis. Arkasindan 
kopási da gitmis. Jorgan kaplanan giinler pazar ertesi vd persembd 
dir. Carsamba, sali vd ßinnä vd ßumd ertesi günleri éji déjildir. 
Pazar ertesi günü tÍrnak kesmek evidd sahibi olanlar icin fend 
dir. Evidd mirdsi jermis. juma günü camasir jikamak zefcin 
dücdr-i-zurüret olmasina sebeb olvrnnis. Ajin son carsambasi 
oursuzdur. Sáli günü bőjük bir isd baslanmaz.

séget és egyebet készítenek, kimennek Hajdar-pasa mezejére, 
Kjaytanéba, Cirpigi-ba, asszony-férfi ott eszik és hempereg a 
mezőkön. Ha eljön (a Hidrelles) éjszakája, az asszonyok kimennek 
a házaik kertjeibe és a ház népe közül minden egyesnek külön- 
külön gályákból és bntdarabokból házat építenek. és tényleg min- 
deniknek háza is lesz okvetlenül abban az esztendőben.

187. Muharrem arab számítás szerint újév. Muharremkor 
csalás szerével mindenki pénzt fogad el a rokonaitól, hozzá- 
tartozóitól és barátaitól, és ezen pénzek közül azt, a melyet 
legelőször kaptak, kilyukasztják es a penzes zacskóik fenekére 
varrják (azzal a hittel), hogy ez is szerencsepénz, és az esztendő 
végéig a zacskóikból sohasem fogy ki a pénz.

188. A házi dolgoknak mind más-más napjai vannak. 
A hétfő és a csütörtök a ház söprésére a legalkalmasabb. Azonban 
pmieÁnapon egyáltalában nem szabad a házat kisöpörni. Van 
rá példa, hogy egy asszony, a ki szokás szerint minden péntek- 
napon kisöpörte a házat, nemsokára rá meghalt. Utána ment a 
férje is. A paplant behúzó nap a hétfő és a csütörtök. Nem jó 
a szerda, a kedd, a péntek és a szombat nap. Hétfőn nem jó a 
körmeit levágni annak, a kinek gyermekei vannak. Meghalnak a 
gyermekei. Ha pénteknnpon mosnak ruhát, akkor a férj valami 
bajba esik. A hónap utolsó szerdája szerencsétlen. Kedden nagy 
dologba nem kezdenek.
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189. Pazar-günü dünjänin kuruldü giin oldündan her is 
görüle-bilir.

190. дата günü ve ikindiden sonra ve деда oda süpürmek 
éji déjildir. Säjed süpiirülegek olursa, süpürgenin ugunu biraz 
atestci jakarak öjlá mpürmeii-imis. Bir jer süpürürken süpürgä 
birisinin bir tarajina dokunursa, tju dija süpürgenin üzerinci 
tükürürler.

191. Sali vä gumd ertesi günleri esvab bicilmez vei jeni 
esvab gijilmez.

192. Évin örümgek alarini jaliniz дата ertesi günleri sii- 
pürürler. Ikindiden sonra ve gegeleri örümgekleri süpürmek éji 
dejilimis.

189. Vasárnap, mivel ezen a napon teremtetett a világ, 
mindenféle munkát lehet végezni.

190. Pénteknapon, a délutáni imádságidő után, és éjjel 
nem jó szobát söpörni. De ha esetleg mégis ki kell söpörni, akkor 
a söprű végét meg kell égetni egy kicsit a tűzön, és úgy kell 
(vele) söpörni. Ha valami hely söprése közben a söprű hozzáér 
valakinek bármely részéhez, tfű-t mondván a söprűre köpnek 
(t. i. az köp rá, a ki söpör vele).

191. Kedd és szombatnapon nem szabad ruhát szabni, és 
új ruhát felhúzni.

192. A ház pókhálóit csak szombatnapoVon söprik le. A dél- 
utáni imádságidö után és éjjel nem jó lesöpörni a pókokat.

IRODALOM. — LITTÉRATÜRE.

F u t t e r e r  ( D r .  K . ) ,  Durch Asien — Erfahrungen, Forschungen und Samm- 
hingen w ä h r e n d  d e r  v o n  A m t m a n n  D r .  H o l d e r e r  u n t e r n o m m e n e n  

R e i s e .  M i t  U n t e r s t ü t z u n g  d e s  G r o s s h e r z .  B a d i s c h e n  M i n i s t e r i u m s  d .  

J u s t i z ,  d e s  K u l t u s  u n d  U n t e r r i c h t s  u n d  d e s  N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  

V e r e i n s  i n  K a r l s r u h e  h e r a u s g e g e b e n .  B a n d  I .  Geographische Charakter- 
Bilder. M i t  2 0 3  I l l u s t r a t i o n e n  i m  T e x t e ,  4 0  T a f e l n ,  P a n o r a m e n  u n d  

P r o f i l e n ,  2  b u n t e n  T a f e l n ,  1 Ü b e r s i c h t s k a r t e  v o n  A s i e n .  B e r l i n ,  D i e t r i c h  

R e i m e r  ( E r n s t  V o h s e n ) .  1 9 0 1 .  G r .  8 ° .  X X V  u .  5 4 5  S S .

Der Verfasser entwaffnet die Kritik. ״Der erste Band enthält 
geographische Schilderungen, Beise-. Natur- und Völkerbilder, die in 
allgemein-verständlicher Darstellung unter Verwendung zahlreicher 
photographischer Abbildungen die Charakterzüge der bereisten Gebiete 
für einen weiteren Leserkreis geben» (Vorwort S. VIII). «Nicht alles

10Keleti Szemle. VIII.
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1st gleichwertig. Vieles ist bekannt und schon von früheren Reisenden 
beschrieben ; aber auch in schon bekannten Ländern kann man auf 
lebende Bilder treffen, die sich den Vorgängern nicht gezeigt» (Einl.
8. XXIII). Diese Skizzen «wollen auch von einem ganz andern 
Gesichtspunkt der Kritik betrachtet sein» als die beiden andern Bände, 
deren Bearbeitung auf Grund der auf der Expedition gesammelten 
oder in der wissenschaftlichen Literatur bereits niedergelegten Mate- 
rialien erfolgen sollte, und von denen Band II Teil I und Band III 
Lieferung 1 erschienen ist. «Der Leser hat ein Hecht zu erfahren, 
unter welchen Umständen die wissenschaftlichen Ergebnisse gewonnen 
wurden, was fördernd oder hemmend einwirkte, welchen Einfluss 
überhaupt die äussern Verhältnisse auf den Fortgang wissenschaftlicher 
Arbeit haben» (S. XXIV). Infolge von Missverständnissen mit dem 
Ausrüster und Leiter der Expedition Amtmann Dr. Holderer, die der 
Verfasser diskret behandelt, obwohl er unter ihnen schwer gelitten 
hat, machte der erste Band vier Stadien durch. 1. Der Hauptteil des 
Werkes wurde unter dem unmittelbaren Eindruck des Gesehenen und 
Erlebten niedergeschrieben. 2. Auf Mitteilung Holderers, er wolle 
selbst ein Beisewerk schreiben, liess Verfasser die allgemeinen Scliil- 
derungen der persönlichen Erlebnisse nicht mehr in dem beabsich- 
tigten Masse hervortreten. 3. Da die zahlreichen Skizzen, Beobach- 
tungen und viele wertvolle photographische Aufnahmen nicht in den 
Rahmen der wissenschaftlichen Arbeiten hineinpassten, entschloss sich 
Verfasser zuletzt doch, die «Geographischen Bilder» weiter auszuarbei- 
ten. 4. Als Dr. Holderer ein Jahr nach der Rückkehr und kurz vor 
der Drucklegung mitteilte, dass er sein Werk nicht schreiben werde, 
suchte Verfasser das Fehlende nach Möglichkeit zu ergänzen. «So 
blieb denn eine Menge von interessanten Reiseerlebnissen unerwähnt»
(S.. XXV).

Die Expedition, deren kontinuierliche Beobachtungreiheu in 
Osch am Fuss des Ueberganges über das Alai-Gebirge am 30. Januar 
1898 begonnen und am 31. Januar 1899 in Schang-hai beendet wur- 
den, nahm zunächst den bekannten Weg Baku-Krasnowodsk-Merw- 
Buchara-Samarkand-Taschkend. Schon vom Sir-Darja an, der auf 
Fähre übersetzt wurde, wurde Wagen benutzt. (Jetzt fuhrt der Schie- 
nenweg nach Taschkend, sowohl von dieser Seite als von Korden 
[Orenburg] her.) Dann ging es zu Wagen über Chodscbend und 
Andidschan nach Osch, von dort zu Pferd über den Terek-Dawan-
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Pass nach Kaschgar. In Turkestan wurde die Nordstrasse genommen 
und über Maralbaschi, Aksu, Kutscha, Kurla, Karaschar und Turfan 
Hami (Kumul) erreicht. Nach Durchquerung der Wüste Gobi zwischen 
Hami und Su-tschou ging es durch Kansu über Kan-tschou, Liang* 
tschou und Ting-fan-hsien nach Si-ning-fu, von wo aus ein Ausflug 
zu dem kürzlich wieder von F il c h n e r  beschriebenen Kloster Kumbum 
gemacht wurde. Nun sollte der Oberlauf des Hoang-ho genauer unter- 
sucht und ein Vorstoss nach dem schon in Sze-tschuan gelegenen 
Sung-pran-thng gemacht werden, wo Muslime wohnen, die Scharba 
genannt werden und als Händler das Grenzgebiet von Tibet bereisen. 
Mit der Erkundung der Hoang-ho kam man nicht weit, immerhin 
sind der Exkursion zu ihm von dem Lager am Sehe tsclie-Flusse aus 
die Seiten 362—387 gewidmet. Der Besuch des wichtigen Handels- 
platzes Sung-p'an-ting*) wurde vereitelt durch einen Ueberfall tibe- 
tanischer Käuber dicht beim Kloster Schin-se. Es wurde nun direkt 
nach Min-tschou marschiert und von dort der Weg gegen den Willen 
der Keisenden infolge einer Intrige der Tiertreiber nicht auf der grossen 
Heerstrasse, sondern, wenigstens zum Teil, mit einem für die geolo- 
gische Forschung höchst fruchtbaren Umweg nach Norden genom- 
men. Von Si ngan־fu wurde das Tsin-ling-Gebirge überschritten, und 
von Lung-kü-tscliai ab der Wasserweg genommen, zunächst auf dem 
Tan ho, von Lao-ho-knu ab aut dem Han-kiang und von Han-kmi 
ab auf dem Yang-tze-kiang.

Die Schilderung dieser Keise ist ein Mittelding zwischen Tage- 
buch und Zusammenfassung des Beobachteten nach Gruppen. Diese 
Gruppen sind: 1. Bilder aus Westturkestan; 2. Von Bussland nach 
China. Im Winter über den Terek-Dawan-Pass im Alai-Gebirge; 
3. Kaschgar und Kaschgarien; 4. Das nördliche Tarim •Becken ; 5. Der 
östliche Thien-Schan; 6. Die Wüste «Gobi» zwischen Hami und Su- 
tschou; 7. Das westliche Kan-su. Zwischen Su-tschou, Liang-tschou, 
Si-ning-fu und dem Küke-nur-Gebiete ; 8. Das Küke-nur-Gebiet;
9. Das nordöstliche Tibet. Zwischen dem Hoang-ho am Dschupar-

* )  S a n g - p a־ n - t ' i n g  w u r d e  1 9 0 4  b e s u c h t  v o n  W il h e l m  F il c h n e r , s . 
Rätsel des Matsches S .  4 1 0  f f .  E s  w ä r e  d e r  g e e i g n e t e  O r t  u m  S t u d i e n  ü b e r  

d i e  M u s l i m e  i m  n ö r d l i c h s t e n  S z e - t s c h u a n ,  n a h e  d e r  t i b e t i s c h e n  G r e n z e  

z u  m a c h e n .  Z u  e r r e i c h e n  i s t  e s  g e f a h r l o s  v o n  L a n - t s c h o u  a u s  ( 2 7  T a g e  

z u  8 0  L i ,  s .  F i l c h n e r  a .  a .  0 .  S .  4 1 2  A n m .  1 ) .  Ü b e r  d i e  ü b r i g e n  m u s l i -  

m i s c h e n  K a u f l e u t e  ( M u s l i m i )  v o n  S a n g - p ' a n - t ci n g  s .  F i l c h n e r  S .  8 0 .

10*
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Gebirge und dem oberen Thao-Thale bis Min-tschou ; 10. Auf Maul- 
tierpfaden des inneren China. Von der Grenze Tibets bis zum Stillen 
Ocean. — Diese Art der Darstellung gibt Gelegenheit, die Hauptergeb- 
nisse der fachlichen Ausbeute zu markieren und doch, Flüssigkeit des 
Stils vorausgesetzt, ein allgemein unterrichtendes und zugleich den 
Leser fesselndes Buch zu liefern. Dem Verfasser ist das, trotz der 
erschwerenden Umstände, voll gelungen. Man lässt sich von ihm mit 
Vergnügen von Baku bis Schang-hai führen. Die echte Begeis- 
terung und eine eiserne Strenge gegen sich selbst, wo es sich um 
die Lösung wissenschaftlicher Probleme handelt, spricht aus jeder 
Zeile. Bei dem Streben, grosse Zusammenfassungen der geologischen 
Verhältnisse zu geben, deren Studium seine besondere Aufgabe war, 
entschwindet dem Verfasser zuweilen die zeitliche Folge der Beise- 
ereignisse, und man hätte ein kurzes Itinerar als Uebersicht gewünscht, 
umsomehr als die beigegebene Karte vollständig ungeeignet ist. Sie 
stellt ganz Asien mit einem Stück Grönland und einem Stück Afrika 
dar, und in ihr verschwindet der rote Beisestrich völlig. Für die 
Orientierung leistet jeder bessere Handatlas mehr Dienste als diese 
unnütze Beigabe in 1 : 24.000,000 (!); auf einem halb so grossen Blatt 
hätte sich die Boute leicht in 1 : 1.000,000 auf mehreren Streifen dar- 
stellen lassen.

Da ein grosser Teil des Weges durch Türkenland führte, so 
erwarten wir für Kenntnis der Türkvölker in ethnographischer und 
sprachlicher Hinsicht manche Ausbeute. Diese Erwartung wird leider 
getäuscht. Das Mitgeteilte ist zum grössten Teil längst bekannt, das 
Neue ist mit Vorsicht aufzunehmen. Für diese Studien waren die 
Beisenden ersichtlich nicht disponiert. Dabei hatten sie ein bei der 
Beichlichkeit der Mittel auffallend schlechtes Personal von Dienern 
und Dolmetschern. «Zwischen Kaschgar und Si-ning-fu waren wir auf 
ungeeignete betrügerische und widerspenstige Persönlichkeiten ange- 
wiesen, von Si-ning-fu ab durch Nordost-Tibet und China fehlte es 
uns überhaupt ganz an Dolmetschern» (Einleitung S. XXIV). So kom- 
men nicht wenige Missverständnisse vor. Auch nahmen sich die Bei- 
senden bei weitem nicht genug Zeit. Sie sind, sozusagen, rastlos durch 
den Kontinent hindurchgejagt. Das ist für die Kreise dieser Zeit- 
schrift ganz besonders zu bedauern. Nur der ruhig beobachtende Zug 
von der Westgrenze des unter Ostasiens Einfluss stehenden islami- 
sehen Türkentums bis zu den östlichsten Vertretern des Islams am
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Gelben Meer kann die wichtigen Probleme lösen, die sich da bieten: 
Wie erhält sich der Llam der chinesischen Muslime zu dem der 
Türken ? Gibt es wirklich, wie man gewöhnlich annimmt, zwei Grup- 
pen chinesischer Muslime, die sogenannten Dunganen in Kansu und 
Schensi und die Muslime der anderen alten Provinzen ? Haben die 
Dunganen etwas mit den Türken zu tun ? Wie sind die sprachlichen 
Beziehungen ? Wie wirkte die Sprache der chinesischen Landesherren 
auf das Turki? Welche Form nimmt das Turki im Munde der unter 
den Türken lebenden, Chinesisch als Muttersprache sprechenden Mus- 
lime an ? Das Wenige, was neuestem zum chinesischen Islam vor- 
gebracht worden ist, hat keine Frage gelöst, vielmehr neue Aufgaben 
gestellt, dient aber doch dazu, zu zeigen, in welcher Richtung die 
Forschung sich zu bewegen hat und Aufklärung zu erwarten ist.

Nachdem ich bereits in «Der Islamische Orient״ I, 69 ff. isla- 
mische Blockdrucke aus Südchina (Canton) besprochen, suchte ich 
bei meiner Forschungsreise 1902/3 zu erwerben, was mir irgend von 
Werken des chinesischen Islams vorkam. Viel kam nicht in meine 
Hände, aber einige Stücke von ungewöhnlichem Interesse. Eines, über 
das ich eine kurze Notiz gab in Oriental. Litter.-Zeitung VI (1903), 
Sp. 283 ff., ist jetzt von Herrn Professor A. Forke im Toung-Pao 
(1907 1 ff.), S., märz u. d. T. «Ein Islamisches Tractat aus Turkistan. Chi- 
nesisch in arabischer Schrift» bearbeitet. Das Manuskript ist ein dun- 
nes Heft gemischten Inhalts. Man sieht deutlich, dass sich in einer 
noch nicht näher bestimmbaren Gegend ein arabisches Schriftsystem 
für das Chinesische ausgebildet hat. Schon dieser Umstand verleiht 
dem Stück eine hohe Bedeutung. Er gibt Antwort auf die von mir 
in «Orientalische Umschriften» (Islam. Orient I 1899 S. 39) gestellte 
Frage: Liegt ein Beispiel dafür vor, dass die arabische Schrift zur 
Darstellung des Chinesischen verwandt worden ist? Aber dieses Heft 
hat noch eine Besonderheit, die zugleich Licht auf seine Entstehung 
wirft: ein Abschnitt spricht von dem Aufenthalt des Kaschgarischen 
Türken Hazret Apäq in Siningfu. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
das Heft dort, in jenem vielsprachigen Zentrum, entstanden ist.

F u t t e r e r  hat gelegentliche Mitteilungen über die Muslime, denen 
er in China begegnet ist. Er stellt ihnen ein gutes Zeugnis aus : «ganz 
im allgemeinen zeichnen sich die muhamedanishcen Chinesen vor 
denjenigen, welche Konfucianer, Buddhisten oder Taoisten sind, durch 
höheren Mut und grösseren Unternehmungsgeist aus» (S. 417). Es
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imponiert ihm besonders, dass es nur muslimische Chinesen sind, 
welche nach Tibet vorzudringen und dort Handelsbeziehungen anzu- 
knüpfen wagen.*)

Persönlich machten die Reisenden gerade mit den Muslimen in 
Schin-se ausgezeichnete Erfahrungen. Diese Leute suchten ihnen den 
unfreiwilligen Aufenthalt möglichst angenehm zu machen. Es befrem- 
det, dass F ü t t e r e r  wenig Tatsächliches über Siningfu sagt: die Rei- 
senden wohnten in der «dunganischen Stadt״, der Vorstadt der Mus- 
lime, die in der inneni, Chinesenstadt, nicht wohnen dürfen. Kein 
Wort davon, dass Siningfu der günstigste Platz für den Ethnogra- 
phen und Sprachforscher ist, der hier an der Grenze von China und 
Tibet eine Gelegenheit zur Beobachtung der verschiedensten Elemente 
hat, wie sie sich sonst selten findet (zu vergleichen ist etwa Jarkend, 
wo man ausser Leuten aus Badachschan, Afganistan, verschiedenen 
Teilen Indiens und China auch tibetisch sprechende Baltis findet).

Uber die von F ü t t e r e r  vorgetragenen Einzelheiten enthalte 
ich mich eines Urteils, soweit sie der Reise von Hami nach Osten 
(S. 174■ bis zu Ende) angehören, da ich die Literatur hierüber nicht 
beherrsche. Über die Strecke Krasnowodsk bis Hami glaube ich 
urteilen zu können. Ich habe diesen Teil aufmerksam durchgenom- 
men und erkenne gern an, dass die Schilderung S. 3—173 an eini- 
gen Stellen dem bisher bekannten Bilde einige Züge hinzufügt. Doch 
fehlt es in Hinsicht des Alten Dicht an schiefen Darstellungen. Irre- 
führend ist das über die Hochpassüberschreitung zwischen Osch und 
Irkeschtam Gesagte. «Im Winter wollen Sie über den Thien-schan ?! 
Das ist ja ganz unmöglich, die Pässe sind zu hoch, die Kälte wird 
zu gross; Sie werden mit Ihrer ganzen Begleitung erfrieren ! — Der 
Terek-Dawan-Pass ist 12,700 russische Fuss =  3871 Meter [S. 66 be-

* )  M i r  w a r  a u s  a n d e r e n  Q u e l l e n  d i e  g e i s t i g e  u n d  g e s c h ä f t l i c h e  

Ü b e r l e g e n h e i t  d e r  M u s l i m e  i n  C h i n a  b e k a n n t ,  u n d  i c h  ä u s s e r t e  m i c h  

d e m g e m ä s s  i n  «Strassen durch Asien» (Der Islamische Orient I ,  9 4 ) .  M a n  

h a t  v o n  f r a n z ö s i s c h e r  S e i t e  g e l e g e n t l i c h  e r k l ä r t ,  d a s s  m a n  m i t  d e n  M u s -  

l i m e n  i n  Y ü n n a n  b e i  d e r  B a h n a r b e i t e n  n i c h t  g u t e  E r f a h r u n g e n  g e m a c h t  

h a b e .  D e r  E i n z e l f a l l ,  a n  d e s s e n  b o n a  f i d e - D a r s t e l l u n g  g e w i s s  n i c h t  z u  

z w e i f e l n  i s t ,  k a n n  n i c h t  a l s  b e w e i s e n d  a n g e s e h e n  w e r d e n .  D e r  F r a n z o s e  

i s t  n i c h t  s e l t e n  b r ü s k  g e g e n  d i e  « i n d i g e n e s ״ . D a m i t  k o m m t  m a n  a b e r  b e i  

d e n  M u s l i m e n  n i c h t  d u r c h ,  s i e  v e r b i t t e n  s i c h  j e d e n  Ü b e r m u t  e n t s c h i e d e n .  

Z u d e m  s t e h e n  d i e  F r a n z o s e n  i n  d e r  i s l a m i s c h e n  W e l t  i n f o l g e  i h r e r  s c h w e -  

r e n  M i s s g r i f f e  i n  A l g i e r  n i c h t  i n  g u t e m  A n s e h n .
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richtigt zu 4120 Meter] hoch, und wenn auch im Winter über ihn 
eine mehr oder weniger unregelmässige [so] Verbindung besteht, so 
ist diese nur gelegentlich und nur für einzelne Kosaken oder Kirgi- 
sen benutzbar, welche an die Strapazen der weiten Kitte in grosser 
Kälte oder gar im Schneesturm gewöhnt sind, für eine grössere 
Anzahl von Menschen mit Gepäckskarawane aber durchaus nicht 
anzuraten» (S. 38). Auch S. 59 wird von den ungeheuren Gefahren 
der Pass Überschreitung berichtet. In Sofi-Kurgan hatten die Keisen- 
den schlechtes Wetter und mussten besseres abwarten, schoben aber, 
obwohl das Wetter hell und kalt, und die Luft ruhig, und somit ge- 
eignet zum Versuchen der Tour war, die Abreise noch einen Tag auf, 
«obwohl einige kühne Eeisende, die wie wir nach Irkeschtam wollten, 
sich schon am Morgen auf den Weg machten und auch glücklich den 
gefährlichen Pass überschritten». In Wirklichkeit verhält es sich fol- 
gendermassen.

Der Weg über den Terek-Dawan-Pass ist der einzige, der im 
Winter Kaschgarien und den südlichen Teil Russisch Turkestans 
verbindet. Er bietet bei dem Zustand der Wege einige Schwierig- 
keiten. Er wird aber trotzdem den ganzen Winter hindurch t ägl i ch 
mit Ausnahme der Zeiten heftigsten Schneesturms von Karawanen 
begangen ; die russische Post wird in der Woche zweimal in beiden 
Richtungen, also viermal wöchentlich über den Hochpass getragen, 
w’obei Verspätungen nur höchst selten Vorkommen. Man sieht also, 
dass die Darstellung F u t t e e e r s  ein schiefes Bild gibt. Aus allem 
geht hervor, dass die beiden Reisenden an das Ertragen selbst mäs- 
siger Strapazen nicht gewöhnt waren, und dass ihnen daher dieser 
Ritt, vor dem ihnen von einigen unberufenen Personen, wie sie sich 
im Orient mit ihren Schauermären dem Fremden gern aufdrängen, 
Angst gemacht wrorden war, einen peinlichen Eindruck machte, der 
an sich durchaus nicht mit ihm verknüpft ist, wenn man ruhige 
Entschlossenheit, Geduld und warme Kleidung mitnimmt. Von Tat- 
Sachen, die das beweisen, führe ich Folgendes an. Die Tochter des 
ehemaligen russischen Generalkonsuls in Kaschgar, die die Güte hatte, 
in Taschkend uns einige Ratschläge für den Ritt zu erteilen, und die 
nicht den Eindruck einer aussergewöhnlich widerstandsfähigen Dame 
machte, versicherte uns, dass sie den Ritt von Osch nach Kaschgar 
sechsmal hin und zurück gemacht habe, einige Male nur mit einem 
Diener, einmal in neun Tagen. Die in Kaschgar stationierten rus-
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siechen Beamten machen den Weg über den Terek-Dawan mit Frauen 
und Kindern auch zur Winterszeit nicht selten. Als ich, begleitet 
von meiner Frau, die Rückreise im Februar 1903 von Kaschgar 
an treten musste, wurden wir gewarnt, den Ritt zu lange hinaus- 
zuschieben, weil schon im März nicht selten die Wege an den Süd- 
hängen glatt und schlüpfrig werden, während wir bei baldigem Antritt 
auf Ritt durch Schnee rechnen durften. In der Tat verlief der schwie- 
rige Teil des Weges von Irkesclitam bis Sofi Kurgan ohne irgend 
welchen erheblichen Unfall. Dass etw a 300 Meter unterhalb des Pas- 
ses, als wir dem von Taschkend nach Kaschgar zurückkehrenden Prof. 
Dr. Merzbacher begegneten, ein mit schweren Bücherkisten belade- 
ner Gaul bis an den Hals in den Schnee sank (wir kamen knapp an 
einander vorbei), und dass ein andermal das vor meiner Frau gehende 
Lastpferd plötzlich hundert Meter seitlich hinuntersauste, um nur 
etwa zehn Meter abseits des serpentinenartig absteigenden sehr schma- 
len Weges unversehrt anzulangen, sind kleine Abwechselungen, die 
man mit in den Kauf nehmen muss. Richtig ist, dass auf einem wei- 
ten Felde etwa eine halbe Stunde unterhalb der Passhöhe und auch 
sonst an schwierigen Hochstellen zahlreiche Tiergerippe lagen, und 
dass auch Menschen bei den Übergängen ums Leben kommen. Diese 
Menschen sind aber in der Regel nur die armen Teufel, die unge- 
nügend bekleidet und halb verhungert die Strasse ziehen. Was die 
Eingeborenen zu leisten imstande sind, davon ein Beispiel. Eins 
unserer Lasttiere war immer schwächer geworden; man hatte schliess- 
lieh auf dem Wege zum Pass seine Last auf die andeien Tiere ver- 
teilen müssen ; einer der beiden Treiber war mit ihm zurückgelassen, 
um es nachzubringen; er kam um 12 Uhr nachts, freilich stark 
erschöpft und erregt, mit dem schweren Sattel in Tochtamat an : er 
hatte das Tier aufgeben müssen und war dann ganz allein mit sei- 
ner Last über den Pass gewandert, im Schneesturm, der sich bald 
nach unserer Ankunft eingestellt hatte.

Im einzelnen bemerke ich zu der Schilderung bei F u t t f r e r  

Folgendes. 1. Ausser dem Terek-Dawan-Pass kommt noch ein zweiter 
Übergang in betracht, und zwar im Sommer allein, da dann der 
Terek-Dawan-Weg zahlreiche reissende Wasserläufe bietet; auch in 
den zahmen Zeiten, in denen wir den Weg Osch-Irkeschtam mach- 
ten, 29. September — 4. Okt. 1902 und 1. März — 7. März 1903, war 
uns das Überschreiten der Flüsse lästig; die Füsse wurden nass,
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auch wem! wir sie bis zur Sattelliöhe hinaufzogen. Dev Sommerweg 
(Taldyq-Weg) zweigt bei Sofi-Kurgan von dem Terekdawan-Weg, der 
südöstlich läuft, ab und führt direkt nach Süden gehend über den 
Taldyq-Pass ins Alai-Tal. Es wurde behauptet, dass dieser Weg fahr- 
bar sei, ebenso wie seine Fortsetzung zum Pamirski-Post in den rus- 
sischen Pamirs. Von dem Punkte ab, wo diese Strasse das Alai-Tal 
erreicht, wendet sie sich nach Osten und gewinnt nach Überschrei- 
tung des Taun-Murun Passes, der Wasserscheide zwischen den beiden 
Qyzyl Su, das am östlichen, zum Tarimbecken gehörigen Qyzyl Su 
liegende Irkeschtam. Es sei hier gleich bemerkt, dass die von Fut- 
t e r e r  S. 39 kurz erwähnte Strasse über Narynskoje, die Kaschgarien 
mit dem Oblast Semirjetschie (Hauptstadt Wjernyi) verbindet, nicht 
bloss wegen der langen Fahrt im verrufenen Tarantass auf keines- 
wegs «guten» Poststrassen über Toqmaq (so, nicht Tolmak) zu mei- 
den ist, sondern auch wegen der Verlassenheit des Hochgebirgweges 
zwischen Narynskoje und Artysch (Kaschgar) im Winter: die Kirgi- 
senniederlassungen. in denen man Unterkunft findet, sind weit von 
einander entfernt, und Karawanen nehmen im Winter diesen Weg 
selten.

2. Die Angabe, man müsse von Sofi-Kurgan, wenn man nicht 
in Tochtamat nächtige, den Patt bis Kok-su fortsetzen, kann ich nicht 
bestätigen. Es gibt zwischen dem Pass und Kok-su einen Unterkünfte- 
ort, namens Katta-Qonisch, der etwa zwei Stunden vom Passe und vier 
Stunden von Kok-su entfernt liegt. Es ist mir nicht wahrscheinlich, 
dass i. J. 1898 das Schutzhaus Katta Qonisch noch nicht sollte 
bestanden haben; das Zimmer ist in ähnlicher Weise hergerichtet, 
wie in Sofi-Kurgan. Tochtamat ist der bei allen Einheimischen übliche 
Name der Schutzhütte des Terek-Dawan, die direkt unter dem Pass- 
Übergänge hegt (S. 62), und die der Verfasser S. 61, «der Rabat» 
nennt. Rabat ist der allgemeine Name für jede Schutzhütte, jede hat 
aber auch bei der Bevölkerung ihren Sondernamen, und man soll 
nicht versäumen, diese Namen zu vermerken, da nur sie die Iden- 
tifikation ermöglichen. Ich bemerke noch, dass Tochtamat bei unserm 
Ritt im Herbst völlig verlassen lag und auch kaum benutzt• wmrden 
dürfte, da dort kein Wasser is t; im Winter liefert der Schnee das 
nötige Nass. Als wir am 2. März in Tochtamat eintrafen, zogen wir 
es vor, bei — 15° C in dem gedeckten Umgang die Nacht zuzubrin- 
gen, statt uns, wie die Expedition Holderer am 2. Februar, in dem



MARTIN HARTMANN.1 5 4

fensterlosen Zimmer, wenn man das kleine Loch ein Zimmer nennen 
kann, von dem Rauch die Augen ausbeizen zu lassen. Es findet sich 
übrigens eine knappe und dabei an Tatsachen weit reichere Beschrei- 
bung der Strasse im dritten von G r en a r d  bearbeiteten Bande der 
«Mission Scientißque dans la Haute Asie» von D u t r e u il  de R h in s .

Recht hübsch ist der historische Abriss der Geschichte Kasch- 
gariens seit der Zeit der Chodschas bis zur Gegenwart S. 1Ü0—104. 
Es ist ein geschickter Überblick, der das Wesentliche mitteilt. Er 
ist nach russischen Quellen gearbeitet, wie das Walichan tiura S. 103 
beweist, denn dieses tiura ist unverkennbar russisches тюра, mit 
welchem die Russen regelmässig das töre der Turki-Sprache wieder- 
geben. Die ausführlichste Darstellung der Geschichte Kaschgariens 
von den letzten Zeiten der Dschagatai-Dynastie bis zur Eroberung 
durch die Chinesen 1758 gab ich in «Ein Heiligenstaat im Islam. 
Das Ende der Caghataiden und die Herrschaft der Chogas in Kas- 
garien» (Der Islamische Orient I, 195—374).

Ethnographisch bietet das Werk stellenweise einiges Material, 
das, soweit es durch bildliche Darstellungen beleuchtet wird, verwertbar 
ist. Die Menge und Qualität der beigegebenen Lichtbilder ist aufs 
Höchste zu loben. Von Interesse ist die Beschreibung des Hütten- 
Werkes von Kara-dschulgan S. 112 f. mit Zeichnung des Schmelz- 
ofens im Betrieb S. 113. (nebenbei: das dschulgan ist etymologisch 
identisch mit dem dschugan von Kan-Dschugan S. 75; ich stehe 
nicht an, gestützt auf von mir beobachteten durchgehenden Laut- 
wandel dschulgan dem Baumnamen julghun gleichzusetzen, der sich 
in dem Ortsnamen KaraJulgun S. 127 findet). Die Notiz ist auch w7irt- 
schaftlich nicht ohne Interesse : wir dürfen bei näherer Erforschung 
Kaschgariens auf die Feststellung von Bodenschätzen rechnen, die 
sich einmal werden verwerten lassen, und vielleicht in nicht zu fer- 
ner Zeit, denn der Anschluss des Landes an die sibirische Bahn wird 
sich vollziehen, mögen die chinesischen Herren des Landes sich noch 
so sehr dagegen sträuben. Befremdend ist die Gutgläubigkeit, mit 
welcher der Verfasser alles aufnahm, was ihm seine Begleiter vor- 
brachten. Der Orientale hat einen guten Blick, ob der Frengi, mit 
dem er zu tun hat, urteilsfähig ist. Hält er ihn nicht dafür, so macht 
er sich einen besondern Spass, ihm allerlei Unmögliches für das 
Notizbuch aufzubinden. Wenn dazu noch sprachliches Missverstehen 
und Unkenntnis des vorliegenden ־wissenschaftlichen Materials treten,
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so kommen Sätze wie folgender heraus (S. 59): «Die Kirgisen, welche 
in den [Sofi-Kurgan] benachbarten Tälern ihre Winterquartiere auf- 
geschlagen hatten, gehören zum Stamme der S a r tla r  und zu den 
schwarzen, wilden [stammt aus dem russischen; «wild» sind sie gar 
nicht] die Berge bewohnenden sogenannten Kara-Kirgisen, die im 
Gebiete des oberen Amu-darja, im Pamir, Alai-Gebirge und am Naryn 
ihre Wohnsitze haben». Der Kirgisenstamm Sartlar ist bei dem Ver- 
fasser besonders beliebt (siehe S. 68 u. o.). Den Begleitern war es 
bequem, die Kirgisen mit den Kaschgariern in der Ebene in einen 
Topf zu werfen und sie «Sarten» zu nennen. Aber auch diese Bezeich- 
nung ist falsch : sie gehört lediglich der russischen Verballhornung 
an, die ganz willkürlich aus den sesshaften Bewohnern Kaschgariens 
Sarten gemacht hat. In Wirklichkeit sind die Kaschgarer ein anderes 
Volk als die Sarten Russisch Turkestans. Selbst bei geringer Übung 
unterscheidet man die Typen deutlich: der Kaschgarer in Reinzüch- 
tung, d. h. der nicht in erster Generation von einem aus Fergana 
oder Taschkend Eingewanderten (einem «Andidsclianluq») stammt, 
hat die türkisch-mongolischen Eigentümlichkeiten in starker Ausprä- 
gung: die hervorstehenden Backenknochen, tiefliegenden Augen und 
den spärlichen Bartwuchs. Der Andidsclianluq dagegen hat einen 
durchaus arischen Typus. Die Bewohner Kaschgariens nennen sich 
selbst nie Sarten. Die Angaben F r a n z’ von S ch w a rz , die F u t t e r e r  im 
Nachtrag (S. 527) anführt, sind unrichtig, wie auch sonst sein Buch 
mit Vorsicht aufzunehmen ist. S chw arz  war durch den russischen 
Sprachgebrauch irregeleitet. Er ist über Russisch Turkestan nicht 
hinausgekommen und hat daher nicht selbst beobachtet. S. 26 gibt 
er für den Typus der Sarten richtig an : «Haare schwarz; Bart 
schwarz, gewöhnlich sehr üppig und dicht» ; wenn er dann sagt «das 
im Vorstehenden über die Sarten Gesagte gilt unverändert auch von 
den Kaschgaren», so hätte ein nur kurzer Aufenthalt unter diesen 
ihn des Bessern belehrt.

Anknüpfend an die Erwähnung des Nachtrages S. 527 ff. aus 
S chw arz  sei bemerkt, dass die Beibringung der Schwarz'schen Theorie 
von der sichern Austrocknung und dem Untergange der Oasengebiete 
Russisch Turkestans (S. 528) besser unterblieben wäre. Dieser Theorie 
wird von den Geologen nicht beigestimmt. Es ist vielmehr sicher, 
dass wenn nicht ganz ungewöhnliche geologische Umwälzungen ein- 
treten, zu deren Annahme nach der bisherigen Entwicklung kein



MAETIN HARTMANN.156

Anlass vorliegt, das Land sich wirtschaftlich weiter gut entwickeln 
wird. Eine Bestätigung findet diese Annahme durch Parallelen in 
Chinesisch Turkestan. Auch S t e in  fand in einem Distrikte süd- 
lieh der Takla-Makan den Anbau auf die Are de vorrückend, die 
früher der Wüste überlassen waren, und er führt offenbar die 
Verödung des Landes nicht auf Klimaänderungen zurück (nach Glo- 
bus vom 7. Febr. 1907 S. 97).

Trotz des an wichtigen Einzeltatsachen reichen Werkes des 
verstorbenen S ch w arz  ist das Buch über Bussisch Turkestan noch zu 
schreiben. Was F u t t e r e r s  Buch darüber enthält, ist der schwächste 
Teil seines Werkes. Man möchte fast sagen, dass die 14 Seiten in 
Baedekers Bussland (5. Auflage von 1901) für wirkliche Belehrung 
mehr bieten. Für Chinesisch Turkestan liegt, soviel mir bekannt, 
nichts Zusammenfassendes vor. Der südwestliche Teil dieser neun- 
zehnten Provinz des Himmlischen Beiches ist von Oberst K o r n ilo w  in 
«Kaschgarja» (Taschkend 1903, russisch) beschlieben. K o r n ilo w , des- 
sen persönliche Bekanntschaft zu machen ich in Taschkend die Freudo 
hatte, ist ein mit dem Lande verwachsener Mann, der seine Sprache 
spricht und vortrefflich beobachtet. Leider steht sein Buch stark unter 
dem Einfluss russischer Vorurteile; bei dem Bericht über die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse ist es von den unzuverlässigen, weil subjek- 
tiven, oft absichtlich gefärbten amtlichen Angaben P e t r o w sk is  ab- 
hängig. Einzelne Teile werden für die Darstellung Kaschgariens in 
einer Kultursprache eine gute Basis bilden.

Die Stärke des verstorbenen Verfassers beruht offenbar in der 
wissenschaftlichen geologischen Forschung. Ihre Ergebnisse verarbeitet 
herauszugeben war F ü t t e r e r  nicht vergönnt. Die anstrengende Expe- 
dition und die Übeln Erfahrungen, die er im Anschluss an sie machte, 
und die oben angedeutet wurden, hatten seinen Gesundheitszustand 
so erschüttert, dass er 1905 sein Amt niederlegen musste. Am 20. 
Februar 1906 starb er in der Heilanstalt Illenau, 40 Jahre alt. Ein 
Teil der geologischen Ausbeute erschien unter dem Titel «Durch Asien, 
Band II. Geologische Charakterbilder. Teil 1. Das Alaigebirge, be- 
arbeitet von Nötling». Eine Anzeige des Buches gab S. Passarge im 
Globus vom 22. Februar 1906 S. 112 f.

Die Liebe, mit welcher sich der verstorbene Verfasser in die 
geologischen Probleme Zentralasiens und Ostasiens eingearbeitet hat, 
und die Energie, mit welcher der Zweiunddreissigjährige dem Unter
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nehmen Holderers seine beste Kraft gewidmet, unablässig beobachtet 
und aufgenommen und die schönen Sammlungen hergestellt hat, die 
nun das Grossherzoglich Badische Naturalienkabinett in Karlsruhe 
zieren, sichern ihm ein dauerndes Andenken in der Wissenschaft.

H e r m s d o r f  ( M a r k ) .  M a rtin  H artm ann .

TÁRSULATI ÜGYEK. — AFFAIRES DE L’ASSOCIATION.

I.
A nagym éltóságú vallás- és közoktatásügyi m. kir. m inister úr 
leirata a N em zetközi Közép- és K eletázsiai Társaság Magyar 
Bizottságának és a K eleti Szem le folyóiratnak 1906-iki segélye

tárgyában.
68,118. ein. sz. Méltóságos dr. Vámbéry Ármin nyug. egyetemi 

tanár úrnak, mint a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság 
Magyar Bizottsága elnökének.

Egyidejűleg utasítottam a bpesti IX. kér. állampénztárt, hogy 
a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság Magyar Bizottsága ré- 
szere a folyó évre engedélyezett 4000, azaz négyezer korona állam- 
segélyt Méltóságodnak, mint a bizottság elnökének szabályszerűen 
bélyegeit nyugtatványára fizesse ki.

Erről Méltóságodat, vonatkozással f. évi május hó 26-ikán kelt 
84. sz. előterjesztésére, s f. évi jul. 6-ikán kelt 44,466. sz. intézvé- 
nyem nyomán tudomás és miheztartás végett értesítem azzal a meg- 
jegyzéssel, hogy a most utalványozott összegből 2000 kor., azaz kettő- 
ezer korona a Bizottság ״Keleti Szemle״ czímű folyóiratának fen- 
tartási költségeire fordítandó. Az egész összeg pedig elszámolandó és 
hozzám jelentés teendő.

Bpest, 1906 aug. hó 8.
A minister helyett II.

Molnár Viktor, államtitkár.

II.
Jegyzőkönyv a N em zetközi Közép- és K eletázsiai Társaság 

Magyar Bizottságának 1906 május 26-iki üléséről.
Jelen vannak mélt. dr. Vámbéry Armin nyug. egyet, tanár úr 

elnöklete alatt dr. Bacher Vilmos, dr. Kégl Sándor, dr. Hampel Jó- 
zsef, dr. Mahler Ede, dr. Kunos Ignácz, Máder Béla bizottsági tag 
urak és dr. Munkácsi Bernát bizottsági titkár.
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1. Elnök megnyitván az ülést, kegyeletes szavakkal emlékszik 
meg az Ázsiai Bizottság néhány nappal előbb, május 22-ikén elhunyt 
érdemes tagjának, Thury Józsefnek haláláról. A megboldogult egyike 
volt a régi török irodalom legalaposabb ismerőinek nemcsak hazánk- 
ban, hanem az egész európai tudományosságban, ki e tárgyban több 
becses munkával gazdagította irodalmunkat. Ezeken kívül igen értékes 
dolgozatokkal járult a magyar őstörténet s a magyar-török érintkezés 
homályos kérdéseinek tisztázásához. Ajánlja, hogy a jelen ülés jegyző- 
könyvében adjon kifejezést mélyen átérzett fájdalmának a tudomány 
e súlyos vesztesége fölött. — A Bizottság megilletődéssel veszi tudó- 
másul a szomorú jelentést s az elnök javaslatához hozzájárul.

2. Dr. Munkácsi Bernát titkár jelenti, hogy dr. Pröhle Vilmos 
bizottsági tag, ki már a múlt évben vállalkozott egy baskirföldi tanul- 
mányútra, de e szándékától a közbejött oroszországi politikai zava- 
rok miatt elállani volt kénytelen, újabb levelében tervezett tanulmány- 
útját a f. év nyarára Ígéri. A titkár dr. Pröhle Vilmos tanár e szán- 
dékát bejelentette a központi orosz bizottságnak, kérve a szükséges 
ajánló kormányiratok elküldését.

3. Az 1906-ik évre esedékes 600 kor. nyelvészeti segélydíjra 
vonatkozólag ajánlja, hogy az egy csuvas tanulmányútnak Kazánban 
történendő előkészületeire Mészáros Gyulának adassák, ki több éven 
át igen szép eredrnénynyel végzett népnyelvi és folklore-kutatásokat 
az oszmán-törökök közt s kit az Ázsiai Bizottság e tanulmányaiban 
tavaly is 600 koronával támogatott. Egyszersmind kéri a Bizottságot, 
hogy hatalmazza föl az elnökséget, hogy a mennyiben szükségesnek 
mutatkoznék, e tudományos vállalkozás támogatására 600 kor. előle- 
get a régészeti alapból igénybe vehessen. A Bizottság e javaslatokhoz 
többek hozzászólása után hozzájárul.

4. Ki lévén merítve a napirend, elnök az ülést bezárja.
Dr. Munkácsi Bernát, jegyző.

Hitelesítik :
Vámbéry Ármin, Mahler Ede, Hampel József.

ПГ.
X>r. M unkácsi Bernát titkári jelentése a Nem zetközi Közép- és 
K eletázsiai Társaság Magyar Bizottságának 1907. április 27-ikén

tartott ülésén.
Mélyen tisztelt Bizottság! A nemzetközi Közép- és Keletázsiai 

Társaság Magyar Bizottsága szerény anyagi alapjához képest megelé- 
gedéssel utalhat múlt évben kifejtett munkásságának eredményeire. 
M észá r o s  G y u la , ifjú szaktársunk, ki a Bizottság támogatása mellett
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nagy buzgalommal foglalkozott a lefolyt években az oszmán-török nép- 
nyelv és néphit tanulmányával, idevágó gyűjtéseinek érdekesebb rész- 
létéit összefoglaló ismertetésben mutatja be az Ethnograpliia és 
Keleti Szemle tavalyi évfolyamaiban. E munka, melyet a Keleti Szem- 
lében egy fordítással ellátott igen becses népnyelvi szöveggyűjtemény 
egészít ki, meglepő gazdagsággal tárja föl előttünk az oszmán néplélek 
mélyéből földerített folkloristikus kincseket, melyekről az európai 
tudományosságnak eddigelé alig volt némi sejtelme. Érdemes kuta- 
tónk «személyesen kereste föl fészkeikben a török nép babonáit és 
babonás szokásait, bejárt egy sereg kuruzslót, ráolvasót s ólomöntő 
asszonyt s így szemtől szembe látta a török nép boszorkánykonyháit». 
Ezenkívül bőven merített a régi irodalom forrásából, sőt több tárgyá- 
hoz tartozó régi kézirati munkát is fölhasznált. Mindezzel teljes mér- 
tékben igazolta a vállalkozásához fűzött reményeket, minélfogva az 
Ázsiai Bizottság 1906. május 26-ikán tartott ülésében készséggel 
csatlakozott az elnökség ama javaslatához, hogy mihelyt a Bizottság 
enyagi viszonyai lehetővé teszik, M észá r o s  G yula  nagyobbszabású 
oroszországi tanulmányútra küldessék ki, még pedig első sorban a 
esuvasokhoz. Szabályzatunk értelmében a magyar szempontú keleti 
tanulmányok alkotják legfőbb feladatát Ázsiai Bizottságunknak, mely- 
bői kiindúlva különösen hálás és szép eredményekkel biztató tér 
gyanánt kínálkozik a csuvas nép és nyelv beható búvárlata, minthogy 
tudvalevőleg a magyar nyelv török elemeinek legjelentékenyebb rétegét 
sajátos csuvas hangtulajdonságok jellemzik s másrészt ma már minden 
szakértő megegyezik abban, hogy a csuvas nyelv a hajdani volgavidéki 
bolgár nyelvnek sarjadéka s így egy oly nép nyelvének maradványa, 
melylyel a magyarnak története ősi korszakában minden valószínűség 
szerint szoros ethnikai kapcsolata volt. A csuvas nép és nyelv tanul- 
mányával hazánkfiai közül K e g u l y , B u d e n z  s e sorok írója, a finn és 
orosz tudósok közül főkép V is n e v s z k ij , S b o je v , Z o l o t n y ic z k ij, M a g - 

n y ic z k ij  s legutóbb A sm a bin  és P aa so n en  foglalkoztak ; mindamellett 
csak kevés megbízható pontossággal följegyzett csuvas szó- és szöveg- 
készlet áll a tudományos vizsgálódás rendelkezésére, a csuvas nyelv 
dialektikus elágazását pedig a legsötétebb homály fedi. A folklore 
tekintetéből is rendkívül tanulságos a csuvas népélet, minthogy e 
nép csak a XVIII. század közepén tért a kereszfségre, sőt egy része 
még ma is pogány; az ősi vallásgyakorlat, néphit és népszokások 
pedig a keresztények közt is fenmaradtak.

A nagyméltóságú vallás- és közoktatásügyi m. kir. miniszter úr 
múlt év augusztus hó 8-1kán 68,118. sz. a. kelt leirata értelmében 
kiutalványozott segélypénz lehetővé tette az elnökség számára, hogy az
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itt jelzett tanulmányút eszméjét megvalósítsa, mit az a körülmény is 
elősegített, hogy dr. P r ö h l e  V il m o s  a múlt év nyarán szándékolt 
baskirföldi tanulmányút járói, melyet az elnökség a maga részéről 
másodszor is teljesen előkészített, lemondott s így a Bizottság az 
1906-iki államsegély 600 kor. nyelvészeti jutalékot megtoldva a baskir- 
földi tanulmányútra szánt 1905-iki 000 korona segélypénzzel, vagyis 
összesen 1200 koronával támogathatta M észá r o s  G yula vállalkozását, 
ki visszatérvén Konstantinápolyból, néhány havi előkészület után 
múlt év október 20-án indúlt el Budapestről Oroszországba, Kazánba.

E helyre érkezve M észá r o s  G yula  hat hónapon át kitűzött 
tudományos czéljának előmunkálataival foglalkozott. Megbízatása alkal- 
mával nyert utasításaihoz képest főfeladata a csuvas lexikális gyűjtés 
lévén, első sorban is arra törekedett, hogy a meglevő csuvas-orosz 
szógyűjtések pontos és legújabb módszerű hangtani átírása után lebe- 
tőleg összegyűjtsön Kazánban annyi új és ismeretlen szóanyagot, a 
mennyinek egybeszerzésére csak e hely alkalmas. Ez irányú munkás- 
ságának eredményeit igazoló mutatványok gyanánt több jegyzéket 
küldött be az elnökségnek azokból a szókból, melyek az eddigi fórrá- 
sokból hiányzanak, vagy sok esetben fonetikai szempontból tökébt- 
lenül vannak följegyezve. E mellett bő anyagot gyűjtött egybe egy 
lehetőleg teljes csuvas nyelvtan szerkesztéséhez. Mivel azonban a csuvas 
nyelvi tanulmányok önmagukban, főkép az összehasonlító tudományos 
vizsgálat szempontjából, nem nyújthatnak kellő felvilágosítást, M é - 
s z a r o s  G yula  nem mulasztotta el a Kazánban kínálkozó alkalmat 
arra nézve, hogy a volgavidéki tatár nyelvre vonatkozólag is ugyanily 
módon kutasson és gyűjtsön. A csuvasban igen sok a tatár elem, 
illetve mint testvérnyelvben sok a közösen kifejlesztett nyelvtani és 
szótári anyag. Mivel pedig az eddigi e tárgyú orosz, tatár és magyar 
munkálatok főkép hangtani tekintetben egész másnak tüntetik föl a 
volgavidéki tatár nyelvet, mint a milyen a maga valójában, kutatónk 
összeállított egy fonetikai szempontból híven jegyzett volgai tatár 
nyelvtant és a meglevő szótáranyag pontos átírásával kapcsolatban új 
lexikális gyűjtést is eszközölt. így7 készült tatár szótára bővebb az 
összes eddigi forrásoknál. Kiegészíti e tanulmányokat egy7 néphitbeli 
anyagot tartalmazó bő tatár szöveggyűjtemény. Mind e munkáiban 
buzgón támogatták kiküldöttünket K atanov  T h . N. egyetemi tanár, 
a kazáni tudós társaság elnöke és A sm a rin  J. N. tanítóképzői tanár, 
ki rendelkezésre bocsátotta MÉszÁROsnak tanulmány czéljára tanít- 
ványai útján egybeszerzett gazdag szó- és szöveggyűjteményét. Fogad- 
ják tudományos törekvésünk a nemeslelkű pártolói e helyről is hálás 
köezönetünket.
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Mihelyt a, hajójárat a Volgán megindul. Mészáros Gyula meg- 
kezdi utazásait a csuvasok lakta vidékeken. Legelőbb az anatri csuva- 
sok közé, a tyetyusi kerületbe szándékszik kirándulni, innen útiterve 
szerint lemenni készül a szimbirszki és szamarai kormányzóságokba, 
a hol behatóan kivánja tanulmányozni különösen a pogány csuvasok 
nyelvét és szokásait, kik elzárkózottságukban bizonyára leginkább őriz- 
ték meg az ó'siséget s kikkel eddigelé tudós kutatók egyáltalában nem 
foglalkoztak. Visszatérvén a Volgán, felutaznék a csebokszári kerület- 
ben lakó virjal csuvasokhoz, a honnan áttérve a Káma vidékére, az 
ufai csuvasok tanulmányával fejezné be magára vállalt feladatát. 
Lehetőleg bő csuvas lexikális anyag és népköltési gyűjtemény egybe- 
szerzése mellett főkép az ősi néphitre vonatkozó adatok gyűjtésére 
irányul törekvése. Ez út költségeinek ellátására az elnökség kiutalvá- 
nyozta és elküldötte Mészáros részére a nyelvészeti szakra ez idén 
eső 600 korona segélyösszeget; de minthogy ez legfeljebb három hó- 
napra elégséges, a jelen ülésen a további utazás és gyűjtés támoga- 
fására újabb intézkedéssel kell gondoskodnunk.

M észá r o s  G yula  tanulmányúján kívül módjában volt Ázsiai 
Bizottságunknak 220 koronával а М. N. Múzeum Néprajzi Osztályát 
is támogatni, melynek igazgató őre, dr. S em a y er  V il ib a l d  úr múlt 
év deczember 8-án kelt levelében ezt az összeget a W íc h m a n n  G y ö rg y - 
nétől gyűjtött cseremisz énekek fonográf-fölvételeit tartalmazó hengerek 
megvásárlására kérte. A tavalyi államsegélyből néprajzi feladatokra 
eső 600 koronának fenmaradó részét, jelesen 380 koronát további 
rendelkezésig az 1905-ből fenmaradt 1070 korona keleti néprajzi 
tauulmány-alaphoz csatoltuk, melynek összege e szerint jelenleg: 
1450 korona. Az ugyanezen államsegélyből régészet-történeti felada- 
tokra szánt 600 koionát a Bizottság illetékes szakférfiainak javaslata 
értelmében ugyancsak az eddigi 1200 korona keleti régészeti tanul 
mánvalap gyarapítására fordítottuk, melynek összege tehát jelenleg 
1800 korona. A nyelvészeti szaknak ezidő szerint semminő összeg 
nem áll rendelkezésre, sőt az imént vázolt tanulmányút támogatására 
már — mint fentebb érintettem — az idén esedékes államsegély reá 
eső 600 korona részét is fölhasználta, ehhez a Bizottság 1905. május 
26-iki ülésének határozata alapján a régészeti alapból vevén föl elő- 
leget az 1907-iki államsegély kiutalványozásáig.

Végül jelentem, hogy az Ázsiai Bizottság értesítője, a Keleti 
Szemle, a múlt évben is három füzetben 24 ívnyi terjedelemben jelent 
meg. Fontosabb közleményei voltak P atkanov  szentpétervári tudós 
irtisi-osztják nyelvtana, M észá ro s  G yula közlései az oszmán-török 
néphitről, valamint erre vonatkozó szöveggyűjtése, B a lh a ssa n o g l u  ujgur

11Keleti Szem le. Vili.
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tárgyú közlése K unos I gnácz ruméliai-török közmondásai, T h eo d o r  

M e n z e l  adalékai a Bekri Musztafa népköltészeti alakra vonatkozó kép- 
zetekhez 8 M u n k á csi B e r n á t  értekezései a vogulok-pogány hitéletéről.

A nyomdai árak újabb tetemes emelkedése, sajnálatunkra, lebe- 
tétlenné tette a folyóirat tervbe vett bővítését, sőt a folyóirat szűkös 
anyagi alapja mellett a jelen terjedelem fentartása is a szerkesztő- 
ségnek csak szigorú gazdálkodással válik lehetségessé.

KISEBB KÖZLÉSEK. MELANGES.

Ein altes wogulisches Kostüm heisst räsi,  das mir in 
der Gegend der nördlichen Ssosswa als ein «veraltetes Wort״ 
(j i s  lätiij)  mitgeteilt wurde nebst der Erklärung, dass damit 
eine Art «dünnes Tuch und ein daraus verfertigtes Weiberkleid״ 
(тонкое сукно и изъ его шитая женская лопать) bezeichnet 
wurde. Auch in der Loswagegend erinnerte man sich an das 
alte Kleidstück räsi,  das ein «Seidenkleid״ (já rm ok  ta'll)  ge- 
wesen wäre. Bei den Konda-Wogulen wurde mir rast als «eine 
Art Seide״ gedeutet, woraus rasw iy  tqu l  «Seidenstoff». In den 
Aufzeichnungen R e g u l y ’ s  kommt dieses Wort in der Form rqz i  
vor mit der Übersetzung «Weiberrock» (катке rqz i  «Seidenkleid; 
solkovoi  platje»). In den Bärengesängen (III: 397, 406, 426) wird, 
es als ein «mit Ärmeln versehenes Kleid» erwähnt. Wir erkennen 
hier ein weitverbreitetes europäisches Kulturwort: ital. rascia  
«Sarsche (Basch)״, worin «Muratori den Ländernamen Rascia  (ein 
Teil von Slavonien) findet, woher dieser Stoff gekommen sein soll» 
( D i e z :  EtWb. d. roman. Spr. 1:264), nhd. Rasch  «ein Wollen- 
zeug״, slavon. ras, rase-vina,  serb. rasa,  poln. rasza  «Art Zeug» 
(M1KL0S1CH: EtWb. d. slav. Spr. 273). Im Ungarischen ist rása,  
rdzsa  aus älteren Urkunden bekannt (rasa ruha, korona rasa  
szoknya, fekete когона rúzsa, rása do lm ány . vég posztó  rása;  s. 
Nyelvtört. Szót. 11:1347) und in manchen Gegenden gebraucht 
man noch heute dieses Wort zur Bezeichnung eines «ordinären, 
jedoch weichen und starken Wollenzeuges״ {írása-szoknya  «Weiber- 
rock aus dem rasa-Zeuge ״ s. M. Tájszótár).

Ungar, iik , ik «Grossmutter״ wird von B udenz mit finn. 
eukko  und lappFm. akko  «Grossmutter, altes Weib» zusammen- 
gestellt (MUgSz. 872), welcher Vergleich jedoch schon darum 
nicht gebilligt werden kann, weil der Vokal im ungarischen 
Worte zu der palatalen Reihe gehört (׳ükö-m, iik-e, ältere For-
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men : ik-i, ik-e-je «meine, seine Gr.»), in den übrigen hingegen 
zur gutturalen (־vgl. lappFm. äkka, Enare akka, südlapp, ahka etc. 
«altes Weib. Frau» =finn . akku id). Eine nähere Übereinstim- 
mung betreffs des Vokals lässt sich wahrnehmen in dem wogu- 
lischen Worte äkw (NW.l =  MLW. oqkwé. KW., PW. oakw (l.P . 
oaku-m), ULW. äk =  TW. äki, ciy (I. P. äki-m, 3. P. äki-ti), das 
im allgemeinen «alte Frau» und besonders «Tante, Muhme» 
(MLW., PW.) und «Schwiegermutter» (ULW., KW., TW.) be- 
deutet.1) Die Vokale verhalten sich hier zu einander, wie in 
NW. ämp «Hund» — MLW. oamp =  TW. ämp, ungar eb; NW. 
älm- «heben» =  KW. oqlm- =  TW. ahn-, ungar. eme-l-; NW. lä- 
péy «Schmetterlig» == MLW. loqpéy =  TW. lapäy. vgl. ungar. 
lep-ke; NW. när «roh, feucht» =  MLW. noar — TW. när, ungar. 
nyer-s, in welchen - wie dies die tawdawogulischen und un- 
garischen Formen unzweifelhaft beweisen — der Stammvokal 
ursprünglich zu der palatalen Reihe gehörte. Der Anlaut i, ü in 
ik, ük lässt sich aus einem früheren ё, e־Laute ähnlich erklären, 
wie in énség, ínség und ünség «Not»; idegen, neben ed egen, iidegen 
«fremd», üveg, früher iveg, éveg «Glas» <  osset. avgä, avg id. 
(AKE. 620); üsző, früher iszö «Kalb» — NW. väsi' «Remitier- 
Kalb» <  osset. viiss «Kalb» (vgl. finn. vasa, mord. vaza, váz «Kalb»; 
ÁKE. 618); fül, früher fii «Ohr» =  NW. pal', KW. pdl!, NO. pal, 
wotj. pel!. Vielleicht hat zu der Färbung des Vokals in ik auch 
ein verschwundenes anlautendes j  beigetragen, welche Verniu- 
tung nämlich das südwogulische Wort joak, jqk «ältere Schwester, 
Tante» zulässt, das mit einer kleinen Bedeutungsdifferenzierung 
als Nebenform mit oqkw, äkw zusammenzuhängen scheint.

Syrjen. ctkan  «Puppe, Spielzeug, Spielknöchelchen», das 
als Lehnwort auch im Nordwogulischen und weitverbreitet im 
Ostjakischen vorkommt (NW. akén; N0. akan Ahl., agan P atk. ; 
Obd. agaú, Kazim aean , Cesnak. ei'ca n, Demj. docCn, Nizjam d'kdn 
Ivarjalainen : Ostjak. Lautgesch. 26), scheint ein Kompositum 
zu sein aus *ak (=  finn., lapp, akka «altes Weib, Grossmutter», 
oder wotj. ak%) «Tante, ältere Schwester») und an, en «Frau, 1 2

1j Früher (Nyelvtud. Köziem. 25:282) erklärte ich ungar. 
ük, ik durch NW. N0. aki «Oheim, Onkel» =: MLAV. äki «Schwieger- 
vater», da heute ük auch in der Bedeutung «Urgrossvater» ge- 
braucht wird; diese Anwendung des Wortes ist jedoch neueren 
Ursprungs.

2) Die wotjakischen Formen aki, aka «ältere Schwester» 
stimmen gut mit cuwas. age, akka überein und müssen daher 
als cuwasische Lehnwörter betrachtet werden ; indem aber der

11*



Weib», wobei die Grundbedeutung als «Frau Grossmutter» oder 
«Frau Tante» angenommen werden Kann. Eine treffliche Ana- 
logie bietet zu dieser Erklärung das Ungar, baba «Puppe״: vgl. 
baba «Geliebte» <  slav. baba «alte Frau, Grossmutter», sowie báb 
«Puppe» <  deutsch bähe, bäbi «alte Frau. Grossmutter» und 
«Puppe» (Sandees). Die russische Benennung der «Spielknöchel־ 
chen» бабки ist auch nichts anderes, als das Diminutivum von 
baba. In den südwogulischen Dialekten heisst die «Puppe» pisüs 
(ULW.), püsüé (MLW.), pusus (PW.), wo man auch eine Zusam- 
mensetzung mit MLW., ULW. siis, PW. sis «Mutter», TW. sisä 
«Grossmutter» =  NW. sis «Liebchen ; kleines Kind» vermuten 
kann.

1 6 4  KISEBB KÖZLÉSEK. ---- MELANGES.

Ungar, csök  hat in Urkunden aus dem XVII. Jahrhundert 
auch die Bedeutung «Urteil auf eine Geldstrafe».* *) Dieses Wort 
ist offenbar identisch mit cagat. cäk «Gerichtsentscheidung; 
Los; schriftliches Zeugnis; Verabredung, Kontrakt» (Badloff 
Wb. 111:1944— 5 : Budagow 1 :481), das aus dem Persischen 
entlehnt sein 8011. Aus dem Osmanischen ist das türkische Wort 
noch nicht belegt; es ist jedoch wahrscheinlich, dass das unga- 
rische Wort zu den Entlehnungen aus der Zeit der türkischen 
Herrschaft in Ungarn gehört. B er n h a rd  M u n k á csi.

A «láp» szónak e folyóiratban közölt magyarázatát (KSz. 
VII: 253) megerősíti az a körülmény, hogy 1850-ig lápnak hívták 
a Körözsmenten a fa szállításának azt a módját, mely szerint vala- 
hol, mondjuk Gyula felett négy mérföldre, belehányták a Kö- 
rozs vizébe egyenként a tüzifahasábokat. Gyulánál aztán átkö- 
tötték a Körözst, a kötésbe a hasábok beleakadtak es az ott levő 
emberek megfogták, partra hányták és utóbb ölekbe összerakták. 
Ez teljesen egyezik a vogul lüp szó jelentésével. Mikor aztán 
tutajra rakták a láp fát, a tutajra is átment itt-ott a láp név.

K arácsonyi J ános.

Schwuind eines cuwasischen Endvokals in wotjakisch-cuwasischen 
Lehnwörtern sonst nicht vorkommt, kann die wotjakische Form 
ak füglich zu dem angeführten finnisch-lappischen Worte ge- 
stellt werden, wenn auch die Bedeutung von dem gleichlauten- 
den cuwas. Worte beeinflusst wurde.

*) «Birák uraimék erre így feleltek (1606-ban): ,Kövesse 
meg az tanácsot és az dolognak száz forint az csoki‘ (Ez a csök, 
csoki szó minden ítéletben szerepel, a hol pénzbírságról van szó)״; 
Budapesti Hírlap: 1906, Nr. 64.
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( B u d a p e s t ,  V . ,  K á l m á n - u t c z a  6 . ) .

B eiträge zum  Studium  (
der türk ischen  Sprache und Literatur.

) H e r a u s g e g e b e n  v o n  I. K u n o s  u n d  F r. G iese . (

V e r l a g  v o n  R u d o lf  H au p t, H a l l e  a. S . ,  A l t e  P r o m e n a d e  11. j

\ I .  l>r. F r ied r ic h  G iese  : M a t e r i a l i e n  z u r  K e n n t n i s  d e s  a n a t o l i s c h e n  T ü r k i s c h ,  j 

I T e i l  I .  E r z ä h l u n g e n  u n d  L i e d e r  a u s  d e m  V i l a j e t  Q o n j a h .  H e r a u s g e g e b e n  i n

T r a n s s k r i p t i o n ,  m i t  A n m e r k u n g e n  u n d  e i n e r  Ü b e r s e t z u n g  d e r  L i e d e r .  j

I I I .  I>r. Ig n a z  K u n o s : M a t e r i a l i e n  z u r  K e n n t n i s  d e s  r u m e l i s c h e n  T ü r k i s c h .

T ü r k i s c h e  V o l k s l i t e r a t u r  a u s  A d a  K a l e h .  H e r a u s g e g e b e n  i n  T r a n s s k r i p t i o n ,  j 
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B ן e f i n d e t  s i c h  u n t e r  d e r  P r e s s e  i n  B u d a p e s t .  I

I Dieses wichtige Werk, welches zum ersten Male in umfassender Weise den
Dialekt des rumelischen Türkisch behandelt, dér bis jetzt fast unbekannt und völlig 
unausgebeutet geblieben ist, wird im ersten Bande 40 Märchen in transkribiertem 
Text nebst Übersetzung aus Ada Kaleh («Festungsinsel») enthalten.

Das Material, die Frucht jahrelangen Sammeleifers und auf Ada Kaleh selbst 
niedergeschrieben, bietet sowohl sprachlich wie auch inhaltlich und ethnographisch ) 

1 wertvolle Aufschlüsse über jene interessante Sprach- und Naturinsel in der Donau , 
an den Berührungspunkten von Serbien, Ungarn und Rumänien.

Ein später erscheinender zweiter Band wird umfassende Spraehproben des , 
übrigen rumelischen Türkisch bringen, und Märchen, Lieder etc. aus der Umgebung, ) 
u. a. von Rustschuk und Adrianopel, in der gleichen Weise wie im ersten Bande 

1 zugänglich machen, wodurch dann dieses bisher fast unerforschte Sprachgebiet 
erschlossen sein wird.

______________
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Deutschen. — a =  labialisiertes a (ungar. a). — ä =  ganz offenes e (im Tat. 
ädäm «Mensch»); ä : а =  ö : o. — а — Übergangslaut zwischen a und ä — 
в =  schlaff labialisiertes ä, oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (im Wotj. 
os«Thür»); — в (früher: p)= mit engerem Lippenschluss gebildetes о (im Tat. 
bejerek «Befehl»); Übergangslaut zwischen deutsch. 0 undм. — в (früher: 
ö) — mit engerem Lippenschluss gebildetes ö (im Tat. kön «Tag»); Übergangs- 
laut zwischen deutsch, ö und ü. — 0 =  Übergangslaut zwischen о und ö 
(ö mit mehr vorwärts gezogener Zunge) — и — schwed. и in hus; ungefähr ein 
Übergangslaut zwischen и und ü(ü  mit mehr vorwärts gezogener Zunge). — 
i =  gutturales 1, ein Laut mit der Zungenstellung des и und Lippenstellung 
des i (im Osm. kiz «Mädchen»). — e =  gutturales e; e :1 =  e : i  (im Tat. 
kéz «Mädchen»). — é =  sehr geschlossenes e (im Tat. bez «wir»).

Das Zeichen v unter einem Vocale bedeutet in Hinsicht der Zungen- 
Stellung eine mehr offene, das Zeichen /\ eine mehr geschlossene Aus- 
spräche — i ist ein halbvokalisches j, и ein halbvokabsches w. — Das 
horizontale Strichlein am Vocale (z. B. ä, ö, ü etc.) bedeutet die Länge, das 
Komma (z. B. á,ó etc.) den Accent, das ~ Zeichen (z. В. а, ё, 0 etc.) die naso- 
orale Aussprache. — a =  Bezeichnung eines näher unbestimmbaren hinteren 
Vocals. —־ i — Bezeichnung eines näher unbestimmbaren vorderen Vocals.

II. Consonanten. к — türk, к (vor a, o, u, i); im Türkischen gewöhnlich 
nur als к bezeichnet. — /  =  deutsches ch in: ach, lachen. — у — deutsches 
ch i n : ich, schlecht. — у — arabisches £. — h =  deutsches h in : haben, 
hier. — j — deutsches j  in : jahr,ja. — 1j  gutturalis nasalis. — & — engl. th. — 
d m neugriech. d. — s =  deutsches ss in : lassen, blass. — z — deutsches s in : 
so, sehr. — s — deutsches sch. — f  =  russ. ж. — c — russ. ц =  ts. -  
c =  russ. c =  ts. — é — cacuminales c (ina Wotjakischen). — j  — dz. — 
j  =  dé. — g, — cacum. 5 (im Wotjakischen). — w — interlabialis spiráns. -— 
b — russ. л. — l =  spirantes l im Ostjakischen, das beinahe wie M klingt. —- 
X (früher: l) =  der entsprechende stimmhafte Laut im Ostjakischen.

Das Strichlein neben oder über den Consonanten, wie in k, g, f, t, 
d', s, z, c, c, ej, l, n, f  etc. bedeutet die «Mouillierung». — Der Punkt unter 
stimmhaften Consonanten, wie in g, d, b, z, z, у etc. bedeutet, dass der 
Stimm ton bei diesen Consonanten sehr schwach ist (stimmlose mediae). — 
' bezeichnet bei Consonanten die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t', p ' — kh, 
th, ph etc. — ’ zwischen Vocalen im Wogulischen bedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Fällen zu y, oder ;' stärkt.



S K I Z Z E  D E R  M O N G O L I S C H E N  L I T E R A T U R .

—  V o n  B er t h o l d  L ä u f e r . —

Die nachstehende Zusammenstellung habe ich auf Wunsch 
des Herausgebers dieser Zeitschrift, Dr. B ernhard Munkácsi, 
verfasst. Sie soll denjenigen als ein Hülfsmittel dienen, die eine 
Einführung in das Gebiet der mongolischen Literatur wünschen, 
sich mit dem bisher Geleisteten und Erreichten vertraut т а -  
chen und den Weg zu eigener Arbeit gewiesen werden wollen. 
Eine Geschichte der mongolischen Literatur kann noch nicht 
geschrieben werden, dazu fehlt es noch gänzlich an soliden 
Vorarbeiten, dazu sind noch zu viele ungehobene Schätze da. 
Prof. A. PozDNEjEv hat eine lithographirte Ausgabe seiner «Vor- 
lesungen über die Geschichte der mongolischen Literatur»J) in 
zwei Heften, 1896—1897 veröffentlicht; diese Arbeit ist sehr 
kritisch und gründlich, doch keineswegs eine Literaturgeschichte 
im eigentlichen Sinne, vielmehr eine literarische Studie der 
über die mongolischen Denkmäler bestehenden europäischen 
Literatur. Mehr kann indessen vorläufig auch nicht geboten 
werden. Meine Bemerkungen sind daher im wesentlichen ein 
Pieferat. Einiges Neue habe ich bei der Besprechung der 
(juadratinschriften hinzugefügt; ferner habe ich von den in der 
Kgl. Bibliothek zu Dresden vorhandenen kalmükischen Hand- 
Schriften, von denen ich einen eigens angefertigten Katalog be- 
sitze, Gebrauch gemacht, und vor allem von meiner eigenen an 
tausend Bände zählenden Bibliothek mongolischer und tibeti- 9

9  I m  f o l g e n d e n  a l s  t P o z d n é j e v ,  L i t . c ״ i t i r t .  M i r  s t e h t  l e i d e r  n u r  

d a s  e r s t e  H e f t  z u r  V e r f ü g u n g ;  d a s  z w e i t e  s o l l  d i e  Q u a d r a t i n s c h r i f t e n  b e -  

l i a n d e l n .

12Keleti Szem le. Vili.
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scher Drucke.1) Leider konnte ich dieselbe hier noch nicht in 
dem vollen Umfange benutzen, wie ich gewünscht hätte, da die 
Katalogisirung derselben noch lange nicht abgeschlossen ist. 
Ich hoffe auf die Nachsicht derer rechnen zu dürfen, denen 
meine Anführung der Literatur, besonders .der russischen, nicht 
vollständig genug erscheint; die ältere und neuere russische 
Literatur auf diesem Gebiete ist sehr schwer zugänglich, zum 
grossen Teil vergriffen, und hier in den Bibliotheken von New- 
York ist so gut wie nichts davon vorhanden.

Die für Zeitschriften gebrauchten Abkürzungen sind die- 
selben wie die in der Orientalischen Bibliographie üblichen. 
«Kasan», mit folgender Nr. und Zahl citirt, bezieht sich auf den 
Katalog «Каталогъ Санскритскимъ, Л1 онгольЬкимъ, Тибетскими, 
Уаньджурскимъ и Китайскимъ книгамъ и рукописями, въ 
Библттекк Ими. Казанскаго Университета хранящимся», Ка- 
san, 1834, 30 р. (enthält die Liste der von Kowalewski auf sei- 
nen Reisen erworbenen Bücher und Handschriften). Die Ab- 
kürzung «Göttingen» bedeutet «Verzeichnis der Handschriften 
im Preussischen Staate. I Hannover 3 Göttingen» (d. i. Band 
III), Berlin, 1894.

H ü lfsm itte l zu m  S tu d iu n l d er  m o n g o lis c h e n  S p rach e.

1. Grammatik. — Als beste praktische Grammatik für 
die mongolische Schriftsprache ist die von A. B obrovnikov1 2) zu 
empfehlen; die von S chmidt3) ist wohl als veraltet zu betrach- 
ten und vielfach uncorrekt in der Bezeichnung der Aussprache.

1) Z u r  F ö r d e r u n g  d e r  t i b e t i s c h - m o n g o l i s c h e n  S t u d i e n  b i n  i c h  j e d e r  

Z e i t  g e r n  b e r e i t ,  F a c h g e n o s s e n  W e r k e  a u s  d i e s e r  S a m m l u n g  z u r  f r e i e n  

B e n u t z u n g  z u  ü b e r s e n d e n .

2) А .  В о б р о н н и ко въ , Г р а м м а т и к а  м о н го л ь с к о -к а л м н д к а г о  я з ы к а ,  

K a s a n ,  1 8 4 9 ,  X I  u n d  4 0 0  p .

s ) I .  J .  S c h m id t , G r a m m a t i k  d e r  m o n g o l i s c h e n  S p r a c h e ,  S t .  P e t e r s -  

b ü r g ,  1 8 3 1 ,  4 ° ,  X I I  u .  1 7 9  p .  A u c h  i n  r u s s i s c h e r  u n d  f r a n z ö s i s c h e r  Ü b e r -  

s e t z u n g .  D a s  B u c h  v on  Carlo  P u in i , E l e m e n t i  d e l l a  g r a m m a t i c a  m o n g o -  

П с а  ( F l o r e n z ,  1 8 7 8 )  i s t  e i n  d a n a c h  g e a r b e i t e t e r  k u r z e r  A b r i s s .  L eon  F e e r , 
T a b l e a u  d e  l a  g r a m m a i r e  m o n g o l é  ( P a r i s ,  1 8 6 6 ,  8  l i t h o g r a p h i r t e  S e i t e n ,  

4 ° )  g i b t  e i n  S c h e m a  d e r  G r a m m a t i k .
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Gut ist auch K owalewski’s1) kurze Grammatik. Neuere Arbeiten 
sind die Vorlesungen von Kotvic* 2) und Rudnev,3) in denen vor 
allem die Phonetik eine fortgeschrittene wissenschaftliche Be- 
handlung erfährt. Interessante Beiträge zu letzterem Kapitel 
findet man vor allem in W. R adloff’s «Vergleichende Gram- 
matik der Nördlichen Türksprachen» und in P. S chmidt’s wert- 
voller Abhandlung «Der Lautwandel im Mandschu und Mon- 
golischen».4) Sehr tüchtige Leistungen sind auch die Arbeiten 
von G. J. R amstedt,5) der sich um die Erforschung der то- 
dernen mongolischen Dialekte grosse Verdienste erworben hat.

Für das Kalmükische besitzen wir die treffliche Arbeit von 
A. Popov.6) Vergleichend mit dem Mongolischen ist das Kal- 
mükische in der schon erwähnten Grammatik von B obrovnikov 
behandelt. Dagegen ist die lithographirte Schrift von H. A. 
Zwick7) gänzlich wertlos, da sie nichts weiter als ein Abklatsch

b  О с и л ь  К о в а л е в с к ш ,  К р а т к а я  г р а м м а т и к а  м о н г .  к н п ж н а г о  я з ы к а ,  

K a s a n ,  1 8 3 5 .  1 9 7  р .

2) В л .  Л .  К о т в п ч ъ ,  Л е к ц ш  п о  г р а м .  м о н г .  я з ы к а ,  S t .  P e t . ,  1 9 0 2 .

3 ) А .  Д .  Р у д н е в ъ ,  Л е к ц Ш  п о  г р а м .  м о н г .  и п с ь м е н п а г о  я з ы к а ,  В ы -  

п у с к и  I ,  S t .  P e t . ,  1 9 0 5 .

*) J o u r n a l  o f  t h e  P e k i n g  O r i e n t a l  S o c i e t y ,  Y o l .  I V ,  P e k i n g ,  1 8 9 8 ,  

p p .  2 9 — 7 8 .

5) D a s  S c l i r i f t m o n g o l i s c l i e  u n d  d i e  U r g a m u n d a r t  p h o n e t i s c h  v e r -  

g l i c h e n  ( J o u r n a l  d e  l a  S o c i é t é  f i n n o - o u g r i e n n e ,  V o l .  X X I ,  2 ,  H e l s i n g f o r s ,  

1 9 0 2 ,  5 5  p . ) .  Ü b e r  d i e  K o n j u g a t i o n  d e s  K h a l k h a - M o n g o l i s c h e n  ( S o n d e r -  

a b d r u c k  a u s  d e n  M é m o i r e s  d e  l a  S o c i é t é  f i n n o - o u g r i e n n e ,  V o l .  X I X ,  H e l -  

s i n g f o r s ,  1 9 0 2 ,  X V  u n d  1 1 9  p . ) .  —  M o g h o l i c a ,  B e i t r ä g e  z u r  K e n n t n i s  d e r  

M o g h o l - S p r a c l i e  i n  A f g h a n i s t a n  ( A u s  J o u r n a l  d e  l a  S o c i é t é  f i n n o - o u g r i e n n e ,  

V o l .  X X I I I ,  4 ,  H e l s i n g f o r s ,  1 9 0 5 ,  I I I  u n d  6 0  p . ,  1 T a f e l ) .  —  Ü b e r  m o n -  

g o l i s c h e  P r o n o m i n a  ( A u s  J o u r n a l  d e  l a  S o c i é t é  f i n n o - o u g r i e n n e ,  V o l .  X X I I I .  

3 ,  H e l s i n g f o r s ,  1 9 0 4 ,  2 0  p . ) .  [ M a n c h e  d e r  h i e r  m i t g e t e i l t e n  B e o b a c h t u n g e n  

s i n d  n i c h t  n e u ,  s o n d e r n  b e r e i t s  v o n  W .  S chott g e m a c h t  w o r d e n . ]  —  V e r g l .  

А .  Д .  Р у д н е в ъ ,  З а щ и т а  д о к т о р с к о й  д и с с е р т а щ й  Г .  I .  Р а м с т е д т а  н  д в а  

е г о  т р у д а  в ъ  о б л а с т и  м о н г о л ь с к о й  г р а м м а т и к и ,  S t .  P e t . ,  1 9 0 4 ,  2 6  р. 
( S o n d e r a b d r u c k  a u s  Т р у д ы  Т р о п ц к о с а в с к о - К я х т и н с к а г о  О т д к л е т я  И м и .  

Р у с с к .  Р е о г р .  О б щ е с т в а ,  V o l .  V I ,  N 0 . 2 ,  1 9 0 3 ,  р р .  9 8 — 1 2 3 ) .

6) Г р а м м а т и к а  к а л м и т ц к а г о  я з ы к а  с о ч и н е н н а я  А л е к с а н д р о м ъ  П о -  

н о в ы м и ,  K a s a n ,  1 8 4 7 .  I X  u n d  3 9 0  р .

7 ) G r a m m a t i k  d e r  wTe s t - m o n g o l i s c b e n ,  d a s  i s t  O i r a d  o d e r  K a l m ü k i -  

s e h e n  S p r a c h e ,  K ö n i g s f e l d ,  1 8 5 1 .  1 4 7  p .

12*



BERTHOLD LÄUFER.168

der Grammatik von Schmidt mit Übertragung der mongolischen 
in kalmükische Schrift ist.

Für das Burjatische kommen die Werke von M. A. Castrén, 1) 
G. B álint,2) A. Orlov,3) N. A. V olosinov4) und A. D. Kudnev5) 
in Betracht. Den Dialekt der Khalkha haben V itale und de 
S ercey6) kurz behandelt, den des Ordos M. G. S oulié7) (aber 
unzuverlässig). P. Meljoranski8) hat eine interessante Arbeit 
eines arabischen Philologen über die mongolische Sprache ver- 
öffentlicht.

Sprachwissenschaftlich ist das Mongolische von W. S chott'') 
betrieben worden, dessen Abhandlungen auch jetzt noch von 
Wert sind und auf jeden Fall eine fesselnde Lektüre bilden.

1I V e r s u c h  e i n e r  b u r j a t i s c h e n  S p r a c h l e h r e  n e b s t  k u r z e m  W ö r t e r -  

V e rz e ic h n is , h e r a u s g e g e b e n  v o n  A .  S c h ie f n e r , S t .  P e t . ,  1857. X V  u n d  244  p .
-) A z  é j s z a k i  b u r j á t - m o n g o l  n y e l v j á r á s  r ö v i d  i s m e r t e t é s e  ( N y e l v -  

t u d o m á n y i  K ö z l e m é n y e k ,  V o l .  X I I I ,  B u d a p e s t ,  1877). V o n  m a g y a r i s c h e n  

A r b e i t e n  ü b e r  d a s  M o n g o l i s c h e  s i n d  f e r n e r  z u  n e n n e n  J .  B u d e n z , R ö v i d  

m o n g o l  n y e l v t a n  ( I b i d . ,  V o l .  X X I ,  1890), u n d  G .  B á lin t , P á r h u z a m  a  

m a g y a r  é s  m o n g o l  n y e l v  t e r é n ,  B u d a p e s t ,  1877.
3) Г р а м м а т и к а  м о н г о л о - б у р я т с к а г о  р а з г о в о р н а г о  я з ы к а ,  K a s a n ,  

1 8 7 8 .  X  u n d  2 6 5  p .

4) Р у с с к о - м о н г о л о - б у р я т с к ш  п е р е в о д ч и к 2 A .׳!).  u s g a b e ,  S t .  P e t . ,  

1 8 9 8 .  X V I I I  u n d  1 0 8  p .

5) M a x e p i a j r b i  д л я  г р а м .  м о н г .  р а з г о в о р н а г о  я з ы к а .  Z a p . ,  V o l .  X I V ,  

1902, p p .  0 3 6 —042.
6 ) G r a m m a i r e  e t  v o c a b u l a i r e  d e  l a  l a n g u e  m o n g o l é  i D i a l e c t e  d e s  

K h a l k h a s ) ,  P e k i n g ,  1 8 9 7 .  V I I I  u n d  6 8  p .

׳ ) E l e m e n t s  d e  g r a m m a i r e  m o n g o l é  i D i a l e c t e  O r d o s s ) ,  P a r i s ,  1 9 0 3 ,  

V I I  u n d  8 7  p .

8) А р а б ъ  ф и л о л о г ъ  о  м о н г о л ь с к о м ! ,  я з ы к к  ( A r a b i s c h e r  T e x t ,  Ü b e r -  

Setzung u n d  E r l ä u t e r u n g e n ) .  Z a p . ,  V o l .  X V ,  1 9 0 4 ,  p p .  7 5 -  1 7 1 .

9) B e s o n d e r s  z u  n e n n e n  s i n d  ( a u s s e r  z a h l r e i c h e n  k l e i n e r e n  S c h r i f t e n )

d i e  g r ö s s e r e n  A b h a n d l u n g e n  Ü b e r  d a s  A l t a ' i s c l i e  o d e r  F i n n i s c h - T a t a r i s c h e  

S p r a c h e n g e s c h l e c h t ,  B e r l i n ,  1849; A l t a j i s c h e  S t u d i e n  o d e r  U n t e r s u c h u n g e n  

a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  A l t a i - S p r a c h e n  ( A b h a n d l u n g e n  d e r  B e r l i n e r  A k a d e m i e ,  

1860, p p .  5 8 7 — 6 2 1 ); d a s s e l b e ,  z w e i t e s  H e f t ,  i b i d  , 1861, p p .  153— 176; 
d a s s e l b e ,  d r i t t e s  H e f t ,  i b i d . ,  1867, p p .  89 153; d a s s e l b e ,  v i e r t e s  H e f t ,

i b i d . ,  1870, p p .  2 67 — 307 ( a u c h  u n t e r  d e m  T i t e l :  D i e  f ü r w ö r t l i c h e n  A n -  

h ä n g e  i n  d e n  t u n g u s i s c h e n  S p r a c h e n  u n d  i m  M o n g o l i s c h e n ) ;  d a s s e l b e ,  

f ü n f t e s  H e f t ,  i b i d . ,  1872, p p .  1— 46. D a s  Z a h l w o r t  i n  d e r  t s c h u d i s c b e n  

S p r a c l i e n c l a s s e ,  w i e  a u c h  i m  T ü r k i s c h e n ,  T u n g u s i s c h e n  u n d  M o n g o l i s c h e n  

( A b h a n d l u n g e n  d e r  B e r l i n e r  A k a d e m i e ,  1853, p p .  1— 29).
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Dagegen haben die vielen älteren allgemein-sprachwissenschaft- 
liehen Werke (Max Müller. W hitney, Steinthal, F r. Müller 
u. a.), in denen das Mongolische gelegentlich einmal gestreift 
wird, jetzt kaum mehr als eine historische Bedeutung. Das 
Mongolische hatte das eigentümliche Schicksal, von dieser sehe- 
matisirenden Schule dazu verurteilt zu sein, als abschreckendes 
Beispiel einer ewig-starren, unwandelbaren Sprache geschul- 
meistert zu werden, während nicht nur im Verhältnis der Schrift- 
spräche zu den lebenden Sprachformen, sondern sogar inner- 
halb der Perioden der Schriftsprache selbst bemerkenswerte 
Entwicklungsprocesse vor sich gegangen sind. Interessant sind 
die verschiedenen Schriften von H einrich W inkler, 1) die sich 
besonders auf die Syntax der altaischen Sprachen beziehen, 
aber leider von grosser Hast und Flüchtigkeit zeugen. Bemer- 
kenswert ist die vergleichende Grammatik der altaischen Spra- 
chen von J osef Grunzel.2)

2. Lexikographie. — Sehen wir von den älteren Ver- 
suchen kleiner Vokabulare ab,3) so war in Europa die erste 
wissenschaftliche Leistung auf dem Gebiet der mongolischen 
Lexikographie das Wörterbuch von I. J. S chmidt.4) Es lag nicht 
in dem Plan des Verfassers, wie er im Vorwort bemerkt, ein 
den ganzen mongolischen Sprachschatz umfassendes Wörter- 
buch herauszugeben, sondern sich auf eine Auswahl der nö-

’ ) B e s o n d e r s  U r a l a l t a i s c h e  V ö l k e r  u n d  S p r a c h e n ,  B e r l i n ,  1 8 8 4 .

ף  E n t w u r f  e i n e r  v e r g l e i c h e n d e n  G r a m m a t i k  d e r  a l t a i s c h e n  S p r a -  

c h e n  n e b s t  e i n e m  v e r g l e i c h e n d e n  W ö r t e r b u c h ,  L e i p z i g ,  1 8 9 5 .

3) D a s  ä l t e s t e  W e r k  d e r a r t  i s t  d a s  V o c a b u l a r i u m  C a l m u c k o - M u n g a -  

l i c u m  d e s  S c h w e d e n  P h il ip p  J ohann von S t r a h l e n b e r g  ( D a s  N o r d -  u n d  

Ö s t l i c h e  T l i e i l  v o n  E u r o p a  u n d  A s i a ,  S t o c k h o l m ,  1 7 3 0 ,  S .  1 3 7 — 1 5 6 ) .  —  

D a s  H a n d w ö r t e r b u c h  d e r  w e s t m o n g o l i s c h e n  [ d .  i .  k a l m ü k i s c h e n ]  S p r a c h e  

( D o n a u e s c h i n g e n ,  1 8 5 3 )  v o n  H .  A . Z w ick  h a t  n u r  g e r i n g e n  W e r t .  E i n  

k u r z e s  r u s s i s c h  k a l m ü k i s c h e s  W ö r t e r b u c h  ( К р а т к и !  р у с с к о - к а л ь м ы ц к ш  

с л о в а р ь )  v o n  P . S m irnov  w u r d e  i n  K a s a n ,  1 8 5 7 ,  ( 1 2 7  p . )  v e r ö f f e n t l i c h t ,  

e i n  a n d e r e s  Р у с с к о - к а л ь м ы ц к ш  с л о в а р ь  v o n  C .  G o l s t u n sk i, S t .  P e t e r s -  

b ü r g ,  1 8 6 0 ,  1 3 6  p .

4) M o n g o l i s c h - D e u t s c h - R u s s i s c h e s  W ö r t e r b u c h ,  n e b s t  e i n e m  d e u t s c h e n  

u n d  e i n e m  r u s s i s c h e n  W o r t r e g i s t e r ,  v o n  I .  J .  S c h m id t , h e r a u s g e g e b e n  v o n  

d e r  K a i s e r l i c h e n  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a f t e n ,  S t .  P e t e r s b u r g ,  1 8 3 0 .  

f f  1 3  p . ,  4 ° .
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tigsten und gebräuchlichsten Wörter und Wortformen zu he- 
schränken. Die Zahl der von ihm aufgenommenen Wörter be- 
läuft sich auf 13,000, reicht aber dennoch nicht aus, um Werke 
wie z. B. den von ihm herausgegebenen Sanang Setsen zu 
lesen. Dagegen dürfte es für die Lektüre leichterer Erzählungen, 
Jätaka etc., genügen. Die deutschen und russischen Indices am 
Ende mit Verweisen auf den mongolischen Teil machen die 
Arbeit auch jetzt noch wertvoll. Einen wesentlichen Fortschritt 
bedeutet das gross angelegte Wörterbuch von Kowalewski, 1) der 
viele Jahre unter den Mongolen zugebracht und so Gelegenheit 
gehabt hatte, einen grossen Teil seiner Materialien an Ort 
und Stelle zu sammeln und zu controliren. Ausserdem besass 
er eine grosse Belesenheit in der mongolischen Literatur; die 
von ihm ausgezogenen Werke sind im Vorwort zusammengestellt 
und werden häufig unter den Stichwörtern citirt. Er gibt auch 
Vergleiche aus den tungusischen und türkischen Sprachen sowie 
Sanskrit, tibetische und chinesische Äquivalente; die tibetischen 
sind freilich nicht immer correkt, und trotz der grossen Vor- 
treffiichkeit im allgemeinen sind zahlreiche Mängel in Einzel- 
heiten vorhanden. Überholt ist dieses Werk jetzt durch die ge- 
diegene Arbeit von Golstunkj,2) die eine erschöpfende Darstel- 
lung des mongolischen Sprachschatzes gewährt und viel neues, 
bei Kowalewski nicht vorhandenes Material enthält, altes na- 
türlich in verbesserter Form.

3. Chrestomathien. -— An europäischen Ausgaben mon- 
golischer Texte, die grösstenteils in Russland gedruckt worden 
sind, ist kein Mangel. In Peking gibt es zwei Pressen, die sich

x) D i c t i o r m a i r e  m o n g o l - r u s s e - f r a n 9 a i s ,  d e d i é  á  S a  M a j e s t é  Г Е т р е -  

r e u r  d e  t o u t e s  l e s  H u s s i e s ,  p a r  J o se ph  É t ie n n e  K o w a l e w sk i, K a s a n .  1 8 4 4 ,  

1 8 4 6 ,  1 8 4 9 .  3  V o l s . ,  2 6 9 0  p . ,  4 ° .  A u f  d e m  T i t e l b l a t t  d e s  z w e i t e n  u n d  d r i t -  

t e n  B a n d e s  i s t  h i n z u g e f ü g t :  c o u r o n n é  p a r  1 'A c a d é m i e  i m p e r i a l e  d e s  

s c i e n c e s .

2) М о н г о л ь с к о - р у с с к ш  с л о в а р ь ,  с о с т а в л е н н ы й  К .  0 .  Г о л с т у н с к н м ъ ,  

S t .  P e t e r s b u r g ,  V o l .  I ,  1 8 9 5 ,  2 6 8  p .  V o l .  I I ,  1 8 9 4 ,  4 6 2  p .  V o l .  I I I ,  1 8 9 3 ,  

4 9 1  p .  Д о п о л н е т я  к ъ  м о н г о л ь с к о - р у с с к о м у  с л о в а р ю ,  1 8 9 6 ,  8 9  р . ,  4 ° ,  

a u t o g r a p h i r t .  D a s s  d i e s e s  W ö r t e r b u c h  n i c h t  i m  D r u c k  e r s c h i e n e n  i s t ,  

k a n n  n i c h t  g e n u g  b e d a u e r t  w e r d e n ; d i e  a u t o g r a p h i r t e  r u s s i s c h e  C u r r e n t -  

s c h r i f t  i s t  f ü r  d i e  A u g e n  e i n e s  n i c h t - r u s s i s c h e n  L e s e r s  k e i n e s w e g s  e i n e  

F r e u d e .
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ungefähr vom Anfang des achtzehnten Jahrhunderts bis in die 
neuere Zeit mit der Herstellung mongolischer (wie tibetischer) 
Holzdrucke in guten, lesbaren und billigen Ausgaben befasst 
haben; dieselben sind verhältnismässig leicht zu beschaffen, 
wiewohl viele jetzt vergriffen sind. Für das erste Studium em- 
pfehlen sich die folgenden drei Chrestomathien, die eine treff- 
liehe Gesamtübersicht über das Gebiet der mongolischen (mit 
Ausschluss der kalmükischen) Literatur gewähren und in die 
mannigfaltigen Stilarten der einzelnen Literaturgebiete ein- 
führen. Die Chrestomathie von P opov1) gibt eine Auswahl von 
zehn Stücken erzählenden und historischen Inhalts mit Com- 
mentar und hat den Vorzug, mit einem kurzen, aber recht 
übersichtlichen Glossar ausgestattet zu sein, das dem Anfänger 
viel Zeit und Mühe erspart. Auf einer weit breiteren Basis ist 
das ausgezeichnete zweibändige Werk von Kowalewski־) ange- 
legt, das gleichzeitig sehr geeignet ist, in die Gedankenwelt und 
Geschichte des Buddhismus einzuführen. Die Erläuterungen 
sind sehr eingehend und instruktiv, in einem guten Index re- 
gistrirt und auch jetzt noch brauchbar. Die neueste Arbeit auf 
diesem Gebiete ist die von A. P ozdnejev,3) der seine Vorgänger 
an Mannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit des Materials über- 
fiügelt und die Fülle der mongolischen Literatur in allen ihren 
Zweigen vor Augen führt. So dankenswert diese Auslese, be- 
sonders neu gebotenen Stoffes, ist, so lässt doch die Art und 
Weise der Edition viel zu wünschen übrig und steht hinter 
dem Werke von Kowalewski ganz entschieden zurück. Die Texte 
sind ohne alle Noten abgedruckt, und das Buch , hat seltsamer

1) М о н г о л ь с к а я  Х р п с т о м а т м  д л и  н а ч п н а ю щ и х ъ  о б у ч а т ь с я  м о и -  

К о л ь с к о м у  : ! л ы к у ,  и з д а н н а я  А л е к с а н д р о м П .!־ о п о в ъ г а ъ ,  K a s a n ,  1 8 3 6 ,  z w e i  

T e i l e .  I .  T e x t e ,  p p .  1 — 1 4 4 ;  C o m i n e n t a r ,  p p .  1 4 5 — 3 1 8 .  I I .  G l o s s a r ,  1 9 9  p .

i) М о н г о л ь с к а я  Х р е с т о м а т и и  и з д а н н а я  О с п п о м ь  К о в а л е в с к и м !־ ,,  

K a s a n ,  1 8 3 6 ,  1 8 3 7 ,  2  V o l s .  V o l .  I ,  X V I ,  T e x t e ,  p p .  1 — 3 4 3 ;  C o m m e n t a r ,  

p p .  2 4 7 — 5 8 8 .  V o l .  I I ,  T e x t e ,  p p .  1 — 2 0 7 ;  C o m m e n t a r ,  p p .  2 1 1 — 5 3 2 ;  

I n d e x ,  p p .  5 3 3  5 9 4 .

:!) М о н г о л ь с к а я  Х р е с т о м а п я  д л я  п е р в о н а ч а л ь н а г о  н р е н о д а в а т я  

с о с т а в л е н н а я  А .  Н о з д н Ь е в ы м т ״  с-ъ н р е д и с л о в а е м ъ  П р о ф е с с о р а  Н .  И .  В е с е -  

л о в с к а г о .  П з д а н т  Ф а к у л ь т е т а  В о с т о ч н ы х ъ  Я з ы к о в ъ  1 Г м п . C . - П е т .  У н п -  

в е р с и т е т а ,  N 0 . 7 ,  S t .  P e t . ,  1 9 U 0 . X V I I I  u n d  4 1 6  р .  T e x t e ,  4 ° .
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Weise nicht einmal ein Inhaltsverzeichnis, von einem Index 
ganz zu schweigen. Die Bemerkung auf dem Titelblatt, dass es 
für den «Anfängerunterricht» bestimmt sei, bedarf daher wohl 
einer gewissen Einschränkung; unter Anleitung eines sachkun- 
digen Lehrers vermag es der Anfänger natürlich zu benutzen, 
aber wie soll der auf sich und seine Hülfsmittel allein ange- 
wiesene — und das ist doch gewiss die Mehrzahl der ausserhalb 
Russlands das Mongolische Studirenden — damit fertig wer- 
den? Manche Texte sind ohne Kenntnis des Chinesischen oder 
Tibetischen gar nicht verständlich; wie soll z. B. der Anfänger 
ohne Anweisung die vielen Transkriptionen tibetischer Namen 
auf p. 379 (z. B. smon-iam rab abyams-pa bstan-adzin grags-pa, 
u. a.) verstehen ? Selbst in mongolischen Drucken werden sol- 
che Fremdnamen stets an der Seite links in tibetischer Schrift 
glossirt.

D ie  m o n g o lisc h e  S p ra ch e  in  C h in a  u u d  K orea , u n d  e in h e im i-  
se h e  L e x ik o g ra p h ie .

Für die Chinesen hat die mongolische Sprache seit den Tagen 
der Yüan-Dynastie stets eine grosse Bedeutung gehabt, die sich 
im Zeitalter der Ming und der Ts'ing eher gesteigert als verringert 
hat; denn nach der Eingliederung der Mongolei in dasVenvaltungs- 
system des Reiches war die Unterhaltung eines administrativen 
Amtes erforderlich, zu dessen Obliegenheiten naturgemäss die 
Übersetzung chinesischer Edikte und Gesetze in die Sprache 
der Mongolen und Abfassung mongolischer Dokumente gehörte. 
Die Chinesen haben daher auch nicht die Mühe gescheut, Bei- 
träge zur mongolischen Grammatik und Lexikographie zu liefern, 
und an der in Peking zur Ausbildung von Dolmetschern in 
fremden Sprachen bestehenden Schule nahm das Mongolische 
die vornehmste Stellung ein.1) Diese Schule wurde im Jahre

ו ) V e r g l .  F .  H ir t h , T h e  C h i n e s e  O r i e n t a l  C o l l e g e  ( J o u r n a l  o f  t h e  

C h i n a  B r a n c h  o f  t h e  B o y a l  A s i a t i c  S o c i e t y ,  M e w  S e r i e s ,  V 0 L  X X I I ,  S h a n g -  

h a i ,  1 8 8 8 ,  p p .  2 0 3 — 2 1 9 ) .  G .  D e v é r ia , H i s t o i r e  d u  c o l l e g e  d e s  i n t e r p r e t e s  

d e  P e k i n g  ( F r a g m e n t ) ,  M e l a n g e s  H a r l e z ,  L e i d e n ,  1 8 9 6 ,  p p .  9 4 — 1 0 2 .  S .  

a u c h  A b e l -PiÉm u sa t , D e  l ’é t u d e  d e s  l a n g u e s  é t r a n g e r e s  c h e z  l e s  C h i n o i s ,  

M e l a n g e s  a s i a t h p i e s ,  V o l .  I I ,  P a r i s ,  1 8 2 6 ,  p p .  2 4 2 -  2 6 5 .
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140 7 unter dem Kaiser Yung-10 aufs neue organisirt und in 
acht Klassen eingeteilt: die erste derselben war die mongolische. 
An der Spitze der Anstalt standen 38 Direktoren oder Lehrer, 
Examina wurden jährlich abgehalten, und Belohnungen in Form 
von Promotionen an die Studenten verliehen. Im Jahre 1644 
wurde die Schule unter der neuen Dynastie officiell als ein 
Staats-Institut wieder eröffnet, und unter den zehn damals ge- 
lehrten Sprachen stand das Mongolische wieder an der Spitze; 
1658 soll es als Unterrichtsgegenstand aufgegeben worden sein, 
eine Nachricht, die uns seltsam anmutet, da gerade unter den 
folgenden Kaisern K'ang-hsi und K'ien-lung das Mongolische am 
Kaiserhofe mit Vorliebe literarisch gepflegt wurde und während 
des achtzehnten Jahrhunderts, vTie auch noch gegenwärtig, für 
amtliche Zwecke in stetem Gebrauch war. Abel-Bémusat, 1) dem 
wir diese Nachrichten verdanken, sucht diesen Umstand dadurch 
zü erklären, dass er sagt, das Mongolische sei zu verbreitet 
gewesen, als dass man noch Dolmetscher nötig gehabt hätte; 
dies ist indessen nicht ganz plausibel, da doch früher, als die 
Dolmetscher bestanden, die Sprache mindestens ebenso weit 
verbreitet war, und von einer grösseren Ausdehnung derselben 
nach jener Zeit auch kaum die Piede sein kann. Prof. H irth 
entdeckte eine handschriftliche Ausgabe des Werkes Нка i yi 
yü in 24 Bänden, in welchem die in der Dolmetscherschule 
getriebenen Sprachen für die Bedürfnisse von Chinesen darge- 
stellt sind. Der erste Band enthält ein sachlich geordnetes mon- 
golisches Vokabular,2) die chinesische Wortbedeutung in der 
Mitte, das mongolische Wort in Originalschrift rechts davon, 
und die Aussprache in chinesischen Schriftzeichen zur Linken. 
Im achtzehnten Bande befindet sich eine Sammlung mongo- 
lischer Aktenstücke mit chinesischer Übersetzung.

h  R e c h e r c h e s  s u r  l e s  l a n g u e s  t a t a r e s ,  P a r i s  1 8 2 0 ,  p .  2 2 0 .

2) A .  Wylie ( N o t e s  on C h i n e s e  L i t e r a t u r e ,  2. A u s g . ,  S h a n g h a i ,  

1 9 0 1 ,  p .  X X )  b e m e r k t ,  d a s s  n o c h  e i n  V o k a b u l a r  d e r  m o n g o l i s c h e n  S p r a -  

c h e  v o r h a n d e n  s e i ,  u n t e r  d e m  T i t e l  Hua i yi yü, i m  J a h r e  1 8 8 2  v o n  

e i n e r  k a i s e r l i c h e n  C o m m i s s i o n  a u s g e a r b e i t e t ,  1 5  J a h r e  n a c h  d e r  U n t e r -  

d r ü c k u n g  d e r  Y ü a n  D y n a s t i e .  E s  i s t  n i c h t  u n w a h r s c h e i n l i c h ,  j a ,  r e c h t  

d e n k b a r ,  d a s s  d a s  H i r t h ’s e h e  V o k a b u l a r  i n  s e i n e r  G r u n d l a g e  a u f  d i e s e  

o d e r  e i n e  ä h n l i c h e  Q u e l l e  a u s  d e r  Y ü a n - Z e i t  z u r ü c k g e h t .
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Lange bevor sie Herren von China wurden, fanden es die 
Manju bei ihrem diplomatischen Verkehr mit den Mongolen 
nützlich, eine gewisse Fertigkeit in ihrer Literatur zu erlangen, 
und sie sollen sogar junge Leute im Studium der mongolischen 
Sprache geschult haben.1) Von diesem Einfluss legt vor allem die 
Bildung der manjurischen Schrift beredtes Zeugnis ab, die nach 
dem Vorbild der mongolischen gemodelt ist.

Von grösstem Interesse ist die Frage, inwieweit das Mon- 
golische die chinesische Sprache zu beeinflussen vermocht hat. 
Die Annalen der Yüan-Dynastie wimmeln naturgemäss von mon- 
golischen Eigennamen, doch gleichfalls von Lehnwörtern aus 
dem Mongolischen ; aber auch stilistische und phraseologische 
Eigentümlichkeiten jener Epoche mögen auf mongolischen Ein- 
fluss zurückzuführen sein. Ein umfangreiches Material zur Be- 
urteilung dieser Frage hat Chavannes2) gesammelt, der in der 
chinesischen Kanzleisprache des dreizehnten Jahrhunderts eigen- 
tümliche Wendungen und Formeln findet, deren Einfluss sich 
noch gegenwärtig sowohl im officiellen Stil als in der Umgangs- 
spräche fühlbar macht. Chavannes gelangt indessen zu der An- 
sicht, dass sich nicht alle diese Erscheinungen aus dem Mon- 
golischen erklären lassen, und dass die Ursachen, welche das 
Chinesische damals so stark modificirt haben, noch nicht genau 
bestimmt werden können.3)

Unter der Ming-Dynastie scheint das Mongolische in China 
wesentlich unter dem Gesichtspunkt des von der Politik dik- 
tirten Nutzens gewürdigt worden zu sein (s. oben), doch er- 
wähnt Kémusat4) ein sachlich geordnetes mongolisch-chinesisches 
Wörterbuch eines Han-lin Ho-yüan-kiei (?).

Aus dem Zeitalter der Ming besitzen wir sonst nur wenige

R (ג émusat, R e c h e r c h e s  s u r  l e s  l a n g u e s  t a t a r e s ,  P a r i s ,  1 8 2 0 ,  p .  2 1 9 ,  

u n d  Wylie, C h i n e s e  R e s e a r c h e s ,  S h a n g h a i ,  1 8 9 7 ,  P a r t  I V ,  p .  2 6 1 .

~) I n s c r i p t i o n s  e t  p i e c e s  d e  c h a n c e l l e r i e  e h i n o i s e s  d e  l ’é p o q u e  ш о п -  

g o l e ,  T ' o u n g  P a o ,  1 9 0 4 ,  p p .  3 5 7 -  4 4 7 ;  1 9 0 5 ,  p p .  1 4 2 .

3 ) T ' o u n g  P a o ,  1 9 0 4 ,  p p .  4 1 7  - 4 1 8 .  Ü b e r  e i n e  d e m  M o n g o l i s c h e n  

e n t l e h n t e  i n t e r e s s a n t e  g r a m m a t i s c h e  B i l d u n g  v e r g l .  i b i d . ,  p .  3 8 9 ,  N o t e  I .

4) R e c h e r c h e s  s u r  l e s  l a n g u e s  t a t a r e s .  P a n s ,  1 8 2 0 ,  p .  2 1 8 ;  d o c h  d i e  

A n g a b e ,  d a s s  d a s  M o n g o l i s c h e  i n  u i g u r i s c h e r  ( K a o - c h ca n g )  S c h r i f t  g e -  

s c h r i e b e n  w a r ,  m u s s  Z w e i f e l  e r w e c k e n .
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mongolische Dokumente. Dazu gehört ein merkwürdiger Brief, 
den P ozdnejev von einem Lama im Tempel Yang ■ho kung in 
Peking 1893 erlangte. Dieser Brief wurde im Jahre 1580 von 
Altan Khan (1504-—1582) an den Kaiser Wan-li gerichtet, um 
ihm die Absendung des gewöhnlichen Tributs zu melden. Das 
Schriftstück ist chinesisch und mongolisch abgefasst, letzteres 
eine recht unvollkommene Übersetzung des chinesischen Textes, 
die wohl nur von einem Chinesen angefertigt wr01־den sein kann. 
Der Übersetzer hat nämlich jedes chinesische Wort in einem 
Wörterbuch aufgesucht und es gerade in der Form übernom- 
men, wie er es dort vorfand; so hat er Verbalformen im Im- 
perativ abgeschrieben, selbst wenn der Sinn des Textes einen 
anderen Modus verlangte; versagte das Wörterbuch, so trän- 
skribirte er das chinesische Wort auf mongolisch. Der mongo- 
lische Text hat also kaum einen Wert und verdient gar nicht 
zur mongolischen Literatur gezählt zu werden. Noch viel we- 
niger aber kann man ihn, wie Chavannes1) versucht hat, als ein 
Beweisstück für den unglaublichen Verfall der mongolischen 
Literatur nach den Yüan in Anspruch nehmen und der Meinung 
sein, Altan Khan habe niemand in seiner Umgebung gehabt, 
der fähig gewesen wäre, einen correkten mongolischen Brief zu 
schreiben.3)

Unter der gegenwärtigen Dynastie, namentlich im acht- 
zehnten Jahrhundert, stand das Studium des Mongolischen in 
China in grosser Blüte. Im Jahre 1780 erschien unter dem Titel 
San ho pien lan (12 Vols.) eine Übersicht der chinesischen, 
manjurischen und mongolischen Sprache, die im ersten Kapitel 
eine Manju Grammatik mit chinesischer Erklärung, im zweiten 
eine vergleichende Zusammenstellung der manjurischen und 
mongolischen Sprachformen enthält, nebst einem mongolischen

י ) J o u r n a l  A s i a t i q u e ,  J a n v . - F e v r . ,  1 8 9 6 ,  p .  1 7 9 .

-) D e r  B r i e f  i s t  v e r ö f f e n t l i c h t  u n d  ü b e r s e t z t  v o n  A .  P o z d n é je v , E in  
1и *и  e n t d e c k t e s  D e n k m a l  d e r  m o n g o l i s c h e n  L i t e r a t u r  a u s  d e r  Z e i t  d e r  
A I i n g - D y n a s t i e  ( i n  В о с т о ч н ы м  З а м 'к т к п .  С б о р н и к с ,!׳ т а т е й  и  и з с л Е д о в а н ш  

н р о ф е с с о р о в ъ  ф а к у л ь т е т а  в о с г о ч н ы х ъ  н з ы к о в ъ  С .  Г1. У н н в . ,  S t .  P e t . ,  

1 8  >ö, p p .  3 6 7  3 8 6 ,  1 T a f e l ) .  Chavannes ( J o u r n a l  A s i a t i q u e ,  J a n v . - F é v r . ,

1 8 9 6 ,  p p .  1 7 3 — 1 7 9 )  h a t  e i n e  a u s f ü h r l i c h e  A n a l y s e  d e r  A r b e i t  m i t  Ü b e r -  

S e t z u n g  d e s  B r i e f e s  g e g e b e n .
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Syllabar und einigen Kegeln über die Aussprache der Casus- 
endungen. Das letztere Kapitel ist von H. C. v. d. Gabelentz1) 
bearbeitet worden. Der wertvollste Bestandteil dieses Werkes 
sind aber die Bände 2—10, die ein vergleichendes Wörterbuch 
enthalten, in der ersten Columne Manju in alphabetischer Ord- 
nung, in der zweiten chinesisch (Umgangssprache), in der dritten 
mongolisch in Originalschrift, in der vierten Umschrift des 
Mongolischen in Manju.2) Da in der Manju Schrift jeder Laut 
durch ein eigenes Schriftzeichen ausgedrückt wird, lässt sich 
vermittelst dieses Vokabulars die Aussprache der mongolischen 
Wörter leicht erlernen; ja, es mag demselben ein gewisser histo- 
rischer Wert zukommen, da darin offenbar die Aussprache jener 
Zeit, des Endes des achtzehnten Jahrhunderts, festgelegt ist.

Die grosse Bedeutung, welche das Mongolische für die 
Manju in der damaligen Zeit besass, zeigt sich aber vor allem 
in einer Reihe auf kaiserlichen Befehl verfasster grosser Wörter- 
Spiegel. Dazu gehört der auf Befehl des Kaisers IUang-hsi im 
Jahre 1708 von einem Stabe von Gelehrten herausgegebene 
«Spiegel der Manju und mongolischen Sprache» in 21 Bänden,3)

0  M a n d s c l m - m o n g o l i s c h e  G r a m m a t i k  a u s  d e m  S á n - h ״ ־ p i á n - l á n  

ü b e r s e t z t .  Z e i t s c h r i f t  f ü r  d i e  K u n d e  d e s  M o r g e n l a n d e s ,  B a n d  I ,  H e f t  3 ,  

G ö t t i n g e n ,  1 8 3 7 ,  S .  2 5 5 — 2 8 6 .  Y e r g l .  P .  G .  v .  M ö l l e n d o r f f , E s s a y  o n  

M a n c i m  L i t e r a t u r e  ( J o u r n a l  o f  t h e  C h i n a  B r a n c h  o f  t h e  B o y a l  A s i a t i c  

S o c i e t y ,  V o l .  X X I V ,  1 8 8 9 )  p .  7 ,  N o .  2 .  —  N a c h  G a b ele n tz  i s t  d a s  B u c h  

1 7 7 2  g e d r u c k t  w o r d e n ,  n a c h  M ö l l e n d o r f f  1 7 8 0 ,  n a c h  J .  Z acharov  (П ол- 
н ы й  м а н ь ч ж у р с к о - р у с с к ш  с л о в а р ь ,  S t .  P e t . ,  1 8 7 5 ,  p .  X V I I I )  1 7 9 2 .  E s  m a g  

j a  v e r s c h i e d e n e  A u s g a b e n  z u  j e n e r  Z e i t  g e g e b e n  h a b e n ;  e i n  E x e m p l a r ,  

d a s  i c h  i n  P e k i n g  e r l a n g t e ,  h a t  e i n  V o r w o r t  d a t i r t  1 7 8 0  ( c h i n e s i s c h  КЧеп- 
lung kéng-tse ; m a n j u - m o n g o l i s c l i : w e i s s e s  R a t t e n j a h r  d e r  P e r i o d e  Ifién- 
lang), u n d  d a h e r  g e b e  i c h  e i n s t w e i l e n  d i e s e m  D a t u m  a l s  d e m  d e r  V e r -  

f a s s e r s c h a f t  d e s  W e r k e s  d e n  V o r z u g .  V e r f a s s e r  d e s s e l b e n  i s t  e i n  M a n j u  

n a m e n s  F uöiyön ( c h i n e s i s c h  Fu-tsung).
-) B a n d  11 u n d  1 2  e n t h a l t e n  e i n  E r g i i n z u n g s v o k a b u i a r ,  b e s o n d e r s  

v o n  C o m p o s i t a ,  g l e i c h f a l l s  a l p h a b e t i s c h  n a c h  d e m  M a n j u  g e o r d n e t ,  n i c h t  

a b e r ,  w i e  M ö l l e n d o r f f  s a g t ,  k u r z e  S ä t z e  i n  d r e i  S p r a c h e n .

3) P .  G .  v .  M ö l l e n d o r f f , E s s a y  o n  M a n c h u  L i t e r a t u r e ,  p .  1 2 ,  N 0 • 

3 4 .  V e r g l .  M .  A b e l -R ém u sa t , N o t i c e  s u r  l e  d i c t i o n n a i r e  i n t i t u l e :  M i r o i r  

d e s  l a n g u e s  m a n d c h o u e  e t  m o n g o l é  ( N o t i c e s  e t  E x t r a i t s  d e s  M a n u s c r i t s  

d e  l a  B i b l i o t h e q u e  d u  R o i ,  V o l .  X I I I ,  1 - r e  p a r t i é ,  1 8 3 8 ,  p p .  1 — 4 1 ) ,  d e r  

d i e  M a n j u  u n d  m o n g o l i s c h e n  T e x t e  d e r  b e i d e n  V o r r e d e n  m i t  Ü b e r s e t z u n g  

g i b t ; H1MLY, T ' o u n g  P a o ,  V o l .  V I ,  p .  2 5 8 .



1 7 7SKIZZE DER MONGOLISCHEN LITERATUR.

in dem das Manju durch das Mongolische erklärt wird. Unter 
den von K'ien-lung publicirten Wörterbüchern kommen für das. 
Mongolische drei Ausgaben in Betracht, ein Spiegel des Manju 
mit mongolischer und chinesischer Übersetzung in 24 Bänden, 
herausgegeben 1780 oder etwas später, ein viersprachiges Wörter- 
buch in 10 Bänden, dem noch das Tibetische hinzugefügt ist,1) 
und das grosse viersprachige Wörterbuch in 36 Bänden.2) Diese 
verschiedenen Ausgaben sind alle nach demselben Schema, einer 
vom chinesischen Standpunkt gemachten Einteilung in Sachen, 
angelegt.3) Die Benutzung des Mongolischen ist daher für uns 
sehr erschwert, aber die Chinesen selbst haben diesem Übel- 
stand durch eine andere Arbeit abgeholfen.

Zu ihren vorzüglichsten Leistungen nämlich in dem Felde 
der mongolischen Philologie gehört das grosse mongolisch- 
chinesisch-manjurische Wörterbuch (in 16 Bänden, 4°, nebst 
einem Bande die Einleitung enthaltend), von dem auf Antrag 
des Li-jan-yüan im Jahre 1891 eine vorzügliche Neuausgabe 
gedruckt worden ist (Mongol-un iisiik churiyäksan bicik). Dies

נ ) P .  G .  v. M ö l l e n d o r f f , 1. c . ,  p . 13, N 0 . 43, u n d  p . 14, N 0 . 44.
2) O h n e  V o r r e d e  u n d  D a t u m ,  b e i  v. M ö l l e n d o r f f  n i c h t  e r w ä h n t .  

D e r  c h i n e s i s c h e  T i t e l  i s t  Yü ch'i ssu tri TsHng wén kim. I n  d i e s e r  g l ä n -  

z e n d  g e d r u c k t e n  A u s g a b e  b e f i n d e n  s i c h  j e  ■ v ier W ö r t e r  a u f  j e d e r  S e i t e ,  

e r s t e  Z e i l e  M a n j u ,  z w e i t e  t i b e t i s c h ,  d r i t t e  m o n g o l i s c h ,  v i e r t e  c h i n e s i s c h ,  

o h n e  H i n z u f ü g u n g  v o n  T r a n s k r i p t i o n e n .  —  D a s  B r i t i s h  M u s e u m  b e s i t z t  

f e r n e r  e i n  U n i c u m ,  e i n  f ü n f s p r a c h i g e s  W ö r t e r b u c h  ( 3 6  V o l s .  i n  G r o s s - F o l i o )  

v o n  h e r v o r r a g e n d  s c h ö n e r  H a n d s c h r i f t ,  d i e  n u r  z u m  k a i s e r l i c h e n  G e b r a u c h  

b e s t i m m t  g e w e s e n  s e i n  k a n n ,  w o r a u f  a u c h  d i e  E i n b ä n d e  i n  g e l b e r  S e i d e  

h i n w e i s e n .  I n h a l t l i c h  s t i m m t  d i e s e r  T h e s a u r u s  g e n a u  m i t  d e m  v o r h e r  

g e n a n n t e n  v i e r s p r a c h i g e n  W ö r t e r b u c h  ü b e r e i n : d i e  f ü n f t e  S p r a c h e  i s t  

D j a g a t a i  T ü r k i s c h .  D a s  D j a g a t a i s c h e  i s t  z u e r s t  i n  O r i g i n a l s c h r i f t  u n d  

d a n n  i n  m a n j u r i s c h e r  T r a n s k r i p t i o n  g e g e b e n ;  d a s  T i b e t i s c h e  i s t  s o g a r  

j e d e s m a l  m i t  z w e i  M a n j u  T r a n s k r i p t i o n e n  v e r s e h e n ,  d i e  e i n e  w ö r t l i c h  d e r  

t i b e t i s c h e n  S c h r i f t  f o l g e n d ,  d i e  a n d e r e  d i e  A u s s p r a c h e  r e p r o d u c i r e n d .  

D i e s e s  W e r k  s c h e i n t  n i e m a l s  g e d r u c k t  w o r d e n  z u  s e i n ;  i c h  h a b e  b e i  

m e i n e m  A u f e n t h a l t  i n  P e k i n g  e i f r i g e  N a c h f o r s c h u n g e n  a n g e s t e l l t ,  e s  i s t  

a b e r  k e i n  w e i t e r e s  E x e m p l a r  a i i f z u t r e i b e n .

3) A V e r  k e i n e s  d e r  O r i g i n a l e  z u r  H a n d  h a t ,  k a n n  s i c h  ü b e r  d a s

A n o r d n u n g s p r i n c i p  u n d  d e n  I n h a l t  a u s  J .  K la pr o t h , V e r z e i c h n i s  d e r  c h i -  

n e s i s c h e n  u n d  m a n d s c h u i s c h e n  B ü c h e r  u n d  H a n d s c h r i f t e n  d e r  K g l  B i b l i o -  

t h e k  z u  B e r l i n  ( P a r i s ,  1 8 2 2 ,  S .  9 7  1 0 8 )  o r i e n t i r e n .
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zeigt, dass auch noch gegenwärtig bei den zuständigen Behörden 
das Interesse am Mongolischen aufrechterhalten und gepflegt 
wird. Das Wörterbuch ist nach dem mongolischen Alphabet 
geordnet und bei seinem schönen Druck ein sehr bequemes 
Nachschlagewerk, das stets befragt werden sollte, wenn Kowa- 
lewski oder Golstunski versagen oder im Zweifel lassen.1)

Dass Chinesen und Manju sich auch noch in neuerer Zeit 
dem Studium des Mongolischen hingeben, geht unter anderen 
Anzeichen aus der Tatsache hervor, dass im Jahre 1830 ein 
Konversationsbuch zum praktischen Gebrauch in den drei 
Sprachen gedruckt worden ist; dies hat den Brigadegeneral 
des roten Banners und Prinzen des Aimak der Barin, Dämäk, 
zum Verfasser, der zu diesem Zweck einen zur Zeit Ivien-lung’s 
verfassten Manju Text in seine Muttersprache verdolmetschte, 
sich aber bei der Niederschrift des Manju Alphabets bediente, 
um den grösseren Lautreichtum der Umgangssprache anschau- 
licher darzustellen, wozu die mongolische Schrift bei der viel- 
fach vorkommenden Mehrdeutigkeit mancher Buchstaben kaum 
ausgereicht hätte. Aus diesem Grunde sind die Texte von grossem 
Interesse, indem sie einmal die Phonetik und dann den ganzen 
Stil der Umgangssprache zu veranschaulichen suchen. Prof. W. 
Grube hat sich daher ein schätzenswertes Verdienst durch eine 
kritische Ausgabe des mongolischen Textes in genauer Umschrift 
erworben.2) Der chinesische Text ist mit Übersetzung in Wade’s

] ) E i n  v o n  m i r  i n  P e k i n g  e r w o r b e n e s  E x e m p l a r  b e f i n d e t  s i c h  j e t z t  

i m  C h i n e s e  D e p a r t m e n t  d e r  C o l u m b i a  U n i v e r s i t y ,  N e w - Y o r k .  P r o f .  A .  P o z -  

d n é je v  h a t  b e g o n n e n ,  d i e s e s  W ö r t e r b u c h  h e r a u s z u g e b e n  u n d  a l s  B e i l a g e  

i n  d e n  N a c h r i c h t e n  d e s  O r i e n t a l i s c h e n  I n s t i t u t s  v o n  W l a d i w o s t o k  e r s c h e i -  

n e n  z u  l a s s e n  ( u n t e r  d e m  T i t e l  М о н г о л ь с к о - К и т а й с к о - М а н ь ч ж у р с т ш х  е л о -  

п а р ь  в ъ  р у с с к о - ф р а н ц у з к о м ъ  п е р е п о д Ь ) .  B i s h e r  h a b e  i c h  d a v o n  d i e  S e i t e n  

1 — 4 8  g e s e h e n  ( o h n e  V o r w o r t ) ,  w o r a u s  h e r v o r g e h t ,  d a s s  e s  s i c h  u m  e i n e n  

g e n a u e n  A b d m c k  d e s  o b i g e n  m o n g o l i s c h - c h i n e s i s c h e n  W ö r t e r b u c h s  h a n d e l t .

2) P r o b e n  d e r  m o n g o l i s c h e n  U m g a n g s s p r a c h e ,  W Z K M ,  B a n d  X V I I I ,  

1 9 0 4 ,  S .  3 4 3 — 3 7 8 ;  B a n d  X I X ,  1 9 0 5 ,  S .  2 9 — 6 1 .  D e r  T e x t  d i e s e s  o d e r  e i n e s  

g a n z  ä h n l i c h e n  B u c h e s  m u s s  ü b r i g e n s  b e r e i t s  v o r  1 8 3 0  p u b l i c i r t  w o r d e n  

s e i n ,  d e n n  s c h o n  T im k o w s k i ( B e i s e  n a c h  C h i n a  d u r c h  d i e  M o n g o l e y  i n  

d e n  J a h r e n  1 8 2 0  u n d  1 8 2 1 .  B a n d  I I ,  L e i p z i g ,  1 8 2 5 ,  S .  3 5 9 )  e r w ä h n t  i n  

d e r  L i s t e  s e i n e r  i n  P e k i n g  e r w o r b e n e n  B ü c h e r  « H u n d e r t  G e s p r ä c h e  i n  

m o n g o l i s c h e r  S p r a c h e ,  m i t  c h i n e s i s c h e r  Ü b e r s e t z u n g ״ . A u c h  w e r d e n  d i e
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«Tzü érh cbi» abgedruckt;1) mit noch grösserem Nutzen wird 
man aber den Manju Text zu Kate ziehen, den P. G. v. M ö l - 

l e n d o r f f 3) in Originalschrift mit Noten und Übersetzung ver- 
öfi'entlicbt bat.

Im Jahre 1848 veröffentlichte der Minister Saisangga, ein 
Manju, ein Compendium des Mongolischen in vier Bänden, das 
Manju Wörter und Redensarten mit chinesischer und mongo- 
lischer Übersetzung enthält.3) Fast aus derselben Zeit, der diese 
Lehrbücher angehören, stammt eine Bemerkung von Jakinf 
B icuRiN, die hier einen Platz verdient:

 Zur Bildung der Jugend in der mongolischen Literatur״
sind von der chinesischen Regierung Schulen in Kalgan und 
Peking errichtet. In der ersteren werden cakharische Kinder in 
der manjurischen und mongolischen Sprache unterrichtet. In 
Peking ist für die ihre Literatur studirenden Mongolen eine 
Prüfung festgesetzt, bei welcher Aufgaben zum Übersetzen von 
Werken in Prosa und Versen gegeben werden. Die zu Prüfenden 
sind in drei Classen abgeteilt, nämlich in solche, die Studenten, 
solche, die Candidaten, und solche, die Magister werden.»4)

Das Studium der mongolischen Sprache ist auch bis nach 
Korea gedrungen. Die regirende Dynastie dieses Landes hat 
das schon früher bestehende Amt der Dolmetscher in vier Sek-

m o n g o l i s c h e  u n d  d i e  d r e i s p r a c h i g e  A u s g a b e  i m  K a t a l o g  v o n  K a s a n  v o m  

J a h r e  1 8 3 4  u n t e r  N r .  1 7  u n d  1 8  a n g e f ü h r t .

f f  I s t  a b e r  l e i d e r  i n  d e r  3 .  A u f l a g e  ( S h a n g h a i ,  1 9 0 4 )  f o r t g e l a s s e n .

2) A  M a n c h u  G r a m m a r  w i t h  a n a l y s e d  T e x t s ,  S h a n g h a i ,  1 8 9 2 ,  

p p .  1 5 — 5 0 .  V e r g l .  G .  v .  d . G a b e l e n t z , Z D M G ,  B a n d  X V I ,  1 8 6 2 ,  S .  5 3 9 .

3) P .  G .  v .  M ö l l e n d o r f f , E s s a y  o n  M a n c h u  L i t e r a t u r e ,  1. c . ,  p .  7 ,  

N r .  3. D e r  N a m e  S a i s a n g g a  b e d e u t e t  n i c h t ,  w i e  M ö l l e n d o r f f  ü b e r s e t z t ,  

t h e  p r a i s e r ,  s o n d e r n  d e r  L o b e n s w e r t e .  D e r  d r e i s p r a c h i g e n  V o r r e d e  z u  s e i -  

n e m  B u c h e ,  v o n  d e m  i c h  e i n  E x e m p l a r  a u s  P e k i n g  m i t g e b r a c h t  h a b e ,  

e n t n e h m e  i c h  d i e  A n g a b e ,  d a s s  d e r  V e r f a s s e r  b e s o n d e r s  g ü n s t i g e  G e l e g e n -  

h e i t  z u m  S t u d i u m  d e s  M o n g o l i s c h e n  g e h a b t  h a t t e .  I m  J a h r e  1 8 1 1 ,  a l s  e r  

n u r  v i e r z e h n  J a h r e  a l t  w a r ,  b e g l e i t e t e  e r  s e i n e n  V a t e r ,  d e r  i m  A u f t r a g  

d e s  Iji-fan-yüan  ( d e r  B e h ö r d e  i n  P e k i n g  f ü r  d i e  V e r w a l t u n g  d e r  a u s w ä r -  

t i g e n  P r o v i n z e n )  a l s  P o s t d i r e k t o r  n a c h  S a i r u s u  g e s c h i c k t  w u r d e ,  i n  d i e  

M o n g o l e i ,  u n d  g a b  s i c h  d o r t  d e m  S t u d i u m  d e r  m o n g o l i s c h e n  L i t e r a t u r  h i n .

4) D e n k w ü r d i g k e i t e n  ü b e r  d i e  M o n g o l e i  v o n  d e m  M ö n c h  H y a k i n t h .  

A u s  d e m  R u s s i s c h e n  ü b e r s e t z t  v o n  K .  F .  v .  d . B org , B e r l i n  ( G .  R e i m e r ) ,  

1 8 3 2 ,  S .  1 5 2 .
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tionen für das Studium des Chinesischen, Mongolischen, Japa- 
nischen und Niüchen eingeteilt (letzteres später durch das Manju 
ersetzt). Im Jahre 1469 waren diese vier Abteilungen vollständig 
constituirt, was aus den zu dieser Zeit veröffentlichten Regie- 
rungsstatuten hervorgeht, welche die Liste der in jeder Abtei- 
lung studirten Bücher mitteilen. Damals war natürlich die Macht 
der Mongolen schon seit einem Jahrhundert gebrochen, und 
wenn trotzdem das Studium des Mongolischen beibehalten wurde, 
so zeigt dies, dass die Beziehungen der Koreaner zu den Mon- 
golen auch damals noch eine gewisse Bedeutung hatten. Von 
den in den Statuten von 1469 angeführten Büchern ist eine 
grosse Zahl verloren gegangen, einige existiren noch in Aus- 
gaben aus dem achtzehnten Jahrhundert, die sich in der Biblio- 
thek der Ecole des Langues Orientales in Paris befinden; die 
koreanischen Nachrichten über diese Bücher stammen vom Ende 
des siebzehnten Jahrhunderts. Maurice Courant1) zählt zwanzig 
derartige Werke auf, darunter Sprachlehrbücher, eines enthal- 
tend mongolischen Text mit koreanischer Transkription und 
Übersetzung der Redensarten am Schlüsse, gedruckt 1741, ein 
anderes ähnlichen Inhalts mit dem Titel «Erklärung der mon- 
golischen Sprache», 1757 gedruckt und 1744 bei den mongo- 
lischen Examina gebraucht. In der königlichen Bibliothek zu 
Söul existiren auch eine Geschichte des Studiums des Mongo- 
lischen und ein nach Materien geordnetes mongolisches Wörter- 
buch in mehreren Bänden.

Sehr umfangreich und bedeutend ist die lexikographische 
und grammatische Literatur der lamaischen Völker. In Tibet 
wurzelnd, ist weitaus der grösste Teil derselben ins Mongolische 
übertragen worden und in tibetisch-mongolischen Paralleldrucken 
zugänglich. Ich berühre sie hier nur insoweit, als das Mongo- 
lische in Betracht kommt. Obenan steht das kolossale Werk des 
Kun־dga rgya-mts’o («Der Ocean der Namen», min-gi rgya-mtso), 
das 1718 publicirt wurde und seinen etwas pompösen Titel nicht 
so ganz zu Unrecht träg t; denn es ist in der Tat eine bewun-

9  B i b l i o g r a p h i e  c o r é e n n e ,  t a b l e a u  l i t t é r a i r e  d e  l a  C o r é e .  V o l .  I ,  

P a r i s ,  1 8 9 5 ,  p p .  C L X X V — C L X X V I ,  9 3 — 9 9 .  S u p p l e m e n t  á  l a  b i b l i o g r a p h i e  

e o r é e u n e ,  P a i ú s ,  1 9 0 1 ,  p .  4 .
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dernswerte philologische Leistung ersten Banges. Es gibt davon 
zwei verschiedene Holzdruckausgaben mit gleichlautendem Ge- 
samttitel, von denen die eine in vier Büchern 3G7 grosse Folio- 
blätter umfasst.

Ein beachtenswertes und recht brauchbares Werk ist auch 
das unter dem Namen Bod-kyi brda-yig rtogs-par sla-ba («Die 
tibetischen Sprachregeln in leicht fasslicher Darstellung») gehende 
tibetisch-mongolische Wörterbuch, von dem I. J. Schmidt zur 
Abfassung seines tibetischen Lexikons ausgiebigen Gebrauch 
gemacht hat.1) Abel-B émusat hat den mongolischen Text der 
Einleitung abgedruckt und übersetzt.־) Das Werk ist nach Art 
chinesischer Bücher in Folio gedruckt und besteht aus drei 
Teilen (im ganzen 190 fols.). Der erste Teil enthält ein Wörter- 
buch nach dem tibetischen Alphabet geordnet und einen Ab- 
schnitt über synonymische Glossen, verfasst auf Befehl des 
Kaisers K'ang-lisi (1G62—17:22) und des Dalai Lama auf Grund 
früherer Quellenwerke (aufgezählt fol. 173); darauf folgt ein 
ergänzender Teil von 12 fols. ebenfalls in Anordnung des tibe- 
tischen Alphabets, verfasst 1737 von einem Oirat Güsi Biligun 
Dalai und einem Khalkha Güsi bLo-bzan bzod-pa, endlich ein 
kleiner Nachtrag von 4 fols.

Der lCan-skya Lalitavajra (Bol-pai rdo-rje) und bLo-bzan 
bstan-pai ni-ша verfassten in Gemeinschaft, um die Übersetzung 
des Tanjur ins Mongolische zu erleichtern, ein grosses verglei- 
chendes Wörterbuch der tibetischen und mongolischen Sprache 
(Bod Sog-gi skad gnis san sbyar), in welchem sie nicht nur 
die rein religiöse Literatur, sondern auch Werke über Logik, 
Sprachwissenschaft, alte und neue Orthographie, Kunsttechnik 
und Medicin verarbeiteten.3) Dieser Thesaurus diente dann als 
Grundlage für die mongolische Tanjur-Übersetzung.

9  E i n  E x e m p l a r  b e f i n d e t  s i c h  n n t e r  d e r  S i g n a t u r  Z x  2 9 0 4  101. i n  

d e r  K g l .  B i b l i o t h e k  z u  B e r l i n ,  m i t  d e m  V e r m e r k  « s e h r  s e l t e n » .  I n  P e k i n g  

i s t  j e d o c h  d a s  W e r k  n o c h  a u f z u t r e i b e n ,  u n d  i c h  s e l b s t  h a b e  d o r t  e i n  

E x e m p l a r  d a v o n  e r l a n g t .

2) I n  s e i n e r  A b h a n d l u n g  N o t i c e  s u r  l e  D i c t i o n n a i r e  i n t i t u l e :  M i r o i r  

d e s  l a n g u e s  m a n d c h o u e  e t  m o n g o l é  ( N o t i c e s  e t  E x t r a i t s  d e s  M a n u s c r i t s  

d e  l a  B i b l i o t h é q u e  d u  R o i ,  V o l .  X I I I ,  p r e m i e r e  p a r t i é ,  1 8 3 8 ,  p p .  4 2 — 6 1 ) .

3) G .  H u t h , G e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  B a n d  I I ,

13Keleti Szemle. Vili.
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Ein fünfsprachiges Wörterbuch in zwei Bänden (98 und 
96 fols.) zur Zeit K'ieii'lung’s verfasst und 1783 von Amiot in 
zwei Exemplaren an die Bibliotheque du Boi in Paris geschickt,1) 
ist von B émusat2) besprochen und herausgegeben worden; es 
ist buddhistischen Inhalts3) und enthält unter anderem die 
Namen der Buddhas, der 32 Kennzeichen und der 80 Schön- 
heitsmerkmale eines Buddha, soweit es B émusat behandelt hat. 
Das ganze Wörterbuch ist eine Bearbeitung der Mahävyutpatti 
durch den lCan-skya Khutuktu von Peking.4)

Für buddhistische Studien und die Lektüre buddhistischer 
Schriften ist das von A. S chiefner herausgegefcene dreisprachige 
Wörterbuch sehr nützlich.5) Es enthält in 71 sachlich geord- 
neten Abschnitten die buddhistische Terminologie nach dem 
grossen im Tanjur (Sutra, Yol. 123) abgedruckten Wörterbuch 
Mahävyutpatti.

S .  2 9 2 .  Z w e i f e l l o s  i s t  j e n e  A r b e i t  a u f  d e r  M a h ä v y u t p a t t i  b a s i r t  u n d  v e r -  

m u t l i c h  i d e n t i s c h  m i t  d e m  v o n  W a s il je f  ( M e l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  V o l .  I I ,  

S t .  P e t . ,  1 8 5 6 ,  p .  3 8 3 )  e r w ä h n t e n  W e r k e  sGra sbyor bam giiis, e i n e m  a l s  

k l a s s i s c h  g e l t e n d e n  C o m m e n t a r  z u r  M a h ä v y u t p a t t i ,  w e l c h e r  h a u p t s ä c h l i c h  

d e r  Ü b e r s e t z u n g  a u s  d e m  T i b e t i s c h e n  i n s  M o n g o l i s c h e  d i e n e n  s o l l t e ;  z u  

d e m s e l b e n  Z w e c k  v e r f a s s t e  n a c h  W a s il je f  d e r  l C a n - s k y a  K h u t u k t u  e i n  

W e r k  tnK'as-pai abyun-gnas ( « F u n d g r u b e  d e r  W e i s e n » ) ,  v o n  d e m  n a c h  

S c h ie f n e r  ( M e l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  Y o l .  I . .  S t .  P e t . ,  1 8 5 2 ,  p .  4 1 1 )  a u c h  e i n e  

Ü b e r s e t z u n g  e x i s t i r t .

0  M é m o i r e s  c o n c e r n a n t  l e s  C h i n o i s ,  Y o l .  X I ,  p .  6 1 6 .

-) A b e l -B ém u sa t , S a n ,  s i - f a n ,  m a n ,  m e n g ,  h a n  t s i  y a o  o u  B e c u e i l  

n é c e s s a i r e  d e s  m o t s  S a n s k r i t s ,  T a n g o u t a i n s ,  M a n d c h o u s ,  M o n g o l s  e t  C h i -  

n o i s .  F u n d g r u b e n  d e s  O r i e n t s  ( M i n e s  d e  ! O r i e n t ) ,  B a n d  I V ,  W i e n ,  1 8 1 1 ,  

S .  1 8 3 — 2 0 1 ,  1 T a f e l .  D e r s e l b e ,  S u r  u n  v o c a b u l a i r e  p h i l o s o p h i q u e  e n  c i n q  

l a n g u e s ,  i n  s e i n e n  M e l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  Y o l .  I ,  P a r i s ,  1 8 2 5 .  p p .  1 5 3  - 1 8 3  

( v e r g l .  a u c h  p p .  4 5 2 — 4 5 4 ;  d i e s  i s t  e i n  e t w a s  e r w e i t e r t e r  A b d r u c k  d e r  

f r ü h e r e n  A r b e i t ) .  S p ä t e r  h a t  C .  d e  H a r lez  d e n  S a n s k r i t - t i b e t i s c h e n  T e x t  

d e s s e l b e n  W ö r t e r b u c h s  h e r a u s g e g e b e n  u n d  ü b e r s e t z t  ( s .  L e  M u s e e n ,  Y o l .  

X ,  L o u v a i n ,  1 8 9 1 ,  p .  1 3 9 ) .

3) D e r  e r s t e  B a n d  e n t h ä l t  3 5 ,  d e r  z w e i t e  3 6  S e k t i o n e n .

4) Y e r g l .  A .  S c h ie f n e r ' s V o r w o r t  z u r  A u s g a b e  d e r  B u d d h i s t i s c h e n  

T r i g l o t t e ,  S t .  P e t . ,  1 8 5 9 .

s ) B u d d h i s t i s c h e  T r i g l o t t e ,  d .  h .  S a n s k r i t - T i b e t i s c h - M o n g o l i s c h e s  

W ö r t e r v e r z e i c h n i s ,  g e d r u c k t  m i t  d e n  a u s  d e m  N a c h l a s s  d e s  B a r o n s  S c h i l -  

l i n g  v o n  C a n s t a d t  s t a m m e n d e n  H o l z t a f e l n  u n d  m i t  e i n e m  k u r z e n  V o r -  

w o r t  v e r s e h e n  v o n  A .  S c h ie f n e r . S t .  P e t e r s b u r g ,  1 8 5 9 .  I m  L a n g f o r m a t  

t i b e t i s c h e r  B ü c h e r ,  3 7  f o l s .
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S ch r ift  u n d  D r u ck .

Schrift. — Vor dem Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
ist hei den mongolischen Stämmen von dem Gebrauch einer 
Schrift keine Eede. Beides, Schrift und Literatur, ist ihnen 
durch die civilisatorisclie Mission des Buddhismus zuteil ge- 
worden. Im Laufe eines Jahrhunderts haben sie in der Haupt- 
sache drei Schriftsysteme gepflegt, die Schrift der Uiguren seit 
etwa 1204, ^P'ags-pa oder die sogenannte Quadratschrift seit 
1269, und die eigentliche mongolische Schrift seit 1311. Die 
praktische Verwendung der Schrift beginnt langsam bereits unter 
Cinggis Khan; im Verkehr mit der Kin-Dynastie von China 
bediente man sich damals der chinesischen Charaktere, im 
amtlichen Austausch von Dokumenten mit anderen Nationen 
aber der Schrift der Uiguren,1) die bekanntlich von dem syri- 
sehen Estranghelo Alphabet abgeleitet ist und durch nestoria- 
nisclie Missionare in Centralasien verbreitet worden war. Ein 
genaues Datum für die Einführung der chinesischen Schrift 
lässt sich nicht aufstellen; im allgemeinen mag die Zeit von 
1210 bis 1220 dafür gelten; das Jahr 1219 lässt sich mit Sicher- 
heit für den Gebrauch der chinesischen Schrift in Anspruch 
nehmen.2)

Der taoistische Mönch Ctüang Cli'un freilich, der auf die 
Aufforderung von Cinggis eine Beise an dessen Hof unternahm, 
welche ihn in den Jahren 1221 bis 1224 durch Centralasien 
nach Persien und an die Grenzen Indiens brachte, erzählt, dass 
die Mongolen keine Schrift besässen, dass sie ihre Angelegen- 
heiten durch mündliche Vereinbarung regelten und gewisse 
Zeichen in Holz einschnitten (d. h. sich der Kerbhölzer be- 
dienten) an Stelle von Contrakten. Nur wenige Jahre nach dem

י )  S .  PozDNÉJEV, L i t . ,  p p .  8  9 .  Ü b e r  d i e  G e s c h i c h t e  d e r  u i g u r i s c h e n

S c h r i f t  s .  W .  R a d l o ff , D a s  K u d a t k u  B i l i k ,  T e i l  I ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 1 ,  

p p .  L X X X I I I  e t  s e q .

-)  E i n  s c h ö n e s  B e i s p i e l  f ü r  d e n  G e b r a u c h  d e s  C h i n e s i s c h e n  z u  j e n e r  

Zeit h a t  C havannes i n  s e i n e r  f e s s e l n d e n  A r b e i t  I n s c r i p t i o n s  e t  p i e c e s  d e  

c h a n c e l l e r i e  c h i n o i s e s  d e  l ’é p o q u e  m o n g o l é ,  T ' o u n g  P a o ,  1 9 0 4 ,  p p .  3 6 8 —  

. 3 7 2 ,  i n  e i n e m  E d i k t  v o n  C i n g g i s  v o m  1 1 .  A p r i l  1 2 2 3  g e g e b e n ,  d a s  C h ' a n g  

C h ' u n  v o n  S a m a r k a n d  n a c h  C h i n a  m i t n a h m .

13*
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Besuch des Keisenden in der Mongolei wurde die uigurische 
Schrift von Cinggis hei seinem Volke eingeführt (nach Palla- 
dius),1) doch sie muss früher in Gebrauch gewesen sein, denn 
Ch'ang Ch'un selbst berichtet, dass Cinggis seine Gesandten 
mit goldenen Täfelchen (prai-tse) als Zeichen ihrer Machtbefugnis 
ausstattete, die mit Inschriften versehen waren, dass er Gesetze 
erliess, Briefe, Dokumente und offenbar auch tagebuchartige 
Aufzeichnungen schrieb. Ja, als Cinggis einst mit Ch'ang Ch'un’s 
Antworten besonders zufrieden war, sagte er, wie Ch'ang Ch'un 
erzählt: «Deine Worte liegen mir am Herzen», und Hess das 
Gespräch in uigurischer Schrift aufzeichnen.2) Die obigen Worte 
des Autors sind daher wohl nur auf die grosse Masse des Volkes 
zu beziehen, dem naturgemäss in der Periode des Cinggis die 
Schrift noch fremd war, während sie sich am Hofe und für 
amtliche Zwecke Eingang verschafft hatte. Die mongolische 
Chronik Altan Tohci und das chinesische Werk Yüan shih lei 
pien wie das Yüan-shih (Kap. 121) verknüpfen übereinstimmend 
die Einführung der uigurischen Schrift bei den Mongolen mit 
dem Namen des Uiguren Tatatungga, Sekretär des Fürsten der 
Naiman, die Cinggis im Jahre 1204 unterwarf. Dieser unter- 
richtete auf Befehl des Herrschers seine beiden Söhne in der 
uigurischen Schrift, so dass sich der Gebrauch derselben bei 
den Mongolen ungefähr von dieser Zeit ab datiren lässt.3) Sie 
erhielt sich unter ihnen bis zum Jahre 1278, als ein kaiserliches 
Edikt des Inhalts erlassen wurde, dass die militärischen Patente, 
die bisher mit uigurischen Charakteren beschrieben waren, von nun 
an die nationale Schrift tragen sollten, die seit 1269 aufgekommen 
war. Es folgte ein Edikt im Jahre 1284, in dem die uigurische 
Schrift in den Aktenstücken der inneren Verwaltung verboten 
und befohlen wurde, dass alle Regierungspublikationen von einer

J ) E .  B r e t s c h n e i d e r , M e d i a e v a l  R e s e a r c h e s  f r o m  E a s t e r n  A s i a t i c  

S o u r c e s .  Y o l .  I ,  L o n d o n ,  1 8 8 8 ,  p .  515.

-) P0ZDNÉJEV, L i t . ,  p. 11.
3) P0ZDNÉJEV, L i t . ,  p p .  1 4 — 1 6 .  V e r g l .  a u c h  G abelentz, Z e i t s c h r i f t  

f ü r  d i e  K u n d e  d e s  M o r g e n l a n d e s ,  B a n d  I I ,  G ö t t i n g e n ,  1 8 3 9 ,  S .  1 9 — 2 1  ; 

Ab el-R émusat, N o u v e a u x  m e l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  Y o l .  I I ,  P a r i s ,  1 8 2 9 ,  p p .  

6 1 — 6 3 ;  W ylie , C h i n e s e  R e s e a r c h e s ,  S h a n g h a i ,  1 8 9 7 ,  P a r t  I Y ,  p p .  2 5 7 — 2 5 8 .
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Umschrift in mongolischen Charakteren begleitet sein sollten.1) 
Wie wir indessen aus den Briefen des Argun und Öljäitü er- 
sehen, hat sich die uigurische Schrift unter den Mongolen Per- 
siens noch etwas länger erhalten.

Die sogenannte ,P'ags-pa Schrift ist das Werk des Gross- 
lamas von Sa-skya, ,P'ags-pa (d. i. der Ehrwürdige) bLo-gros 
rgyal-mts'an (1234—1279),2) der vom Kaiser Kubilai im Jahre 
1261 nach China berufen wurde, und ist eng mit der Bekehrung 
des mongolischen Kaiserhofes zu der tibetischen Form des 
Buddhismus verknüpft. Auf Wunsch des Kaisers construirte er 
auf Grund des tibetischen Alphabets eine Schrift für die Mon- 
golen, in der die tibetischen Buchstaben von oben nach unten 
laufend verbunden und in vertikalen Columnen von links nach 
rechts angeordnet waren. Durch ein kaiserliches Edikt3) wurde 
diese Schrift 1269 officiell eingeführt, mit dem Befehl, dass sie 
in allen amtlichen Dokumenten zur Anwendung kommen sollte. 
Fünf Monate später wurden in demselben Jahre in jeder Pro- 
vinz Schulen für das Studium der neuen Schrift errichtet. Drei 
weitere Edikte zu ihren Gunsten wurden Ende 1272, 1273 und 
1275 bekannt gemacht: alle chinesischen Aktenstücke sollten 
von einer mongolischen Übersetzung in diesen Charakteren be- 
gleitet sein, und eine Abteilung der kaiserlichen Akademie in 
Peking (H an-lin  yüan)  sollte sich besonders der mongolischen 
Sprache und Literatur widmen ; der erste Präsident dieser Sek- 
tion war ein Gelehrter namens Sa-ti-mi-ti-li.4)

b  W y l ie , T r a n s a c t i o n s  o f  t h e  C h i n a  B r a n c h  o f  t h e  B o y a l  A s i a t i c  

S o c i e t y ,  P a r t  V ,  H o n g k o n g ,  1 8 5 5 ,  p .  6 9 .

2) S e i n e  B i o g r a p h i e  i m  Yiian-shih, K a p .  2 0 2 ;  b e i  S a n a n g  S e t s e n  

( I .  J .  S c h m id t , G e s c h i c h t e  d e r  O s t - M o n g o l e n ,  S .  1 1 5 — 1 1 7 ,  v e r g l .  a u c h  S .  

3 9 2 — 3 9 8 ) ;  n a c h  Grub-mi a sel-kyi те-loh ( v e r f a s s t  1 7 4 0 ,  J A S B ,  1 8 8 2 ,  P a r t  

I ,  N o .  I ,  p p .  6 7 — 6 8 ) ;  b e i  , J i g s - m e d  N a m - m k ra  ( G .  H u t h , G e s c h i c h t e  d e s  

B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  B a n d  I I ,  S .  1 3 9 — 1 5 9 ) .  V e r g l .  K o p p e n , D i e  

l a m a i s c h e  H i e r a r c h i e  u n d  K i r c h e ,  S .  9 7 — 9 9 ;  A .  G r ü n w e d e l , M y t h o l o g i e  

d e s  B u d d h i s m u s  i n  T i b e t  u n d  d e r  M o n g o l e i ,  S .  6 3 — 6 6 .

3 ) Ü b e r s e t z t  v o n  A .  W y l ie , 1. c . ,  p .  6 8 .

4j  I m  a l l g e m e i n e n  v e r g l .  ü b e r  d i e  , P ' a g s - p a  S c h r i f t  G .  P a u t h ie k , 
D e  ! a l p h a b e t  d e  P a ’ - S s e - P a  ( J o u r n a l  A s i a t i q u e ,  1 8 6 2 ,  p p .  1 — 4 7 ) ,  i m  b e -  

s o n d e r e n  d i e  i m  n ä c h s t e n  A b s c h n i t t  z u  d e n  e i n z e l n e n  D e n k m ä l e r n  a n g e -  

f ü h r t e  L i t e r a t u r .  —  D e r  m o n g o l i s c h e  N a m e  Dörbäljin ( « v i e r e c k i g » )  h a t
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Während sich diese Schrift als wirkungsvolle Lapidarschrift 
und auch als Kanzleischrift bis zum Ende der Yüan-Dynastie 
zu erhalten gewusst hat, erwies sie sich bald zu umständlich 
und schwerfällig für den täglichen Gebrauch, vor allem für die 
Herausgabe ganzer Bücher, wie sie die Übersetzung der buddln- 
stischen Texte erheischte. Man nahm daher wieder seine Zu- 
flucht zu dem bequemeren uigurischen Alphabet, und C'os-kyi 
Od־zer (mongolisch Nomun Gäräl, -׳Licht der Beligion») von 
Sa-skya1) schuf zwischen 1307 und 1311 auf Grundlage des- 
seihen eine mongolische Schrift, die auch die noch jetzt ge- 
bräuchliche ist. Auch diese Schrift wird in senkrechten, von 
links nach rechts laufenden Beihen geschrieben.

Die Kalmükén haben sich eine eigene Schriftform ge- 
schaffen (verfasst von Zaya Pandita 1648) offenbar in Anlehnung 
an die runderen und gefälligeren Typen der Manju Schrift; sie 
ist natürlich nur eine Variante des ostmongolischen Alphabets, 
von dem auch das der Manju abgeleitet ist, mit dem wesent- 
liehen Unterschied jedoch, dass jedem einzelnen Laut ein he- 
stimmtes graphisches Zeichen entspricht, während im Ostmon- 
golischen gewisse Lautpaare, wie z. В. 0 und u, a und ä im 
Inlaut, d und t, у und ds durch ein und dasselbe Schriftbild 
ausgedrückt werden; auch bezeichnet das Kalmükische die Länge 
der Vokale durch einen Querstrich.

Buchdruck. — Von den Chinesen haben die Mongolen 
das Verfahren des Holztafeldrucks erlernt, das sich für ihre

i l i r  d i e  B e z e i c h n u n g  Q u a d r a t s c h r i f t  v e r s c h a f f t ;  a u f  t i b e t i s c h  h e i s s t  s i e  

Hor-yig ( « M o n g o l e n s c h r i f t » ) .

f f  S e i n e  B i o g r a p h i e  b e i  G .  Н и т и ,  G e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  

d e r  M o n g o l e i ,  B a n d  I I ,  S .  1 6 0 — 1 6 4 .  V e r g l .  I .  J .  S c h m id t , F o r s c h u n g e n  

i m  G e b i e t e  d e r  ä l t e r e n  r e l i g i ö s e n ,  p o l i t i s c h e n  u n d  l i t e r a r i s c h e n  B i l d u n g s -  

g e s c h i c h t e  d e r  V ö l k e r  M i t t e l - A s i e n s ,  S t .  P e t . ,  1 8 2 4 ,  S .  1 2 8 — 1 2 9 ;  K ö pfe n , 
1. c . ,  S .  1 0 0  - 1 0 1 ;  W y l ie , C h i n e s e  R e s e a r c h e s ,  P a r t  I V ,  p p .  2 6 0 — 2 6 1 .  —  

E i n e  k u r z e  D a r s t e l l u n g  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  m o n g o l i s c h e n  S c h r i f t e n  b e i  

T .  d e  L a c o u p e r ie , B e g i n n i n g s  o f  W r i t i n g  i n  C e n t r a l  a n d  E a s t e r n  A s i a ,  

L o n d o n ,  1 8 9 4 ,  p p .  7 6 ,  8 9 ,  1 7 6 ,  w o  a u c h  d i e  ä l t e r e  L i t e r a t u r  z i e m l i c h  v o l l -  

s t ä n d i g  c i t i r t  i s t .  V o n  n e u e r e r  i s t  n o c h  z u  n e n n e n  I .  E u t in g , T a b u l a  

s c r i p t u r s e  U i g u r i c a e ,  M o n g o l i c ® ,  M a n d s h u r i c a e ,  S t r a s s b u r g ,  1 8 9 1 ;  F r ie d r ic h  
M ü l l e r , Z u r  F r a g e  ü b e r  d e n  U r s p r u n g  d e r  u i g u r i s c h - m o n g o l i s c h - m a n d / . u  -  

i s c h e n  S c h r i f t .  W Z K M .  B a u d  V ,  1 8 9 1 ,  S .  1 8 2  - 1 8 4 .
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Schrift als ebenso bequem und praktisch erweist als für das 
Chinesische und Tibetische. Druckfehler werden dadurch ganz 
ausgeschlossen, und etwaige Irrtümer sind meist leichte Schreib- 
fehler des Copisten, der dem Drucker die Handschrift liefert. 
Die ältere im uigurischen und P'ags-pa Alphabet geschriebene 
mongolische Literatur scheint ausschliesslich im Manuskript ge- 
blieben zu sein, was wohl der Hauptgrund dafür ist, dass sie 
so leicht der Vernichtung anheimgefallen ist. Dagegen kam der 
Druck sehr bald nach der Bildung der nationalen Schrift durch 
C'os-skyi Od־zer auf, und wir besitzen Nachrichten über frühe 
Drucke besonders buddhistischer Schriften aus der chinesischen 
und tibetischen Literatur (s. den Paragraphen Buddhistische 
Literatur). Leider ist von diesen mongolischen Inkunabeln des 
vierzehnten Jahrhunderts noch nichts ans Licht gekommen, und 
wie es scheint, auch in China nichts derartiges erhalten worden; 
doch dürfen wir uns einstweilen noch mit der Illusion trösten, 
dass die Bibliotheken der grossen Klöster in Tibet und der 
Mongolei solche Schätze bergen mögen. Soweit ich zu urteilen 
vermag, gehören alle jetzt vorhandenen mongolischen Buch- 
drucke dem Zeitalter der gegenwärtigen Manju Dynastie an, und 
keiner scheint über die Periode des Kaisers K'ang-hsi (1662— 
1722) hinauszugehen; wenigstens ist mir noch kein älterer Druck 
in die Hand gekommen. Den beiden erleuchteten Herrschern 
K'ang-hsi und K'ien-lung ist ein grosser Anteil an der Förde- 
rung mongolischen Buckdrucks und Literatur zuzuschreiben. 
Ebenso wie auf dem Gebiete der chinesischen, manjurischen 
und tibetischen Sprache, wurden auch mongolische typogra- 
phisclie Meisterwerke während des achtzehnten Jahrhunderts 
hergestellt, die, nur als Proben der Buchdruckerkunst genom- 
men, jeder grossen Bibliothek Ehre machen würden. In Peking 
sind seit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts zwei grosse 
Druckereien im Felde der lamaischen Literaturen tätig gewesen, 
die, wie ich mich selbst überzeugt habe, auch jetzt noch in 
Betrieb sind, und von denen die eine mit grosser Energie weiter- 
arbeitet. Diese Anstalt liegt beim Tempel Sung-chu ssä im öst- 
liehen Teile der Kaiserstadt, die andere an der Strasse gegen- 
über dem grossen Lamatempel Yung-ho kung. Beide befinden 
sich (und waren wohl seit jeher) im Besitz von Chinesen, wie
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auch die ganze Produktion .der Bücher von chinesischen Arbei- 
tern besorgt wird, da ja natürlich der Blockschnitzer das Manu- 
skript gar nicht zu lesen braucht, auch gar keine Chance dazu 
hat — denn er klebt das Blatt des Manuskripts mit der Schrift- 
seite nach unten auf den Holzblock — und bei seiner rein 
mechanischen Arbeit ebenso gut ein Analphabet sein kann. Die 
Inhaber dieser Anstalten sind Drucker, Verleger und Buch- 
handler in einer Person. Ihre Kundschaften finden sie an den 
mönchischen Insassen der Lamatempel in und um Peking und 
an den zahlreichen, die Hauptstadt im Winter besuchenden 
mongolischen Händlern. Die vielen und besonders schön (meist 
schöner als die tibetischen) hergestellten mongolischen Ausgaben 
und Auflagen beweisen, dass letztere eine gern bereite und gut 
zahlende Abnehmerschaft sind. Erwähnenswert ist die Tatsache, 
dass medicinische Werke (in erster Beine solche kanonischen 
Ansehens) höher im Preise stehen als andere und unter keinen 
Umständen einen Babatt vertragen, ja jedes Handeln um den 
geforderten Preis ausschliessen. P)ie in einem Tempel des Kaiser- 
palastes aus der Zeit K’ien-lung's aufbewahrten Druckplatten 
zum Kanjur und Tanjur, wahrhafte Meisterwerke der Holz- 
schneidekunst, sind im •Jahre 1900 ein Opfer der europäischen 
 -Civilisation» geworden und teils von Soldaten als willkom׳)
menes Brennholz beim Kochen verwendet, teils als ״Andenken» 
und Beutestücke in alle Winde verstreut mitgenommen worden.

Die Technik und innere Einrichtung mongolischer Bücher 
ist identisch mit der der tibetischen. Wie diese, haben sie das 
den indischen Handschriften nachgeahmte Langformat und be- 
stehen aus einzelnen losen, zweiseitig bedruckten Blättern von 
sehr dickem und starkem Papier. Umfangreiche Bände werden 
in einzelnen Teilen vermittelst durch den Band gezogener, aus 
Papier gedrehter Schnur zusammengehalten. In Peking ist das 
in Tibet bestehende Verfahren, die Blätter zwischen Holzdeckeln, 
die mit Schnüren oder Seidenbändern umwickelt werden, auf- 
zubewahren, nicht üblich. Die obere Seite des ersten und die 
Bückseite des letzten Blattes sind gewöhnlich gelb gefärbt. In 
den meisten mongolischen Werken sind die beiden ersten Seiten 
in Kotdruck (rot als der heiligeren, in religiösem Sinne ver- 
dienstlicheren Farbe), der Best aber in Schwarzdruck herge-
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stellt. Der Titel findet seinen Platz in der Mitte der Vorderseite 
des ersten Blattes, von einem Bechteck mit schwarzen Band- 
linien eingerahmt, das sich oft von einem besonders gefärbten 
Untergründe abhebt. Im Eingang wird gewöhnlich der Titel 
wiederholt, oder wenn es sich um eine Übersetzung handelt, 
zuerst der Sanskrit, dann der tibetische, dann der mongolische 
Titel mitgeteilt. Die Mehrzahl der mongolischen Peking-Drucke 
beginnt aber noch vor dem Titel mit der bekannten buddln- 
stischen Zufluchtsformel in Sanskrit, transkribirt in mongolischen 
Schriftzeichen. Auf den beiden ersten Seiten sind in der Begel 
am Bande Miniaturen, Holzschnitte von Göttern, Buddha, Hei- 
ligen oder La-men angebracht, meist mit Bezug auf den Inhalt 
des Werkes ausgewählt. Am Bande links läuft die mongolische 
Pagination, häufig mit einer verkürzten Fassung des Titels ver- 
bunden; am Bande rechts sind dieselben Blattbezeichnungen 
chinesisch, in der Begel mit einem oder mehreren chinesischen 
Schriftzeichen, die dann auch hinter dem Titel auf dem Titel- 
blatte erscheinen. Diese Zeichen haben gewöhnlich keinen Inhalt, 
sondern nur die Bedeutung einer Signatur, als Merkmal für 
den Drucker, wie für den Buchhändler, die ja, wie gesagt, als 
Chinesen das Buch nicht lesen können. Unter dieser Signatur 
trägt der Buchhändler das betreffende Werk in seinen Katalog 
ein, aus dem es ein sprachkundiger Käufer auswählt, und findet 
es für ihn eben mit Hülfe dieser Signatur. In einigen aus dem 
Chinesischen übersetzten mongolischen Sütra wird auch der 
volle Titel des chinesischen Originals durchgehend am Bande 
bemerkt, in derselben Weise, wie wir das jüngst an Handschriften- 
funden aus Turkistan beobachtet haben, was also wohl auf eine 
alte Praxis zurückgeht. Am Schluss der meisten mongolischen 
Werke ist, wie in indischen und tibetischen, ein Colophon an- 
gehängt, in dem die Namen von Verfassern, Übersetzern, Bear- 
beitern, Bedakteuren, Druckort, Druckjahr1) u. s. w. angegeben 
werden. Manche dieser Schlussworte sind von grossem Umfange, 
recht mitteilsam über die Geschichte des Werkes, seine ver-

J ) I n  d e n  P e k i n g  A u s g a b e n  g e w ö h n l i c h  d u r c h  d i e  Nien-hao d e r  

c h i n e s i s c h e n  K a i s e r  b e s t i m m t ,  a u c h  m i t  Z u s a t z  d e s  J a h r e s  i m  t i b e t i s c h -  

m o n g o l i s c h e n  T i e r c y k l u s .



BERTHOLD LÄUFER.1 9 0

schiedenen Schicksale und Editionen und daher von grösstem 
Wert als literarhistorische Dokumente. Das Studium eines jeden 
Werkes sollte daher von dem des Colophons seinen Anfang4 

nehmen. Die Schlussseite ist gewöhnlich zu beiden Seiten wieder 
mit bildlichen Darstellungen verziert. Die meisten mongolischen 
Drucke von Peking weisen ausserdem noch ein besonderes Schluss- 
blatt auf, das ganz mit den Figuren der vier Himmelskönige 
(mahäräja) bedeckt ist.

Das Format und der Umfang der mongolischen Bücher ist im 
Durchschnitt weit grösser als das der entsprechenden tibetischen, 
die dasselbe Werk enthalten. Dem vielsilbigen und formenreichen 
Charakter der Sprache gemäss beansprucht ein mongolischer 
Satz einen grösseren Baum als ein denselben Gedanken aus- 
drückender tibetischer Satz. Dann wird auch durch die verti- 
kalen Columnen der Schrift eine grössere Breite des Blattes 
technisch bedingt.

Es gibt auch zahlreiche tibetisch-mongolische Paralleldrucke, 
in welchen das Mongolische als Interlinearversion des tibetischen 
Textes erscheint und jedes mongolische Wort genau unter das 
entsprechende tibetische der horizontalen tibetischen Beibe ge- 
setzt ist; in diesem Falle geht natürlich der Eigencharakter des 
mongolischen Satzes verloren, indem auf eine Beibe höchstens 
zwei, meist jedoch nur ein Wort kommt. Neben den bilinguen 
kommen denn auch drei- und viersprachige Texte vor, in den 
vier Hauptsprachen des nördlichen Buddhismus (chinesich, man- 
jurisch, tibetisch, mongolisch). Letztere Bücher sind indessen in 
der Begel in der Form und Technik chinesischer Bücher ge- 
druckt; dazu gehören vor allem die kaiserlichen Ausgaben der 
mehrsprachigen Wörterbücher, Kalender, medicinische Hand- 
bücher u. a.

Merkwürdig sind kleine Ausgaben von Gebeten und Sütra 
in der Form von gefalteten Albums; das Buch besteht aus einem 
einzigen langen, nur auf einer Seite bedruckten Blatt Papier, 
das zwischen zwei Pappdeckeln gefaltet und in seiner ganzen 
Länge entrollt werden kann. Dies ist eine Nachahmung chine- 
sischer buddhistischer Bücher.

Auffallend ist, dass die Mongolen fast gar keine ihrer 
historischen und volkstümlichen Werke gedruckt haben, die
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lediglich in Handschriften verbreitet sind, während Tibet gerade 
an gedruckten Büchern dieser Gattungen Überfluss hat.

Als Druckorte mongolischer Bücher sind ausser Peking die 
Städte Urga und Kükä Khota («Blaustadt»)1) bekannt geworden; 
doch gibt es jedenfalls viele Klöster in der Mongolei, die sich 
mit der Herstellung von Drucken befassen. Die Burjaten werden 
von den früheren englischen Missionaren als geschickte Gra- 
veure von Drucktafeln gerühmt. Dagegen scheinen die Kalmükén 
niemals den Buchdruck betrieben zu haben ;* 2) mir ist kein kal- 
mükischer Druck je zu Gesicht gekommen, sondern nur Hand- 
Schriften.

L itera tu r .

Alte Literaturdenkmäler. Die ältesten Denkmäler der 
mongolischen Literatur sind nicht in der gegenwärtig allgemein 
üblichen Schrift, sondern teils in uigurischer, teils in der söge- 
nannten Quadratschrift abgefasst.

Von den Denkmälern in uigurischer Schrift, die aus dem 
dreizehnten und vierzehnten •Jahrhundert stammen, sind die fol- 
genden auf uns gekommen:

1. Das älteste bisher bekannte ist eine im Kreise Ner- 
cliinsk nahe beim Flusse Onon gefundene, in eine Granitplatte 
gehauene Inschrift von fünf Zeilen aus der Zeit des Cinggis 
Khan, die sich jetzt im Asiatischen Museum zu St. Petersburg 
befindet; sie wurde publicirt und übersetzt von I. •T. Schmidt,3)

b  M e l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  Y o l .  I ,  S t .  P e t . ,  1 8 5 2 ,  p p .  4 0 8 ,  4 1 5 .  —  K ü k ä  

K h o t a  l i e g t  n ö r d l i c h  d e r  g r o s s e n  M a u e r  i n  d e r  c h i n e s i s c h e n  P r o v i n z  

S h a n s i  ( c h i n e s i s c h  Sui-yüan, i n  So-ping fu). D i e  S t a d t  i s t  S i t z  e i n e s  

K h u t u k t u  u n d  h a t  fü n f  L a m a t e m p e l  (K o ppe n , D i e  l a r n a i s c h e  H i e r a r c h i e  

u n d  K i r c h e ,  S .  3 8 1 ) .

2) « B e i  d e n  K a l m ü k é n  h a b e  i c h  k e i n e  K ü n s t l e r  g e f u n d e n ,  d i e  S c h r i f t  

z u  s c h n e i d e n  i m s t a n d e  w ä r e n ,  u n d  b e i  d e n  M o n g o l e n  s i n d  s i e  n u r  s e l t e n ;  

d e s t o  g e m e i n e r  i s t  d i e s e  K u n s t  i n  T i b e t  u n d  C h i n a . »  P . S .  P a ll a s , S a m m -  

l u n g e n  h i s t o r i s c h e r  N a c h r i c h t e n  ü b e r  d i e  m o n g o l i s c h e n  V ö l k e r s c h a f t e n ,  

B a n d  I I ,  S .  3 7 0 .

3) B e r i c h t  ü b e r  e i n e  I n s c h r i f t  a u s  d e r  ä l t e s t e n  Z e i t  d e r  M o n g o l e n -  

H e r r s c h a f t ,  M é m o i r e s  d e  T A c a d e m i e  d e s  S c i e n c e s  d e  S t . - P é t e r s b o u r g ,  

V I - i e m e  s é r i e ,  V o l .  I I ,  1 8 3 4 .  p p . 2 4 3  2 5 0 .  V e r g l .  H .  C .  v. d . G a b elen tz  
i n  Z e i t s c h r i f t  f ü r  d i e  K u n d e  d e s  M o r g e n l a n d e s ,  B a n d  I I ,  1 8 3 9 ,  S .  1 8 — 2 1 .
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dessen Arbeit von D orji B anzarov1) wesentlich verbessert wurde. 
S chmidt versetzt die nicht datirte kurze Inschrift in das Jahr 
1219 oder 1220, B anzarov zwischen 1224 und 1230. Die Bear- 
beitung der Inschrift ist noch nicht befriedigend, und sie erfor- 
dert noch weiteres Studium.

2. Die interessantesten mongolischen Dokumente in uigu- 
rischer Schrift sind zwei Briefe, welche Argun (1284—1291), der 
Sohn des Ilkhan Hulagu (1208—1265) im Jahre 1289, und 
dessen Sohn Öljäitü im Mai des Jahres 1305 an den König 
Philipp den Schönen von Frankreich gerichtet haben, um ihm 
ihre Bundesgenossenschaft anzubieten. Die Briefe werden noch 
im Staatsarchiv von Paris (Archives nationales de France) auf- 
bewahrt und wurden zuerst von Abel-B émusat3) bekannt ge- 
macht und übersetzt. Eine verbesserte Transkription in modern 
mongolischer Schrift und correkte Übersetzung wurde danach 
von I. J. S chmidt3) publicirt. Beide Briefe sind auf Bollen ko-

E m e  s c h ö n e  R e p r o d u k t i o n  d e r  I n s c h r i f t  i s t  i n  W .  R a d l o f f ’s  A t l a s  d e r  

A l t e r t ü m e r  d e r  M o n g o l e i ,  L i e f .  1 ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 2 ,  T a f e l  X L I X ,  N r .  3 .

1j О б ъ я с н е ш е  м о н г о л ь с к о й  н а д п и с и  н а  п а м я т н и к к !!׳ н я з я  И с у я к е ,  

п л е м я н н и к а  Ч и н г и с ъ - Х а н а ,  i n  d e r  S a m m l u n g  s e i n e r  S c h r i f t e n  Ч е р н а я  

B k p a  e t c . ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 1 ,  p p .  8 8 1 0 5 ״  . V e r g l .  a u c h  P o z d n e j e v , L i t . !  

p p .  5 L  - 7 9 .

2) M é m o i r e s  s u r  l e s  r e l a t i o n s  p o l i t i q u e s  d e s  p r i n c e s  c h r é t i e n s ,  e t  

p a r t i c u l i e r e m e n t  d e s  r o i s  d e  F r a n c e ,  a v e c  l e s  e m p e r e u r s  m o n g o l s .  P r e -  

m i e ' r  m e m o i r e : R a p p o r t s  d e s  p r i n c e s  c h r é t i e n s  a v e c  l e  g r a n d  E m p i r e  d e s  

M o n g o l s ,  d e p u i s  s a  f o n d a t i o n  s o u s  T c h i n g g i s - K h a n ,  j u s q ü á  s a  d i v i s i o n  

s o u s  K h o u b i l a i  ( M é m o i r e s  d e  l ’A c a d é m i e  d e s  i n c r i p t i o n s  e t  b e l l e s - l e t t r e s ,  

V o l .  V I ,  P a r i s ,  1 8 2 3 ,  p p .  3 9 6 -  4 6 9 ) .  S e c o n d  m é m o i r e : R e l a t i o n s  d i p l o m a -  

t i q u e s  d e s  p r i n c e s  c h r é t i e n s  a v e c  l e s  r o i s  d e  P e r s e  d e  l a  r a c e  d e  T c h i n g g i s ,  

d e p u i s  H o u l a g o u ,  j u s q u ’a u  r e g n e  d ’A b u s a i d  ( I b i d . ,  V o l .  V I I ,  1 8 2 4 ,  p p .  

3 3 5 — 4 3 8 ,  7  T a f e l n ) .  A b g e k ü r z t e r  B e r i c h t  ü b e r  d i e s e  A r b e i t  i n  s e i n e n  M é -  

l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  V o l .  I ,  P a r i s ,  1 8 2 5 ,  p p .  4 0 1 —4 1 2 .

3) P h i l o l o g i s c h - k r i t i s c h e  Z u g a b e  z u  d e n  z w e i  m o n g o l i s c h e n  O r i g i n a l -

B r i e f e n  d e r  K ö n i g e  v o n  P e r s i e n  A r g u n  u n d  O l d s l i ä i t u ,  S t .  P e t e r s b u r g ,  

1 8 2 4 .  3 1  p . ,  m i t  b e s o n d e r e m  N a c h t r a g  v o n  4  p .  ü b e r  f ü n f  m o n g o l i s c h e  

M ü n z e n  v o n  G h a s a n .  ( D i e s e  N o t i z  m i t  Z u s ä t z e n  v o n  J acqu et  i n  N o u v e a u  

J o u r n a l  A s i a t i q u e ,  V o l .  V I I I ,  1 8 3 1 ,  p p .  3 4 4 — 3 4 8 ] .  V e r g l .  f e r n e r  P o z d n é je v , 
L i t . ,  p p .  7 9 — 1 2 3 ,  d e r  a u c h  F a c s i m i l e s  d e r  B r i e f e  g i b t .  D i e  b e s t e  F a c s i m i l e  

R e p r o d u k t i o n  d e r s e l b e n  b e f i n d e t  s i c h  i m  A t l a s  v o n  P r in c e  R oland  B ona- 
p a r t e , D o c u m e n t s  d e  l ’é p o q u e  m o n g o l é ,  P a r i s ,  1 8 9 5 ,  T a f e l  X I V .  A u c h  G .  

P a u t h ie r  ( L e  l i v r e  d e  M a r c  P o l ,  A p p e n d i c e  N r .  5 ,  p p .  7 7 5  7 8 1 )  h a t  d i e
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reanischen Papiers geschrieben: Argun’s Eolle ist 18־ m lang 
und 025־ m breit; die Öljäitü’s 3 m lang und 050־ m breit. 
Argun, König von Persien, verspricht in seinem Schreiben, im 
nächsten Jahre ein Lager vor Damas zu beziehen, um seine 
Truppen mit denen der Kreuzfahrer zu vereinigen, und im Falle 
er Jerusalem nähme, die Stadt dem König von Frankreich zu 
überweisen. Oljäitü, König von Persien, kündigt in seinem 
Schreiben die Versöhnung der Fürsten vom Stamme Cinggis nach 
45jährigen inneren Kämpfen und die Absendung zweier Ge- 
sandten an.

3. Ein Paizah,1) Silbertäfelchen, mit mongolischer Inschrift 
in uigurischen Charakteren, des Abdulla Khan der goldenen 
Horde, 1848 von einem Bauern im Dorfe Grusovka am Dnjepr 
im Gouvernement Jekaterinoslav in Süd-Russland gefunden und 
von Baron von Stieglitz an die Akademie der Wissenschaften 
in St. Petersburg gesandt, wo die Inschrift von D orji B anzarov2) 
entziffert und libersetzt wurde. Sie lautet: «Durch die Kraft des 
ewigen Himmels, durch die Hülfe seines grossen Schutzes und 
seiner Macht:3) wer dem Befehl des Abdulla nicht gehorcht, ist 
strafwürdig und soll sterben.« Der hier erwähnte Abdulla re- 
girte nach den Münzfunden von 1362 (oder 1363) bis 1368 
(oder 1369).

4. Die Befehle (yarlik) der Khane der Goldenen Horde,

b e i d e n  B r i e f e  i n  m o d e r n  m o n g o l i s c h e r  S c h r i f t ,  T r a n s k r i p t i o n  u n d  Ü b e r -  

s e t z u n g  a b g e d r u c k t .  A u f  d i e  B r i e f e  b e z i e h t  s i c h  d e r  A u f s a t z  v o n  A .  S c h i e f -  

n e r , E i n  k l e i n e r  B e i t r a g  z u r  m o n g o l i s c h e n  P a l ä o g r a p h i e ,  M e l a n g e s  a s i a -  

t i q u e s ,  V o l .  I I ,  S t .  P e t . ,  1 8 5 6 ,  p p .  4 8 7 — 4 8 9 .

J ) C h i n e s i s c h  p'ai-tse, s .  d a r ü b e r  Y u l e , M a r c o  P o l o ,  3 .  A u f l . ,  V o l .  I ,  

p p .  3 5 0 — 3 5 4 .

-) E r k l ä r u n g  e i n e r  m o n g o l i s c h e n  I n s c h r i f t  a u s  e i n e r  i m  J e k a t e r i n o -  

s l a w s c h e n  G o u v e r n e m e n t  a u s g e g r a b e n e n  S i l b e r p l a t t e .  B u l l e t i n  d e  l a  c l a s s e  

h i s t . - p h i l .  d e  l ’A c a d .  d e  S t .  P é t . ,  V o l .  V ,  N r .  9 ,  1 8 4 8  ( m i t  N a c h t r a g  v o n  

0 .  B ö h tlin g k  i n  N r .  1 2 ) .  V e r g l .  f e r n e r  D .  B anzarov , i n  d e r  S a m m l u n g  

s e i n e r  S c h r i f t e n  Ч е р н а я  B b p a  e t c . ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 1 ,  p p .  5 2 — 5 3 ;  G r ig o r je f , 
J o u r n a l  A s i a t i q u e ,  1 8 6 1 ,  p .  5 4 4 :  P o z d n e je v , L i t . ,  p p .  1 2 4  1 2 7 ,  w o  a u c h

d i e  F a c s i m i l e s  d e r  I n s c h r i f t  r e p r o d u c i r t  s i n d  ( l e t z t e r e  a u c h  i n  Y u l e ' s 
M a r c o  P o l o ,  3 .  A u f l . ,  V o l .  I ,  p .  3 5 5 ) .

3) Ü b e r  d i e s e  t y p i s c h e  F o r m e l  i n  m o n g o l i s c h e n  E d i k t e n  v e r g l .  E .  

C h a v a n n es , T ' o u n g  P a o ,  1 9 0 4 ,  p p .  3 9 5 — 3 9 6 .
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der des TokhtarmA Khan. 1393 an den Grossfürsten von Lithauen 
Jagaila geschrieben,1) und der des Kutlugh Timur, an einen 
gewissen Muhamed-Beg mit der Würde des Tarkhan J 397 ver- 
liehen.2)

5. Zu diesen Denkmälern kann man auch einige im Kreise 
Minusinsk in Sibirien befindliche Felsen- nnd Höhleninschriften 
rechnen; vor allem ist die von Abakansk bemerkenswert, die 
P ozdnejev3) facsimilirt und ausführlich erörtert hat. Die Inschrift 
selbst ist nicht mehr vorhanden, sondern soll 1806 von Klap- 
roth bei seiner Rückkehr aus China mit einem Säbel ausgekratzt 
worden sein, weil sie nach seinen Worten eine unvorteilhafte 
Äusserung gegen die Russen enthielte.4) Bereits P allas5) hatte 
die Aufmerksamkeit auf dieses Denkmal gelenkt, und 1847 fer- 
tigte Castrén6) eine Copie desselben an.7)

Die früher gehegte Meinung, dass die Quadratschrift nur 
eine vorübergehende Bedeutung gehabt habe, und wenige Denk- 
mäler in derselben abgefasst worden seien, ist durch die griind- 
liehe Untersuchung von A. P ozdnejev als hinreichend widerlegt 
zu betrachten. P ozdnejev8) hat durch zahlreiche historische Zeug-

f i  D .  B anzarov , 1. c . ,  p p .  1 2 2 — 1 2 3 .

9  P o z d n e je v , L i t . ,  p p .  5 0 ,  1 4 5 .  —  J o s .  v .  H a m m er , U i g u r i s c h e s  

D i p l o m  K u t l u g h  T i m u r ’s  v o m  J a h r e  8 0 0  ( 1 3 9 7 ) ,  F u n d g r u b e n  d e s  O r i e n t s ,  

B a n d  V I ,  W i e n ,  1 8 1 8 .  p p .  3 5 9 — 3 6 2 .  V e r g l .  Z D M G ,  B a n d  I V ,  1 8 5 0 ,  S .  5 1 8 .

3 ) L i t . ,  pp . 1 2 7 — 1 4 4 .

4) I b i d . ,  p. 1 3 1 .

5 ) B e i s e  d u r c h  v e r s c h i e d e n e  P r o v i n z e n  d e s  r u s s i s c h e n  B e i c h e s ,  

B a n d  I I ,  S .  6 8 8 — 6 8 9 .

6) B e i s e b e r i c h t e  u n d  B r i e f e  a u s  d e n  J a h r e n  1 8 4 5 — 1 8 4 9 ,  S t .  P e t . ,  

1 8 5 6 .  S .  3 7 5 .

9  D i e  N a m e n  d e s  K a i s e r s  M ü n k ä  u n d  v i e l e r  m o n g o l i s c h e r  K h a n e  

a u s  d e m  H a u s e  d e s  J u c i  u n d  H u l a g u  s i n d  a u f  d e n  M ü n z e n  i n  u i g u r i s c l i e r  

S c h r i f t  d a r g e s t e l l t ,  d o c h  ü b e r g e h e  i c h  d i e s e l b e n ,  d a  s i e  n i c h t  z u r  L i t e r a -  

t u r  g e h ö r e n  ( s .  P o z d n e j e v , L i t . ,  p .  4 9 ) .  B e s o n d e r e  E r w ä h n u n g  v e r d i e n t  

d i e  v o n  M o n g o l i s t e n  D i c h t  b e a c h t e t e ,  s e h r  i n t e r e s s a n t e  A b h a n d l u n g  v o n  

K a r a b a c e k , D e r  u n m i t t e l b a r e  E i n f l u s s  d e r  m o n g o l i s c h e n  I n v a s i o n  ( 1 2 4 1 —  

1 2 4 2 )  a u f  d i e  M ü n z v e r h ä l t n i s s e  U n g a r n s  ( S e p a r a t a b d r u c k  a u s  d e m  V I .  

u n d  V I I .  B a n d e  d e r  W i e n e r  N u m i s m a t i s c h e n  Z e i t s c h r i f t ,  1 8 7 4  1 8 7 5 ,  9  p . ,

1 T a f e l ) .  D a s  H a u p t e r g e b n i s  i s t  d e r  N a c h w e i s  d e s  V o r k o m m e n s  e i n z e l n e r  

u i g u r i s c h - m o n g o l i s c h e r  B u c h s t a b e n  a u f  M ü n z e n  u n g a r i s c h e n  G e p r ä g e s  

a u s  d e r  a n g e z e i g t e n  P e r i o d e .

8) L i t . ,  s .  v o r  a l l e m  s e i n  S c h l u s s e r g e b n i s  p .  2 4 0 .
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nisse aus der chinesischen Literatur dargetan, dass die Quadrat- 
schritt, unter dem Namen (׳mongolische Staatsschrift» (Mong-ku 
kuo tza) bekannt, während des ganzen Zeitraums der Dynastie 
Yüan, als die allgemeine officielle Schrift der Verwaltung ver- 
wendet wurde, und zwar die Quadratschrift ausschliesslich; auch 
die mongolische Sprache spielte eine sichtbare Bolle im Eegie- 
rungsmechanismus bis zum Sturze der Dynastie. Die uigurische 
Schrift, die gleichzeitig in derselben Periode existirte, fand bei 
den Mongolen hauptsächlich Verwendung in der buddhistischen 
Literatur.

Das beste Hülfsmittel zum Studium der mongolischen 
Quadratinschriften ist der glänzende, auf Kosten des Prinzen 
P oland B onaparte herausgegebene Atlas.1) Ein undatirtes sil- 
bernes P'ai-tse mit mongolischer Quadratschrift ist im Jahre 
1S46 von einem russischen Kaufmann Ananjin im Kreise Minu- 
sinsk gefunden worden. Dasselbe haben Av vakum* 2) und dann
I. J. S chmidt3) bekannt gemacht und übersetzt. Der Inhalt ist 
ähnlich der oben erwähnten mongolischen P'ai-tse Inschrift in 
uigurischer Schrift und wird von Avvakum interpretirt: «Durch 
die Kraft des Himmels: der Name des Münkä-Khan sei gehei- 
ligt; wer ihn nicht achtet, soll untergeben und sterben!» Eine 
Silberplatte mit ganz ähnlicher Inschrift wurde 1853 im Dorfe 
Njuksk (Kreis Verchne-Udinsk, Provinz Transbaikalien) gefunden 
und von Saveljev beschrieben ;4) sie befindet sich jetzt in der

ף  D o c u m e n t s  d e  l ’é p o q u e  m o n g o l é  d e s  X I I I e־  e t  X I V - e  s i é c l e s .  I n -  

s c r i p t i o n s  e n  s i x  l a n g u e s  d e  l a  p o r t é  d e  K i u - y o n g  K o a n ,  p r é s  P é k i n ,  

l e t t r e s ,  s t e l e s  e t  m o n n a i e s  e n  e e r i t u r e s  o u i g o u r e s  e t  ’P h a g s - p a ,  d ö n t  l e s  

o r i g i n a u x  o u  l e s  e s t a m p a g e s  e x i s t e n t  e n  F r a n c e .  P a r i s ,  1 8 9 5 ,  f o l i o ,  1 5  

T a f e l n  u n d  5 S e i t e n  T e x t .  Y e r g l .  d i e  A n z e i g e  v o n  W . B ang , W Z K M ,  B a n d  

X ,  1 8 9 6 ,  S .  5 9  6 6 .

2) D a s  C i t a t  d e r  A b h a n d l u n g  d e s s e l b e n  s .  b e i  D .  B anzarov , Ч е р н а я  

B t p a  e t c . ,  p .  5 0 ;  e b e n d a  a u c h  ü b e r  d i e  d i e s e  I n s c h r i f t  b e t r e f f e n d e  C o n t r o -  

v e r s e .  V . G r ig o r .tef, L e t t r e  s u r  l ’o r i g i n e  e t  l e s  m o n u m e n t s  d e  l ’é c r i t u r e  

- c a r r é e  ( J o u r n a l  A s i a t i q u e ,  1 8 6 1 ,  p p .  5 2 9 — 5 5 8 ) .

3) U b e r  e i n e  m o n g o l i s c h e  Q u a d r a t - I n s c h r i f t  a u s  d e r  R e g i e r u n g s z e i t  

d e r  m o n g o l i s c h e n  D y n a s t i e  J ü a n  i n  C h i n a ,  B u l l ,  h i s t . - p h i l o l .  d e  l ’A c a d .  

d e  S t . - P é t . ,  Y ol. I V ,  N r .  9, 1846. D a n a c h  i s t  d a s  P ' a i - t s e  i n  Y u l e ’s M a r c o  

P o l o ,  3 .  A u f l . ,  Y o l .  I ,  T a f e l  g e g e n ü b e r  p .  3 5 2 ,  r e p r o d u c i r t .

4) Т р у д ы  В о е т .  О г д Ь л а  1 1.м п .  А р х е о л о г .  О б щ е с т в а ,  Y o l .  V , p p .  1 6 0 — 1 6 5 .
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Eremitage zu St. Petersburg. Ein seiner Form wegen merkwürdiges 
Stück (nach Art einer Medaille) aus Gusseisen, die Schriftzeichen 
in Silber eingelegt, ist von P ozdnejev1) abgebildet und erläutert 
worden. Die Inschrift lautet: «Durch die Kraft des ewigen 
Himmels : wer den Befehlen des Khans nicht gehorcht, der soll 
getötet werden!» Das Objekt wurde im Bezirk Bogomilsk (Kreis 
Marinsk, Gouvernement Tomsk) von einem Bauern im Boden 
gefunden.1 2 3)

Ich lasse nun eine kurze Aufzählung der wichtigeren histo- 
rischen Quadratinschriften in chronologischer Ordnung folgen:

1. Die älteste bisher bekannt gewordene stammt aus dem 
Jahre 1283,3) also 14 Jahre nach der ofiiciellen Einführung der 
P'ags-pa Schrift (1269), und ist eine chinesisch-mongolische 

Bilingue, die einen Befehl des kaiserlichen mongolischen Prinzen 
Ananda, König von Ngan-si, enthält, anlässlich einer Landab- 
tretung in Yung-shou hsien in der Provinz Shensi.4)

2. Inschrift vom Jahre 1288 (Herkunftsort nicht genau 
bestimmt, wahrscheinlich von einem Tempel des Confucius in 
Mittel-China); den unteren Teil des Steines nimmt die chine- 
sische Inschrift ein, den oberen Teil die mongolische, die aber 
nur eine phonetische Umschrift des chinesischen Textes dar-

1j О б ъ я с н е н и е  д р е в н е й  м о н г о л ь с к о й  н а д п и с и  н а  ч у г у н н о й  д о щ е ч к к ,  

д о с т а в л е н н о й  в ъ  И м п е р а т о р с к у ю  А к а д е м и и  Н а у к ъ  Г .  В и н о к у р о в ы м ъ .  

З а п и с к и  А к а д е м ш  Н а у к ъ ,  V 0 1 .  X X X I X ,  S t .  P e t . ,  1 8 8 1 ,  p p .  1 — 1 3 ,  1 T a f e l .

2) A u s s e r  I n s c h r i f t e n  h a b e n  d i e  M o n g o l e n - K a i s e r  a u c h  M ü n z e n  u n d

M e d a i l l e n  i n  , P ' a g s - p a  S c h r i f t  h i n t e r l a s s e n  ( s .  D o c u m e n t s  d e  l ’é p o q u e  

m o n g o l é ,  T a f e l  X V ;  E .  D r o u i n , N o t i c e  s u r  l e s  m o n n a i e s  m o n g o l e s ,  J o u r -  

n a l  A s i a t i q u e ,  M a i - J u i n ,  1 8 9 6 ,  p p .  4 8 6  5 4 4 ;  E .  Ch a v a n n es , N o t e  s u r  u n e

a m u l e t t e  a v e c  i n s c r i p t i o n s  e n  c a r a c t e r e s  P a - S e - P a ,  J o u r n a l  A s i a t i q u e ,  

J a n v .  F é v r . ,  1 8 9 7 ,  p p .  1 4 8 — 1 4 9 ) .

3) D o c h  s i e h e  w e i t e r  u n t e n  ü b e r  e i n e  ä l t e r e  I n s c h r i f t  a u s  d e m  

J a h r e  1 2 7 5 .

4) R e p r o d u c i r t  i n  D o c u m e n t s  d e  l ’é p o q u e  m o n g o l é ,  T a f e l  X I I ,  N r .  1 .  

Ü b e r s e t z u n g  d e s  c h i n e s i s c h e n  T e x t e s  v o n  G .  D evéria , N o t e s  d ' é p i g r a p h i e  

i n o n g o l e - c h i n o i s e  a v e c  u n e  n o t i c e  d e  W . B ang ( E x t r á i t  d u  J o u r n a l  A s i a -  

t i q u e ,  1 8 9 6 ) ,  P a r i s ,  1 8 9 7 ,  p p .  7 — 1 8 ;  Ü b e r s e t z u n g  d e s  m o n g o l i s c h e n  T e x t e s  

v o n  W .  B ang, i b i d . ,  p p .  1 8 — 3 0 .  V e r g l .  Chavannes, T ' o u n g  P a o ,  1 9 0 4 ,  

p p .  4 0 4 — 4 1 3 ,  d e r  e i n e  I n s c h r i f t  a u s  d e m  J a h r e  1 2 7 6  m i t t e i l t ,  i n  d e r  e i n e  

Z e i l e  c h i n e s i s c h  i n  Q u a d r a t s c h r i f t  t r a n s k r i b i r t  v o r k o m m t  ( p .  4 0 9  u n d  

T a f e l  V I I I ) .
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stellt.1) Es werden darin gewisse Privilegien an die confuciani- 
sehen Literaten erteilt.

3. Inschrift vom Jahre 1294. ehemals im Tempel des Con- 
fucius in Shanghai, aus dem sie jetzt merkwürdiger Weise ver- 
schwunden ist, gleichfalls chinesisch und mongolische Transkrip- 
tion des chinesischen Textes, zuerst publicirt und übersetzt, mit 
einer eingehenden und wertvollen Geschichte der Quadratschrift 
von Alexander W ylie .2) Dies ist ein Edikt des Kaisers Temur 
zu Gunsten der Lehre des Confucius, welches durch das ganze 
Deich verbreitet wurde. Die Inschrift wurde infolgedessen in 
verschiedenen Teilen Chinas in Stein gemeisselt, und mehrere 
derselben sind noch vorhanden. Im Confucius-Tempel zu Sung- 
kiang (Provinz Kiang-su) ist das genaue Gegenstück zu der In- 
schrift von Shanghai in einer Steintafel vorhanden.3) W ylie 
bemerkt am Schlüsse seiner Abhandlung,4) dass nach Angabe 
des Buches «׳Bericht über die Steininschriften von Shantung» 
sich eine Copie der Inschrift ausschliesslich in mongolischen 
Charakteren im Confucius-Tempel von K'ii-fu befinde. Diese 
Nachricht stimmt nicht ganz genau. Da ich im Januar 1903 die 
Stadt K’ü-fu besuchte, hatte ich Gelegenheit, Abklatsche der 
dort befindlichen drei mongolischen Inschriften zu nehmen; es 
sind dort zwei Steine vorhanden, einer, der ausschliesslich die 
mongolische Transkription der vorher erwähnten Inschrift ent- 
hält, und ein anderer, mit chinesisch-mongolischem Text, 1294 
datirt, in der aber die Schlusspartie der Shanghai Inschrift fehlt,

h  R e p r o d u c i r t  i n  D e c u r n e n t s ,  T a f e l  X I I ,  N 0 . 2 .  Ü b e r s e t z t  v o n  G .  

D e v é r i a . 1. c . ,  p p .  3 0 — 3 9 .

2) A n c i e n t  I n s c r i p t i o n  i n  C h i n e s e  a n d  M o n g o l  ( T r a n s a c t i o n s  o f  t h e  

C h i n a  B r a n c h  o f  t h e  R o y a l  A s i a t i c  S o c i e t y ,  P a i d  V ,  H o n g k o n g ,  1855, p p .  

05 81). Y e r g l .  a u c h  W y l ie , C h i n e s e  R e s e a r c h e s ,  S h a n g h a i ,  1897, P a r t  IV , 
p .  259. G .  P a u t h i e r , L e  l i v r e  d e  M a r c  P o l ,  P a r i s ,  1865, A p p e n d i c e  N r .  3 ,  

p p .  768— 771 ( V o n  A p p e n d i c e s  N r s .  3 — 6 g i b t  e s  u n t e r  d e i n  T i t e l  I n s c r i p -  

t i o n s  i n o n g o l e s  e i n e n  S o n d e r a b d r u c k ,  15 p . ) .  Ü b e r  d i e  S c h i c k s a l e  d e s  

S t e i n e s  s .  W y l ie  i n  J R A S ,  V o l .  V ,  1870, p . 29, N o t e  5.
3) E i n  A b k l a t s c h  d i e s e s  S t e i n e s  r e p r o d u c i r t  a u f  T a f e l  X X X I I  d e s  

W e r k e s  d e s  P .  L o u i s  G a i l l a r d , N a n k i n  d ’a l o r s  e t  a u j o u r d ’h u i ,  а р е г $ и  

l i i s t o r i q u e  e t  g é o g r a p h i q u e ,  S h a n g h a i ,  1 9 0 3  ( V a r i e t e s  s i n o l o g i q u e s ,  N o .  

2 3 ) ;  d e r s e l b e  g i b t  a u c h  e i n e  Ü b e r s e t z u n g  d e r  I n s c h r i f t ,  p p .  2 9 9 -  3 0 2 .

f i  L .  c . ,  p .  7 7 .

1 4Keleti Szemle. Vili.
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und auch andere Varianten Vorkommen.1) Ich werde darüber, 
sowie über die dritte mongolische Inschrift, gelegentlich an an- 
derer Stelle berichten.

4. Edikt vom Jahre 1309 der Wittwe des Kaisers Dharma- 
päla (mong. Tarmabala), welches die Geistlichen der Zahlung 
aller Abgaben entbindet und Achtung vor ihrem Eigentum ge- 
bietet. Der inschriftliche mongolische Text dieses Edikts wurde 
1830 in einem buddhistischen Tempel von Pao-ting fu  (Provinz 
Chihli) von dem Archimandrit Awaküji von der russischen Mis- 
sión in Peking entdeckt und von A. A. B obrovnikov־) publicirt.

5. Edikt vom Jahre 1314, mongolischer Text mit chine- 
sischer Übersetzung auf einer Steinsäule in Chu-chi hsien, Hsi-an 
fu, Provinz Shensi,3) der ein besonderes Interesse durch Erwäh- 
nung der Christen4) hat. Devéria5) hat eine französische Über- 
tragung der russischen Übersetzung dieses Denkmals durch Gri- 
gorjev6) gegeben. Mit derselben Inschrift hatte sich schon früher 
H ans Conon v. d. Gabelentz7) beschäftigt auf Grund eines Text- 
abdrucke in einer chinesischen epigraphischen Sammlung vom 
Jahre 1618. Dies war die erste sich an die Quadratinschriften 
knüpfende wissenschaftliche Arbeit überhaupt und macht dem 
Scharfsinn dieses eminenten Forschers alle Ehre. Dieselbe In- 
schrift hat ferner A. W ylie8) behandelt.

.Vergl. ICü-fu hsien chi (Chronik von K'ü-fu), Buch 52, p. 19 (נ
2) Памятники монгольскаго квадратнаго письма, St. Pet., 1S70, pp. 

15—30. Auch unter dem Titel Грамоты вдовы Дарма-баювой и Еуянту- 
хана, писанный квадратнимъ писмомъ, in Труды Восточнаго Отд. Ими. 
Русскаго Арх. Общества, V01. XVI.

3) Reproduktion des Abklatsches der Inschrift in Documents, Tafel 
XII, Nr. 3.

*) Uber die mongolische Bezeichnung der Christen s. jetzt C h a -  

v a n n e s , T'oung Pao, 1904, p. 420, Note 7.
5) L. c , pp. 40—42.
6) Bei B o b r o v n i k o v , 1. c., pp. 30—50.
7) Versuch über eine alte mongolische Inschrift. Zeitschrift für die 

Kunde des Morgenlandes, Band П ,  Heft 1, Göttingen, 1839, S. 1—21, 
mit drei Tafeln. Nachtrag zur Erklärung der altmongolischen Inschrilt, 
Ibid., Band III, 1840, S. 225—227.

8) Sur une inscription mongolé en caracteres P'a-sse-pa, Journal
Asiatique, 1862, pp. 461 471 (1 Tafel); danach ist der mongolische Text
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6. Edikt vom Jahre 1316, chinesisch und Umschrift des 
chinesischen Textes in Quadratschrift, das den Eltern des Philo- 
sophen Mong-tse posthume Ehrentitel verleiht.1) D evérla hatte 
den Abklatsch dieser Inschrift in Peking käuflich erworben, und 
daher den Ort, wo sich der Stein befand, nicht in Erfahrung 
gebracht. Auf meinen Keisen in der Provinz Shantung fand ich 
den Stein im Tempel des Mong-tse in Tsou lisien (südlich von 
K'ii-fu, in Yen-chou fu, Shantung).

7. Dort befindet sich ausserdem eine chinesisch-mongo- 
lische Inschrift vom Jahre 1331,* 2) deren Herkunft im Atlas von 
R oland B onaparte gleichfalls unbestimmt gelassen war. Das 
Mongolische ist auch hier wiederum blosse Transkription. Es 
ist ein Edikt, in welchem dem Mong-tse ein posthumer Ehren- 
titel verliehen wird.

8. Inschrift vom Jahre 1345 im Tore Kiii-yung knan im 
Nan־kfou Pass auf dem Wege von Peking nach Kalgan, wo sich 
Inschriften in Sanskrit, tibetisch, mongolisch, uigurisch, chine- 
siscli und in Hsi-hsia (tangutisch) befinden.3)

mit W y l i e ' s  Übersetzung in G. P a u t h i e e , Le livre de Marc Pol, pp. 
772—774, reproducirt. Vergl. C h a v a n n e s  (T'oung Pao, 19U4, pp. 414—415 
und 422 426), der eine Übersetzung des chinesischen Ediktes der In-
schrift gibt, das bisher eine Crux der Sinologen gebildet hatte, und zeigt, 
«dass der chinesische Text selbst vollkommen verständlich ist, und dass 
er in dem gewöhnlichen Kanzleistil der mongolischen Khane von China 
geschrieben ist».

*) Reproducirt in Documents, Tafel XIII, Nr. 1. Übersetzt von 
D e v é r i a , 1. c., pp. 83—85.

2) Reproducirt in Documents, Tafel XIII, Nr. 2. Übersetzt von 
D e v é r i a , 1. c., pp. 85—87. Beide Inschriften werden im Tsou hsien chi 
(Chronik von Tsou, Buch X) angeführt, wo im ganzen 43 Inschriften 
aus der Yüan-Dynastie aufgezählt werden.

3) Sämtliche Inschriften reproducirt in Documents, Taf. II—XI, 
die mongolische auf Tafel VIII; die letztere übersetzt von G e o r g  H u t h , 

Note préliminaire sur !'inscription de Kiu-yong Koan, quatriéme partié: 
Les inscriptions mongoles (Journal Asiatique, Mars-Avril, 1895, pp. 351— 
360). Die Inschriften sind zuerst teilweise studirt worden von A. W y l i e , 

On an Ancient Buddhist Inscription at Keu-yung kwan, in North China 
(JRAS, New Series, Vol. V, 1870, pp. 14—44). Vergl. ferner C. I m b a u l t - 

H u a r t , Note sur !inscription bouddhique et la passe de Kiu-Young-kouan 
(Revue de !Extreme Orient, Vol. II, 1883, pp. 486—493). Die chinesische

14*
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Zu der oben mitgeteilten Liste von Quadratinschriften kann 
ich noch einige weitere hinzufügen, teils auf Grund chinesischer 
Quellen, teils solche, die ich selbst gesehen und abgeklatscht 
habe. Am reichsten scheint die Provinz Shantung an mongoli- 
sehen Inschriften gewesen zu sein, die aber leider zum grossen 
Teil spurlos verschwunden sind; die von K'ii-fu und Tsou hsien 
habe ich bereits erwähnt. Die Chronik der Stadt Po-shan in 
Shantung (Po-shan hsien chi, Buch V a, p. 2. b) gibt die Nach- 
rieht, dass sich im dortigen Tempel Ling-ch'üan-miao zwei Steine 
mit mongolischen Inschriften befänden, die eine vom Kaiser 
Ogodai im Jahre 1235, die andere 1291 errichtet. Ich habe den 
betreffenden Tempel selbst besucht und erfahren müssen, dass 
die Inschriften leider nicht mehr vorhanden sind; auch offi- 
cielle Erkundigungen bei dem dortigen Kreisvorsteher ergaben 
kein Kesultat über ihren Verbleib. Das ist um so mehr zu be- 
dauern, als die Inschrift von 1235 ja wohl nicht in Quadrat- 
schrift, sondern mutmasslich in uigurischer Schrift abgefasst 
war, und bisher keine mongolischen Inschriften von dieser 
Schrift in China gefunden worden sind. Uber den Inhalt einer 
dieser Inschriften (welcher von beiden, ist nicht gesagt) enthält 
die Chronik von Po-shan eine schwache Andeutung an einer 
anderen Stelle (Buch IV b, p. 6 b), wo im Kapitel der Kata- 
strophen, welche die Stadt betroffen haben, erzählt wird, dass 
in der Periode Cheng-yu (1213—1216) des Kaisers Hsiian Tsung 
der Kin-Dynastie das Wasser des Hsiao Pdusses sich plötzlich 
gelb färbte und für einige Tage auf eine Ausdehnung von vierzig 
Meilen ( li)  zu seiner Quelle zurückkehrte. An dieser Stelle be- 
merkt nun der Verfasser der Chronik: «Siehe die mongolische 
Inschrift im Ling-ch'üan Tempel», die also eine Schilderung 
dieses Ereignisses enthalten haben muss.

In den Tempeln des T'ai-shan sind vier chinesisch• mon-

Inschrift ist von E. C h a v a n n e s  (•Journal Asiatique, Sept.-Oct., 1894, pp. 
355—368), die tibetische von S. Lévi (Ibid., pp. 369 373־), die uigurische 
von W. R a d l o f f  (Ibid., Nov.-Déc., pp. 546 550) übersetzt worden. Die 
Inschriften auf der westlichen Wand enthalten die abgekürzte Redaktion 
eines buddhistischen Sutras, das C h a v a n n e s  nach der Version des chine- 
sischen Tripitaka in den Melanges Harlez (Leiden, 1896, pp. 60 81}
übersetzt hat.

MWVtf
Шшкню'1 moäu

К C № Á7־
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golische Inschriften vorhanden, 1302, 1306, 1307 und 1310 
datirt, deren chinesische Texte im T'ai-shan chi (Buch XVIII, 
pp. 44—49) mitgeteilt sind.

Über eine chinesisch-mongolische Inschrift aus dem Jahre 
1275 (12. Jahr der Periode Chih-yüari), welche somit die älteste 
bekannte Quadratinschrift sein würde, berichtet die Chronik von 
T'ung-chou fu  (T'ung-chou fu  chi, Buch XXVI, p. 49). Der Stein 
befindet sich in Han-ch'eng hsien (Provinz Shensi) und enthält 
ein Edikt1) anlässlich der Erbauung eines kaiserlichen Palastes. 
Das Kuan-chung kin shih chi (eine Sammlung epigraphischer 
Denkmäler der Provinz Shensi, publicirt 1782, Buch VIII, 
p. 11b) erwähnt ein inschriftliches Edikt vom Jahre 1319 mit 
einem mongolischen Text in der oberen und einem chinesischen 
in der unteren Partie; der Stein befindet sich im Tempel Kuang 
kuo ( se)  in der Stadt Но-yang (Präfektur T'ung-chou, Provinz 
Shensi).

Für die Anwendung der ^P'ags-pa Schrift in Büchern hat 
bereits Wylie־) ein Beispiel gegeben. Im 81. Kapitel der Ency- 
klopädie King ch'uan pai pien (gedruckt 1581) ist das kleine 
populäre Werk über die Familiennamen (Po kia hsing) in шоп- 
golischen Charakteren transkribirt, die jedoch eine sehr ent- 
stellte Form zeigen. Im Jahre 1307 überreichte Po-lo Temur, 
ein hoher Würdenträger, dem Kaiser ein Exemplar des Hsiao- 
king («Buch der Kindesliebe״) in ^'ags-pa geschrieben, das der 
Kaiser drucken und verbreiten Hess.3) Von selbständigen mongo- 
lischen Werken in dieser Schrift hat sich leider nichts erhalten, 
wenigstens ist bisher keines ans Licht gekommen.4)

 .Der chinesische Text im Kuan-chung kin shih chi, Bach VIII (נ
pp. 4 b—5 a.

-) Ancient Inscription in Chinese and Mongol, 1. c., pp. 77, 78, 
und Notes on Chinese Literature (neue Ausgabe, Shanghai, 1901) j>. 187. 
Facsimile-Beproduktion bei J. E dkins, Sanscrit and Mongolian Characters 
(Transactions of the China Branch of the Royal Asiatic Society, Part V, 
Hongkong, 1805, pp. 101—108, 4 Tafeln).

:!) W y l i e , 1. c., p. 69, und JRAS, New Series, Vol. V, 1870, p. 28; 
R émusat, Nouveaux melanges asiatiques, Vol. II, p. 3.

4) Listen solcher Werke auf Grund chinesischer Nachrichten geben 
A b e l -R émusat, Recherches sur les langues tatares, Paris, 1820, pp . 197—
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Neuere Inschriften. — Im Anschluss an die altmongo-
lischen Inschriften in ^P'ags-pa wird es passend sein, hier ein
Wort über die neueren, in der gewöhnlichen Schrift abgefassten
Inschriften anzuschliessen. Die Mongolei und das nordöstliche
China sind reich an epigraphischen Denkmälern in mongolischer
Sprache, doch ist erst ein sehr geringer Teil davon bekannt ge-
macht worden. Was zunächst China betrifft, so befinden sich
in allen Lamatempeln in und um Peking sowie in Jehol zahl-
reiche grosse Steininschriften, darunter viele von ungewöhn-
liehen Dimensionen, und der Mehrzahl nach in den vier Sprachen
chinesisch, tibetisch, mongolisch und manjurisch abgefasst; die
meisten stammen aus den Zeiten der Kaiser K'ang-hsi und
K'ien-lung und sind teilweise von den Kaisern selbst verfasst
und geschrieben; sie sind von grossem historischen Interesse
für die Entwicklung des Lamaismus und seiner Beziehungen
zum chinesischen Beiche, besonders im siebzehnten und acht- «
zehnten Jahrhundert.1) Uber den wesentlichen Inhalt der Jehol- 
Inschriften kann man sich vorläufig aus dem trefflichen Buche 
von 0 . F ranke־) orientiren.

Ausser den auf den Lamaismus bezüglichen gibt es in der 
Provinz Chihli nur wenige mongolische Inschriften, die ein an- 
deres Gebiet streifen. Dahin gehört z. B. eine im Tempel der 
Stadtgottheit ( C11 eng liuang miao) von Jehol von K’ien-lung 
1773 errichtete chinesisch-manjurische und türkisch-mongolische 
Inschrift, dahin ferner die auf die Geschichte des Islams be- 
zügliche viersprachige Inschrift (chinesisch, Manju, djagatai- 
türkisch und mongolisch) vom Jahre 1764 in der Moschee ge- 
genüber dem Kaiserpalast in Peking.3)

214; G. P a u t h i e r , Journal Asiatique, Janv.-Février, 1802. pp. 18 19;
P o z d n é j e v , Lit., pp. 158— 240.

 Während meines Aufenthalts in Peking habe ich von allen diesen (ג
Inschriften Abklatsche !!erstellen lassen, die ich zu einer Lpigraphia La- 
maica zu vereinigen gedenke.

2) Beschreibung des Jehol-Gebietes in der Provinz Chihli, Leip- 
zig. 1902.

3) Beproducirt und übersetzt von G. D e v f .r i a , Musulmans et Mani-
chéens chinois (Journal Asiatique, Nov.-Déc., 1897. pp. 445 454); der darin
erwähnte von D e v é r i a  nicht identificirte Tempel F'u-ning befindet sich in
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Eine der frühesten Inschriften der Manju Dynastie ist die 
vom Jahre 1639 in Sam-jön־do, Korea, zur Erinnerung an die 
Unterwerfung dieses Landes im Jahre 1637. Der chinesische 
Text ist zuerst von W. R. Carles, 1) dann besser von W. W. 
R ockhill2) übersetzt worden; ferner hat P ozdnejev:1) die manju- 
mongolische Version derselben Inschrift behandelt.

Eine viersprachige Inschrift des Kaisers K'ien-lung, zur 
Erinnerung an die Besiegung der Kalmükén im Jahre 1757 
errichtet, ist von M. Amiot4) übersetzt worden, ebenso eine gleich- 
falls viersprachige Inschrift desselben Herrschers im Ili-Gebiet 
zur Feier der Rückkehr der Torgoten aus Russland im Jahre 
1771.5) N. P antusov6) hat eine viersprachige Inschrift vom Jahre 
1755, die sich auf dem Berge Gadyn am linken Ufer des Flusses

Jehol. W. B a n g  (Keleti Szemle, У01. I ll ,  1903, pp. 94—103) bat die Manju 
Version der Inschrift (mit einem Facsimile derselben) in Transkription und 
Übersetzung publicirt und die mongolische Recension sowie den liistori- 
sehen Teil (p. 95, Note) versprochen, die meines Wissens bisher nicht 
erschienen sind.

J) A Corean Monument to Mancim Clemency (Journal of the China 
Branch of the Royal Asiatic Society, New Series, Vol. XXIII, 1888, pp. 
1—8); gibt eine Copie des chinesischen, und auch des manju-mongolischen 
Textes (auf Tafel gegenüber p. 284 desselben Bandes).

2) China’s Intercourse with Korea from the XYth Centirry to 1895. 
London, 1905, pp. 39—44.

3) Каменописный памятнпкъ подчпнетя Маньчжурами Кореи. Zap., 
Vol. V, 1890, pp. 37—55 (gibt den Manju und mongolischen Text der 
Inschrift).

4) Monument de la conquete des Eleuths, Mémoires concernant les 
Chinois, Vol. I, Paris, 1776, pp. 329—400.

5) Monument de la transmigration des Tourgouths, ibid., pp. 405—
418 (vergl. auch pp. 419—427). Vergl. K ö p f e n , Die lamaisclie Hierarchie 
und Kirche, S. 214; A b e l - R e m u s a t , Nouveaux melanges asiatiques, Vol. 
II, Paris, 1829, pp. 102 105.

6) Nach dem Referat von W. B a r t h o l d  in Mitteilungen des Semi- 
nars für orientalische Sprachen, Band I, Abt. 1, Berlin, 1898, S. 206. Die 
Abhandlung selbst war mir nicht zugänglich. — N. P a n t u s o v  entdeckte 
ferner in Arasan am Flusse Kegen im Kreise Jarkent sechs Steine mit 
tibetischen und mongolischen Inschriften, ferner vier Steine mit mongo- 
lischen Inschriften im Kreise Kopalsk in Semirécensk (s. Orientalische 
Bibliographie, Band XV, 1902, Nr. 1219, 1337; die beiden Abhandlungen 
sind mir leider nicht zugänglich).
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Sünibe, Nebenflusses des Tekes, befindet, besprochen und die 
chinesische Inschrift abgebildet; sie soll zur Erinnerung an den 
Sieg dreier chinesischer Officiere und 22 Soldaten über ein Heer 
von 6500 Dsungaren gesetzt worden sein.

In seinem (׳Atlas der Altertümer der Mongolei» (1. Lie- 
ferung, St. Petersburg, 1892) hat W ilhelm  B adloff auch einige 
mongolische Inschriften aus der Mongolei reproducirt. darunter 
eine vom Tempel Erdenidsuг) (Tafel LI) und eine von den Kuinen 
eines ehemaligen Tempels von Tsaglian• Baising («Weisses Haus») 
am Flusse Tola (Tafel LX). Letztere ist samt der dazu gehö- 
rigen tibetischen Inschrift von Georg H uth־) herausgegeben und 
übersetzt worden; sie stammt aus dem Jahre 1601 und berichtet 
die Gründung des an der Stelle eines ehemaligen Khans-Palastes 
errichteten Tempels der Botmützen-Sekte. B adloff’s Atlas ge- 
währt ein prächtiges Bild von der vielseitigen Fülle der Alter- 
turner der Mongolei, die in vier Gruppen zerfallen, prähisto- 
rische Denkmäler (Grabhügel. Felszeichnungen u. s. w.), alt- 
türkische Inschriften aus der Periode der Tu-küeh, die bis zur 
Mitte des achten .Jahrhunderts den grössten Teil der nördlichen 
Mongolei beherrschten, die Denkmäler der Uiguren, die von der 
Mitte des achten bis zu Ende des neunten Jahrhunderts in der 
Mongolei herrschten (Buinen von Kara Balghasun am Orkhon), 
und endlich die Denkmäler der Mongolenzeit seit dem drei- 
zehnten Jahrhundert.3)

fl Gegründet 1585 auf der Stelle des alten Karakorum, der vom 
Kaiser Ogotai 1235 erbauten Hauptstadt.

2) Die Inschriften von Tsaghan Baisin. Tibetiscli-niongolischer Text 
mit einer Übersetzung sowie sprachlichen und historischen Erläuterun- 
gen. Leipzig. 1894. Derselbe, Sur les inscriptions en langue tibétaine et 
mongolé de Tsaghan Baisching et sur le rapport de ces monuments avec 
«l’histoire du Bouddhisme en Mongolie» composée en tibétain par ,Jigs- 
med nam-mkä (Actes dir X-e Congres international des Orientalistes, 
session du Geneve, 1894), Leide, 1896. pp. 175—180. Vergl. die Anzeige 
von W. B a x g , WZKM, Band X, 1896, S. 255—262, der einige Verbesse- 
rungen zur Übersetzung der mongolischen Inschrift vorschlägt.

s) Erwähnung verdient noch die Tatsache, dass es chinesische 
Porzellane mit mongolischen Aufschriften gibt; S. W .  B u s h e l l  (China 
Review, Vol. XI, p. 331, und Chinese Art, Vol. II, London, 1906, p. 43, 
mit Abbildung der Stücke) hat einen bemalten Teller und Weinschale
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H istorische Literatur. P ozdnejev* 1) unterscheidet drei 
Arten historischer Werke: 1. originale Erzeugnisse mit den vor- 
herrschenden charakteristischen Zügen des Epos; '2. Werke unter 
dem Einfluss chinesischer Autoren verfasst, in denen sich Eäson- 
nements historischer Kritik und sogar historischer Philosophie 
vorfinden; 3. Werke, in denen man den Einfluss der Manju an- 
nehmen muss, deren Verwaltungsformalismus sich auch in der 
mongolischen Geschichtschreibung widerspiegeln soll. Vergessen 
ist in dieser Aufzählung, dass es auch ins Mongolische über- 
setzte tibetische Geschichtswerke gibt.

Das vornehmste und best bekannte historische Werk der 
mongolischen Literatur ist die Geschichte des Sanang Setsen in 
zehn Büchern.2) Ihre Bearbeitung durch den Akademiker Schmidt 
bezeichnete eine Meisterleistung für die damalige Zeit, die aber 
auch jetzt noch unübertroffen dasteht. Obwohl wir vieles darin 
gegenwärtig in anderem Lichte sehen, und sich sehr vieles nach 
dem heutigen Stande der Wissenschaft besser übersetzen und 
kritischer verarbeiten Hesse, so fragt es sich doch, ob je eine 
gleich Schmidt geduldige und ausdauernde Arbeitskraft eine 
Revision seines Werkes wagen würde.3) Sanang Setsen gibt einen 
kurzen Abriss der Geschichte des Buddhismus in Indien und 
Tibet (Buch I-—III) und erzählt dann die Geschichte der Mon-

besprochen, die auf der unteren Seite in mongolischer Schrift den Namen 
Baragon Tiimäd «Westliche Tümäd», tragen, womit wohl ein Prinz dieses 
Stammes gemeint ist, der eine Tochter des chinesischen Kaisers Tao- 
kuang (1821 -1850) heiratete, und für den das Service jedenfalls fabricirt 
worden ist. Solche Stücke mit lamaistischen Darstellungen sind in Peking 
und in New-Yorker Privatsammlungen gar nicht selten anzutreffen.

1j Mongolische Chrestomathie, p. IX.
-) Geschichte der Ost-Mongolen und ihres Fürstenhauses, verfasst 

von Ssanang Ssetsen Chungtaidschi der Ordus; aus dem Mongolischen 
übersetzt, und mit dem Originaltexte, nebst Anmerkungen, Erläuterungen 
und Citaten aus andern unedirten Originalwerken herausgegeben von 
I s a a c  J a k o b  S c h m i d t . St. Petersburg und Leipzig, 1829. 4°. X X I V  

und 509 p.
:i) Für das Lesen des Originaltextes wird man gut tun, die in Ko- 

w a l e w s k i ’s  und P o z d n e j e v ’s  Chrestomathien aufgenommenen Abschnitte 
zu Rate zu ziehen, in denen die Druckfehler des Textes von S c h m i d t  

verbessert sind.
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golen von ihren Anfängen bis zum Jahre 1662.1) Für die zwi- 
sehen dem Sturz der Yüan-Dynastie und dem Beginn der Manju- 
Dynastie liegende Periode ist er auch jetzt noch eine unschätz- 
bare Quelle. Die Mängel seiner Chronologie, Topographie und 
Ethnographie sind oft genug ins gebührende Licht gerückt 
worden und können nicht fortgeleugnet werden, aber manche 
Kritiker sind doch mit dem alten Herrn zu streng ins Gericht 
gegangen. Ganz unbegreiflich ist, wie ein so sorgsamer Forscher 
vom Schlage E mil B retschneider’s־) zu der Behauptung kommt, 
dass seine mongolische Geschichte hauptsächlich auf Überliefe־ 
rungen und nicht auf officiellen Dokumenten beruhe, während 
doch unser Autor am Schlüsse seines Werkes sieben seiner haupt- 
sächlichen Quellenwerke namhaft macht3) und auch im Verlauf 
desselben aus anderen Werken citirt.4) Es kann, nach dem 
ganzen Charakter seiner Aufzeichnungen und nach seinem Ver- 
hältnis zu seinen Vorgängern zu urteilen, kaum davon die Bede 
sein, dass er irgend welche mündliche Traditionen direkt auf- 
gezeichnet, vielmehr das, was an solche anklingt, älteren schrift- 
liehen Quellen entlehnt hat. Gerade aber in der Aufbewahrung 
der alten mongolischen Tradition liegt die eminente und unver- 
gängliche Bedeutung seines Werkes, und wenn Berezin einer 
Angabe B retschneider’s zufolge sagt, dass das Nichtvorhanden- 
sein der Geschichte des Sanang Setsen für die Geschichtswissen- 
schaft keinen Verlust bedeuten würde, so ist das nichts weiter 
als öde Schulmeisterei, die ihre Censur auf Grund einer pedan- 
tischen Fehlerschnüffelei erteilt, aber nicht auf die Tiefe des 
Kerngehalts vorzudringen vermag. Mit Becht hat W ilhelm  
Schott5) geurteilt: «Wer Sanang Setsen’s Werk nur vom Stand- *)

*) Eine Analyse und Kritik des Werkes gibt A b e l - K é m u s a t , Obser- 
vations sur l'histoire des Mongols orientaux, de Sanang-Setsen (Extráit 
du Nouveau Journal Asiatique, Paris, 1832, 88 p.); wiederabgedruckt in 
seinen Melanges posthumes, Paris, 1843, pp. 373—458.

-) Mediaeval Kesearehes from Eastern Asiatic Sources, London, 
1888, Vol. I, p. 194.

3) S c h m i d t , 1. c . ,  S .  2 9 9 .

4) Zum Beispiel S. 21, wo er das Burkhan mciktagal-un tailburi des 
Bakái Biligun-Chuyak anführt.

5) Älteste Nachrichten von Mongolen und Tataren, historisch-kriti-
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punkte der Vollständigkeit und äusseren Wahrheit beurteilt, den 
befriedigt es weniger als die trockenste Chronik, deren Verfasser 
sich zum Gesetz gemacht hätte, nur Glaubwürdiges aufzuneh- 
men, das Netz der Jahre gut auszufüllen und alles genau zu 
datiren . . . Wer aber nach innerer Wahrheit sucht, das Sonst 
und Jetzt der Mongolen lebendig erfassen, die Gegensätze 
lebendig anschauen will: der findet bei Sanang Setsen gewiss 
mehr und Besseres als bei vielen anderen.״ Sanang Setsen hat 
eben nicht für die Historiker Europas geschrieben, sondern als 
Mongole, der sich für die Heldenzeit des Cinggis begeisterte. 
«Die vaterländische Heldenzeit vor dem Wendepunkte zur 
allmählichen Verdummung, in deren Gefolge immer die Ein- 
knechtung kommt, hat für Sanang Setsen, obschon auch sein 
Geist der Hierarchie verfallen und mit Legenden aus Indien 
und Tibet angefüllt ist, einen solchen Zauber, dass er, während 
er diese Zeit in lose verknüpften Sagen uns schildert, über sich 
selbst zu stehen scheint. Da ist keine Spur von Frömmelei oder 
geistlicher Überwachung» (Schott). Er hat uns die alten Über- 
lieferungen und Sagen von Cinggis aufbewahrt und uns die 
ritterlichen Gefühle dieses Volkes kennen gelehrt, das «nicht 
blosser Sucht nach Beute, nicht blossem Hang zu roher Ver- 
wüstung jene beispiellosen Erfolge dankte.» Man lese die Schil- 
derung vom Ende des grossen Welteroberers, seine Abschieds- 
rede, sein Begräbnis und die ergreifende Totenklage,1) um Sa- 
nang Setsen’s Bedeutung als Schriftsteller zu würdigen. Die Auf- 
Zeichnungen der chinesischen und mohammedanischen Schrift- 
steiler mögen vom historischen Standpunkt zuverlässiger sein 
(vom psychologischen sind sie es gewiss nicht), dennoch können 
sie uns den Sanang Setsen nicht ersetzen mit seiner Überliefe- 
rung der correkten Schreibung unzähliger mongolischer Personen- 
und Ortsnamen.־) Dass er wesentlich als gläubiger (nach Koppen

sehe Abhandlung. Abhandlungen der Berliner Akademie, 1846. S. !2 des 
Sonderabdrucks.

J) S c h m i d t , 1. c . ,  S .  103 109.
2) C a r l  R i t t e r  (Die Erdkunde von Asien, Band II, Berlin, 1833, S. 

390) bemerkt ausdrücklich, dass er die Geschichte des Sanang Setsen 
«von allen ihren geographischen Seiten gewissenhaft benutzt zu haben 
glaubt».
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«überfrommer») Buddhist geschrieben, ist ihm nicht weiter zu 
verargen, gestehen wir doch auch unseren eigenen Historikern 
das Beeilt zu, vom Parteistandpunkte eines religiösen oder poli- 
tischen Bekenntnisses Geschichte zu behandeln.1)

Was wir von Sanang Setsen’s Lebensumständen wissen, 
erfahren wir aus seinem eigenen Werke, in dem er einigemale 
von sich in der dritten Person spricht. Danach wurde er im 
Jahre 1604 aus fürstlichem Geschlecht im Ordos geboren, als 
öolin des Batu Hung-taiji2) und Urenkel des Khutuktai Setsen 
Hung-taiji von den Baragon Gar. Ursprünglich Sanang Taiji ge- 
nannt, erhielt er in seinem elften Jahre den Titel seines Gross- 
vaters und wurde Sanang Setsen Hung-taiji genannt. Siebzehn 
Jahre alt, wurde er von Busuktu Jinong unter die Zahl seiner 
hohen Beamten aufgenommen und erhielt die gerichtliche Ver- 
waltung übertragen, wobei er die Gnade und das Zutrauen des 
Jinong in hohem Grade genoss. Nach dessen Tode rief er 1627 
den zweiten Sohn desselben, Kincen Äyäci Daicing, zum Khagan 
aus. Darauf unternahm er zur Unterdrückung eines Aufruhrs 
einen Feldzug in die Gobi, von dem er im Jahre 1634 zurück- 
kehrte. Er gewann auch die Cakhar und andere Stämme für 
seinen Herrscher, der sich in demselben Jahre noch einmal 
krönen liess; dem Sanang Setsen, «der von Anfang an sein 
Gefährte gewesen und seine Feinde ihm geneigt gemacht und 
hergebracht hatte, verlieh er den Titel Ärkä Sätsän Hung und 
den Oberbefehl über das Yordertreffen des Kriegsheers, wie auch 
des Centrums bei grossen Treibjagden.»

In seinem 59. Lebensjahre (1662) verfasste der alte Herr 
seine Chronik «auf den Wunsch und das Verlangen vieler Wiss- 
begierigen». «Die Fehler und Irrungen in derselben», schliesst 
er sein Buch, «bitte ich, mit Nachsicht und Geduld zu behan- 
dein, und ihr, mit Vorzügen und Verdiensten ausgerüstete Weise

Ü Über den epischen Charakter des Werkes von Sanang Setsen s. 
den Paragraphen «Volksliteratur״.

'2) Die früher beliebte Übersetzung dieses Titels durch «Schwanen- 
fiirst» ist wohl irrtümlich; er ist offenbar identisch mit chinesisch huny 
tai-tse «Rotgürtel», den die Seitenverwandten des kaiserlichen Hauses 
tragen (s. W. F. M a y e r s , The Chinese Government, 2. Aufl., Shanghai, 
1886, p. 4, Nr. 30).
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und Gelehrte, prüft und verbessert das Fehlerhafte ! Wer aber 
ohne Vorurteil dieses Werk liest und ein wenig Gutes zu seiner 
Belehrung darin findet, der möge wie in einen Spiegel hinein- 
blicken, in welchem er, denen gleich, welche vermittelst des 
himmlischen Cintämani1) das Verborgene zu ergründen wünschen, 
die Lingchoa^-Blume der ewigen Weisheit aufblühen sieht.»

Dem Werke des Sanang Setsen 1st auch die Ehre einer 
Übersetzung in das Chinesische zu teil geworden, die unter 
dem Titel Mong-ku yiian-liu «Ursprung und Geschichte der Mon- 
golen» zuerst im Jahre 1777 erschien. Dieses W7erk war schon 
Abel-R émusat3) bekannt, der bereits das Datum festgestellt und 
die darauf bezügliche Stelle ans dem Katalog der K'ien-lung’- 
sehen Bibliothek (Ka!!. V, p. 29) wiedergegeben hat, ebenso 
WT. S chott.4)

Auf Sanang Setsen und andere mongolische Geschichte- 
werke ist auch die von Jigs-med Nam-mk'a im Jahre 1818 
tibetisch verfasste und von G. H u t h  herausgegebene und über- 
setzte «Geschichte des Buddhismus in der Mongolei» basirt. 
Eine Übersetzung dieses Werkes ins Mongolische wurde von 
dem lamaischen Grosswürdenträger Zam-ts'a laut Angabe im 
Colophon abgefasst ;5) es ist aber nicht gesagt, ob dieser Befehl 
zur Ausführung gelangt ist.

Die officielle Geschichte der Mongolen Altan Däbtär («Das 
Goldene Buch») ist nicht auf uns gekommen, jedoch in der

p Wunschedelstein.
-) Lotus (chinesisch lien-hua).
a) Observations sur l’histoire des Mongols orientaux, Paris, 1832־, 

pp. 85—86.
4) Älteste Nachrichten von Mongolen und Tataren, 1. c., p. 3, Note. 

Vergl. ferner eine Notiz von F r . H i r t h , Über eine chinesische Bearbei- 
tung der Geschichte der Ost-Mongolen von Ssanang Ssetsen (Sitzungs- 
berichte der Bayer. Akademie, München, 1900, Heft II, S. 195—198). — 
E .  H a r n i s c h , Die chinesische Redaktion des Sanang Setsen im Vergleiche 
mit dem mongolischen Urtexte !Mitteilungen des Seminars für orientali- 
sehe Sprachen, Band VII, Abt. 1, 1904, S. 173- 199).

5) G. H u t h , Geschichte des Buddhismus in der Mongolei, Strass- 
bürg, 1896, Band II, S. 446. Vergl. die gehaltreiche Recension von A. 
G r ü n w e d e l , WZKM, Band XII, 1898, S. 70—74; Anzeige von L. F e e r , 

Journal Asiatique, Janv.-Févr., 1897, pp. 159—165.
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Form erhalten, dass sie in die persische Geschichte (Djami ut 
Tevarikh) des Rasid-eddin (1247-—1318) und in die chinesischen 
Annalen der Yüan-Dynastie (Yiian shih) übergegangen ist. Rasid 
orwähnt sie ausdrücklich, mit anderen historischen mongolischen 
Dokumenten, als im Schatzhaus des Ghazan Khan aufbewahrt 
und der Aufsicht des Seniors der Begs an vertraut.1)

Eine andere vollständige Geschichte der Mongolen in mon- 
golischer Sprache, in 32 Heften, soll im Kaiserpalast zu Peking 
aufbewahrt werden und aus der Mongolei für den Tronfolger 
gebracht worden sein.'2)

Eines der merkwürdigsten und frühesten Erzeugnisse der 
mongolischen historischen Literatur ist das unter dem chine- 
sischen Titel gehende Werk Yüan ch'ao pi ( mi)  shi, «die Ge- 
heime Geschichte der Yüan-Dynastie». Der Archimandrit P a l - 

ladius, einer der vorzüglichsten Kenner der chinesischen und 
mongolischen Literatur, hat davon eine Übersetzung in Band IV, 
pp. 1—258, (1866) der «Arbeiten der Russischen Mission in Pe- 
king» geliefert, auf Grund eines Auszuges aus der chinesischen 
Übersetzung des mongolischen Originals. Letzteres war im Jahre 
1242 beendet zur Zeit einer grossen Versammlung am Flusse 
Kerulen und repräsentirt somit das älteste vorhandene Werk 
der mongolischen Literatur. Es behandelt die früheste Geschichte 
der Mongolen, die Regierung von Cinggis Khan und den Anfang 
der Regierung von Ogotai. Zu Beginn der Ming-Dynastie wurde 
eine chinesische Übersetzung davon verfertigt. Unter dem Jahre 
1382 wird dieselbe im Hung-wu shih lu «Ausführliche Berichte 
über die Regierung des Kaisers Hung-wu» erwähnt. Es wird

J) B r e t s c h n e i d e r , M e d i a e v a l  R e s e a r c h e s  f r o m  E a s t e r n  A s i a t i c  S o u r -  

c e s ,  V o l .  I ,  L o n d o n ,  1 8 8 8 ,  p .  1 9 7 .  —  D i e  m o n g o l i s c h e n  D o k u m e n t e ,  d e r e n  

s i c h  R a s i d  b e d i e n t e ,  w a r e n  i n  u i g u r i s c h e r  S c h r i f t  a b g e f a s s t  v o n  s e c h s  

S c h r e i b e r n  u n t e r  L e i t u n g  d e s  P u l ä d  B o g ,  d e r  b e s s e r  a l s  i r g e n d e i n e r  d i e  

G e n e a l o g i e  d e r  M o n g o l e n  k a n n t e ,  m o n g o l i s c h  s p r a c h  u n d  d i e  m o n g o l i -  

s e h e n  W e r k e  l e s e n  k o n n t e .  —  A b u l  G h a z i ,  d e r  d r e i  J a h r h u n d e r t e  s p ä t e r  

s c h r i e b ,  b e d i e n t e  s i c h  f ü r  s e i n e  G e s c h i c h t e  d e r  M o n g o l e n  u n d  T a t a r e n  

a u s s e r  d e m  W e r k e  s e i n e s  V o r g ä n g e r s  s i e b z e h n  a n d e r e r  G e s c h i c h t e n  d e s  

C i n g g i s  i n  m o n g o l i s c h e r  S p r a c h e  ( D e s m a i s o n s , H i s t o i r e  d e s  M o g o l s  e t  d e s  

T a t a r e s  p a r  A b o u l - G h á z i  B e h á d o u r  K h a n ,  V o l .  I I ,  S t .  P e t . ,  1 8 7 4 ,  p .  3 5 ) .

2) K o w a l e w s k i , M o n g o l i s c h e  C h r e s t o m a t h i e ,  V o l .  I I ,  p .  3 3 1 .
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dort gesagt, dass der mongolische Text der chinesischen Über- 
Setzung angehangen wurde, aber nicht in der Originalschrift, 
sondern indem man die mongolischen Laute durch chinesische 
Schriftzeichen wiedergab. Es gelang Palladius, eine handschrift- 
liehe Copie der Ming Ausgabe des Werkes, begleitet von dem 
mongolischen Text in chinesischen Charakteren, aufzufinden, die 
auch E mil B retschneider1) benutzt hat. Er behauptet, dass trotz 
vieler Archaismen und Schreibfehler, die in diesem Texte vor- 
kommen, die Wiederherstellung des mongolischen Originals wenig 
Schwierigkeiten für den Kenner beider Sprachen biete. Für alle, 
welche die Geschichte der Mongolen studiren, gewährt nach 
seinem Urteil dieses seltene Dokument alter mongolischer Lite- 
ratur ein hohes Interesse. Es bestätigt im allgemeinen Kasid 
eddin’s Aufzeichnungen, und gelegentlich finden sich Stellen 
darin, die wie eine wörtliche Übersetzung der Äusserungen des 
persischen Historiographen klingen. Dies beweist, nicht nur, dass 
Kasid dieselbe Informationsquelle wie der unbekannte Verfasser 
des Yüan clt'ao pi shih benutzt hat, sondern auch die Güte der 
altmongolischen Tradition. Im allgemeinen sind die Daten des 
mongolischen Werkes mit denen der mohammedanischen Schrift- 
steiler in Übereinstimmung, wiewohl in einigen wenigen Fällen 
grosse chronologische Schnitzer und Verschiebungen von Er- 
eignissen Vorkommen.

Palladius’ Handschrift ist in den Besitz der Universitäts- 
bibliothek von St. Petersburg übergegangen, und Prof. P ozdne- 
jev'* 2) hat ein Facsimile des Textes mit Übersetzung und Noten 
publicirt.

ף  S i e h e  J o u r n a l  o f  t h e  N o r t h - C h i n a  B r a n c h  o f  t h e  R o y a l  A s i a t i c  

S o c i e t y ,  N .  S . ,  V o l .  X ,  1 8 7 6 ,  p p .  8 8 — 8 9 ,  o d e r  E .  B r e t s c h n e i d e r , M e d i a e v a l  

R e s e a r c h e s  f r o m  E a s t e r n  A s i a t i c  S o u r c e s ,  L o n d o n ,  1 8 8 8 ,  V o l .  I ,  p p .  1 9 2  — 1 9 3 .

2) Т р а н с к р и л щ я  п а л е о г р а ф и ч е с к о г о  т е к с т а  Ю а н к - ч а о - м и - ш п  [ n i c h t  

g e s e h e n ] , —  D e r s e l b e ,  О  д р е в н е м ъ  к и т а й с к о - м о н г о л ь с к о м ъ  и с т о р и ч е с к о м ъ  

п а м я т н п к Ь  е Ю а н ь - ч а о - м и - н ш » ,  S t .  P e t . ,  1 8 8 2 ,  2 2  р . ,  1 T a f e l .  —  S e i t  v i e -  

l e n  J a h r e n  h a b e  i c h  m i c h  u m  e i n  E x e m p l a r  d i e s e s  w i c h t i g e n  W e r k e s  b e -  

m ü h t  u n d  P r o f  P o z d n é j e v  p e r s ö n l i c h  i n  W l a d i w o s t o k  u m  B e s c h a f f u n g  

e i n e s  s o l c h e n  g e b e t e n ,  o h n e  e s  t r o t z  s e i n e s  V e r s p r e c h e n s  z u  e r h a l t e n .  D i e  

r u s s i s c h e n  G e l e h r t e n  s i n d  i m m e r  k a m p f f ä h i g  b e r e i t ,  ü b e r  d i e  V e r n a c h l ä s -  

s i g u n g  i h r e r  S c h r i f t e n  v o n  s e i t e n  i h r e r  w e s t l i c h e n  K o l l e g e n  K l a g e  z u  

f ü h r e n ,  a b e r  w a s  t u n  s i e  s e l b s t  f ü r  d i e  V e r b r e i t u n g  i h r e r  S c h r i f t e n  i m
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Eine interessante und besonders für die alte Sagenkunde 
wertvolle Chronik ist das Altan Tobci («Goldener Knopf״) oder 
Ärdänin Tohci («Kostbarer Knopf״), verfasst 1004, von dem die 
russischen Missionare in Peking zwei handschriftliche Exemplare 
beschafft hatten. Der gelehrte Lama Galsang Gombojev1) ver- 
anstaltete danach eine Ausgabe des Textes mit russischer Über- 
Setzung. B retschneider2) bezeichnet ihn etwas übertrieben als 
einen sehr verworrenen Bericht der Geschichte der Mongolen 
bis zum sechzehnten Jahrhundert und im allgemeinen schwer 
verständlich. «Wir finden darin״, bemerkter, «eine grosse Fülle 
von Namen von Männern, Orten und Ereignissen unzusammen- 
hängend aufgezeichnet, und in den meisten Fällen sind wir in 
Verlegenheit, was wir aus diesen Geschichten machen sollen, 
und zu entscheiden, auf welche Periode sie sich beziehen sollen; 
ein Vergleich des Altan Tobci mit den chinesischen historischen 
Berichten jedoch befähigt uns, darin einen Kern von Echtheit 
zu erkennen.» Der Stil dieser Chronik ist schwieriger als der 
des Sanang Setsen, weit kürzer und gedrängter und voll von 
Idiotismen und auch veralteten Ausdrücken. Manche Sagen sind 
hier in einer ursprünglicheren und reineren Form überliefert 
als bei Sanang Setsen, der manche altertümliche Züge nicht 
mehr recht verstanden zu haben scheint, wie ich bereits früher 
an einem Beispiele gezeigt habe.3) Die Chronik nimmt eine

A u s l a n d e ?  D i e  m e i s t e n  r u s s i s c h e n  P u b l i k a t i o n e n  h a b e n  n i c h t  e i n m a l  e i n e n  

V e r l e g e r ,  u n d  d i e  O r g a n i s a t i o n  d e s  r u s s i s c h e n  u n d  g a r  e r s t  d e s  s i b i r i s c h e n  

B u c h h a n d e l s  i s t  e i n  w a h r e s  M y s t e r i u m .  A u s  Ä g y p t e n ,  S y r i e n ,  I n d i e n ,  

I n d o c h i n a ,  A u s t r a l i e n ,  J a v a ,  J a p a n ,  C h i n a ,  j a  a u s  T i b e t  i s t  e s  j e t z t  l e i c h t e r  

( u n d  d u r c h a u s  k e i n e  S c h w i e r i g k e i t )  B ü c h e r  z u  e r l a n g e n  d e n n  a u s  B u s s -  

l a n d  u n d  S i b i r i e n .  I c h  m ö c h t e  d a h e r  d e n  r u s s i s c h e n  K o l l e g e n  z u r u f e n :  

e s  i s t  d u r c h a u s  n i c h t  u n s e r e  S c h u l d ,  w e n n  i h r  h i e r  u n b e k a n n t  b l e i b t ; 

m a c h t  e u e r e  A r b e i t e n  d e r  W e l t  z u g ä n g l i c h ,  u n d  w i r  w e r d e n  s i e  l e s e n  u n d  

s t u d i r e n .

1j  A l t a n  T o b c i ,  m o n g o l i s c h e  C h r o n i k ,  i n  d e n  A r b e i t e n  d e r  o r i e n t a -  

l i s c h e n  A b t e i l u n g  d e r  K a i s e r l .  a r c h ä o l o g i s c h e n  G e s e l l s c h a f t .  T e i l  V I .  S t .  

P e t e r s b u r g .  1 8 5 8 ,  X I V  u n d  2 3 4  p .  D e r  T e x t  w e i s t  l e i d e r  v i e l e  D r u c k f e h l e r  

a u f .  D i e  G e s c h i c h t e  d e r  V o r f a h r e n  d e s  C i n g g i s  u n d  d e s s e n  B e g i e r u n g  i s t  

d a r a u s  i n  P o z d n é j e v ' s C h r e s t o m a t h i e ,  p p .  1 0 5 — 1 2 6 ,  a b g e d r u c k t .

‘2) M e d i a e v a l  B e s e a r c h e s ,  V o l .  I I ,  p .  1 5 9 .

3 ) D e r  U r q u e l l ,  N e u e  F o l g e ,  B a n d  I I ,  1 8 9 8 ,  S .  1 4 8 — 1 4 9 .
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Mittelstellung zwischen Yuan ch'ao pi shih und Sanang 
Setsen ein.

Unter demselben Namen Altan Tobci gibt es auch eine 
andere Chronik, die mit der vorhergenannten nichts als den 
Titel gemeinsam hat. Den handschriftlichen Text derselben er- 
langte P ozdnejev in der nördlichen Mongolei; nach seinemUr- 
teil stammt er wahrscheinlich von den Kharacinskischen Kho- 
sunen, denn zwei darin vorkommende Legenden, welche die 
Mongolen gewöhnlich auf Cinggis Khan beziehen, werden auf 
Khasar, den Stammvater der Kharacinen, übertragen. Dieser 
Stamm war mehr als alle anderen mongolischen Geschlechter 
dem Einfluss der Chinesen unterworfen, weshalb auch der Autor 
des Altan Tobci die Erzählungen chinesischer Historiker benutzen 
konnte. In seinem Texte lassen sich unschwer fast wörtliche 
Übersetzungen aus dem Yuan skill lei pien,1) Ming shih und 
anderen chinesischen Quellen erkennen; auch sein Trachten 
nach historischer Kritik und hier und da eingestreute Beile- 
xionen werden sicher auf diesen Einfluss zurückgehen. Ein 
Bruchstück aus diesem Werke ist in P ozdnejev’s Chrestomathie, 
pp. 126—148, abgedruckt.

In den Erläuterungen zu seiner Ausgabe des Sanang Setsen 
hat S chmidt reichhaltige Auszüge aus einer kalmükischen Chronik, 
Л 'от garkhai todorkhai toli («Der die Ausbreitung oder Geschichte 
der Beligion erklärende Spiegel»)2) oder Bodhi-mor («Pfad der 
Erleuchtung»), mitgeteilt. Dies ist eine Bearbeitung der tibeti- 
sehen Chronik rGyal-rabs gsal-bai me-lon «Der die Genealogie 
der Könige [d. i. von Tibet] erklärende Spiegel», eine Geschichte 
Tibets, die im Jahre 1327 von dem Sa-skya-pa bSod-nams rgyal- 
mts'an im Kloster bSam-yas verfasst wurde. Dieses tibetische 
Werk verdient eine vollständige Übersetzung, zumal da gerade 
die wichtigsten and interessantesten Partien in S chmidt’s A us- 
zuge fehlen, und die meisten Namen darin aus dem Tibetischen

ü  E i n e  a b g e k ü r z t e  c h i n e s i s c h e  G e s c h i c h t e  d e r  Y ü a n - D y n a s t i e  v o n  

Mai Shan, h e r a u s g e g e b e n  1 ( ; 9 9 ,  i n  4 2  K a p i t e l n  ( B e e t s c h n e i d e r . M e d i a e v a l  

R e s e a r c h e s ,  Y o l .  I ,  p .  1 9 1 ) .

2) A u c h  Gäyän Toli, « G l ä n z e n d e r ,  e r h e l l e n d e r  S p i e g e l » ,  Ü b e r s e t z u n g  

v o n  t i b .  gsal-bai me-lon.
15Keleti Szemle. Vili.
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ins Mongolische übersetzt erscheinen. Eine mongolische Ausgabe 
desselben ist in Peking gedruckt worden;1) eine kalmükische 
Pecension ist in Dresden (Eb 494b, 158 fols.) vorhanden.

P opov1 2) erwähnt ein Werk Jirükän-ii Tolta («Schmuck des 
Herzens»), vorwiegend historischen Inhalts, aus dem er einen 
Abschnitt über die Herkunft der mongolischen Buchstaben mit- 
teilt; darin wird auch die erste Einführung und Ausbreitung 
des Buddhismus bei den Mongolen erzählt. Der vollständige 
Text ist in P ozdnejev’s Chrestomathie (pp. 360 379) zugänglich
gemacht, der dasselbe (p. XV) für eine der besten original-mon- 
golischen Grammatiken erklärt: es sollen darin Hegeln zur Ab- 
fassung eines musterhaften literarischen Stils niedergelegt sein, 
auch die Beziehungen der Schrift- zur Umgangssprache berührt 
werden.3) Es handelt sich aber darin in der Hauptsache um 
Pegeln über Rechtschreibung und Aussprache. Schon B obrov- 
nikov hat den richtigen Gebrauch davon gemacht und wieder- 
holt daraus in seiner mongolisch-kalmükischen Grammatik citirt. 
Die Verfasserschaft dieser Schrift wird von der Tradition dem Ur- 
lieber des gegenwärtigen mongolischen Alphabets, Cfos-kvi Od-zer, 
zugeschrieben; doch ist der Beweis dafür noch zu erbringen.

Eine neuere mongolische Chronik ist das Ärdäni-yin Ärikä 
(«Kostbarer Kranz»), die ausser einer allgemeinen Geschichte der 
Mongolen bis 1849 Materialien zur Geschichte der Khalkha von 
1636 bis 1736 enthält, und die A. P ozdnejev4) in Text und 
Übersetzung veröffentlicht hat.

1J D a s  K a p i t e l  v o n  d e r  E r s c h e i n u n g  d e s  A v a l o k i t e q v a r a  m o n g o l i s c h  

i n  K o w a l k w s k i ' s  C h r e s t o m a t h i e ,  Y o l .  II, p p .  3 :2— 3 7 ;  d a s s e l b e  d e u t s c h  

b e i  1 .  J. S c h m i d t , F o r s c h u n g e n  i m  G e b i e t e  d e r  ä l t e r e n  r e l i g i ö s e n ,  p o l i t i -  

s e h e n  u n d  l i t e r a r i s c h e n  B i l d u n g s g e s c h i c h t e  d e r  V ö l k e r  M i t t e l - A s i e n s ,  S t .  

P e t e r s b u r g ,  1 8 2 4 ,  S .  1 9 3 — 2 0 6 .

2 ) ] M o n g o l i s c h e  C h r e s t o m a t h i e ,  p .  V I I I .  D i e s e r  A b s c h n i t t  i s t  ü b e r -  

s e t z t  v o n  I .  J. S c h m i d t . G e s c h i c h t e  d e r  O s t - M o n g o l e n ,  S .  3 9 2 — 3 9 4 .  3 9 7 — - 

3 9 8 ,  u n d  P a l l a s , S a m m l u n g e n  h i s t o r i s c h e r  N a c h r i c h t e n  e t c . ,  B a n d  I I ,  

S. 3 5 6 — 3 6 9 .

3) E s  i s t  s e l t s a m ,  d a s s  P o z d n e j e v  i n  d e r  E i n l e i t u n g  z u  s e i n e r  

C h r e s t o m a t h i e  s i c h  i n  k e i n e r  W e i s e  a u f  e i n e  E r ö r t e r u n g  d e r  V e r f a s s e r -  

s c h a f t  u n d  Z e i t  d e r  v o n  i h m  b e h a n d e l t e n  W e r k e  e i n l ä s s t .

4) М о н г о л ь с к а я  , т Ь т о п и с ъ  « Э р д э ш й н ъ - э р н к э ». П о д л и н н ы й  т е к е т ъ  с ъ  

п е р е в о д о м ъ  и  о б ъ я с н е т я м н ,  S t .  P e t . ,  1 8 8 3 ,  8 ° ,  4 2 1  р .
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Die Kalmükén besitzen eine ganze Anzahl historischer 
Schriften. Auf der Kgl. Bibliothek zu Dresden ist die «Er- 
Zahlung, wie die Dörbön-Oirad von den Mongolen besiegt wur- 
den.»1) Den kalmükischen Text der Geschichte des Ubasi-Hung- 
Taiji hat C. Golstunski2) herausgegeben, ebenfalls Galsang 
Gombojev3) mit einer russischen Übersetzung. Andere kalmüki- 
sehe Chroniken hat A. P ozdnejev4) bearbeitet.

Ein modernes mongolisches Geschichtswerk, Bohr Toli 
(«Krystallspiegel»), das nach 1820 geschrieben sein muss, ist 
kurz von A. B udnev5) analysirt worden. Im ersten Buche wird 
ein Abriss der buddhistischen Kosmologie und des Buddhismus 
in Indien entworfen, im zweiten Buch werden China und Tibet 
behandelt, mit Biographien der Lamen, im dritten die Mon- 
golen. Diesem Schema nach zu urteilen, lehnt sich das Buch 
an gewisse bekannte tibetische Geschichtswerke an, enger ver- 
mutlich an das Gruh-mt'a sel-kyi me-lon («Krystallspiegel der 
Siddhänta»), mit dem es ja das Stichwort des Titels gemein- 
sam hat.

Sicher gibt es auch aus dem Chinesischen ins Mongolische 
übersetzte historische Werke. Dafür halte ich z. B. das im Ka- 
talog von Kasan, Nr. 178, erwähnte mongolische Buch in hun- 
dert Kapiteln, das nach der dort gegebenen Beschreibung eine 
ausführliche Schilderung des Krieges der Chinesen gegen die 
Dsungaren (von 1754 an) und das östliche Turkistan enthalten soll.

י ) Dörbön Oirad Monggoli daruksan tdji, 1 0  f o l s . ,  M S .  D r e s d . ,  E b  

4 0 4 i .  D i e  D ö r b ö n  O i r a d  s i n d  d i e  v i e r  S t ä m m e  d e r  K a l m ü k é n :  S u n g a r ,  

T o r g o d ,  K h o s o d  u n d  D ö r b ö d .

2) У  б а й т  Х у н ъ - Т а й д ж ш н ъ  т у д а ;  и  ( z u s a m m e n  m i t  D j a n g g a r  u n d  

S i d d h i  K ü r ) ,  S t .  P e t . ,  1 8 6 4 ,  l i t l i o g r a p h i r t ,  p p .  1 — 7.

3) I n  s e i n e r  A u s g a b e  d e s  A l t a n  T o b c i ,  S t .  P e t . ,  1 8 5 8 ,  p p .  1 9 8 — 2 2 4 .

4) П а м я т н и к и  и с т о р и ч е с к о й  л и т е р а т у р ы  А с т р а х а н с к и х ъ  К а л м ы -  

к о в ъ ,  S t .  P e t . ,  1 8 8 5 ,  1 3 0  р . ,  8 ° .  V e r g l .  a u c h  v o n  d e m s e l b e n ,  А с т р а х а н с т е  

К а л м ы к и  и  и х ъ  о т н о ш е т е  к ъ  P o c c i n  д о  н а ч а л а  н ы н к т н я г о  с т о л Ь т а я ,  

S t .  P e t . ,  1 8 8 6 ,  3 2  р . ,  8 ° ,  u n d  s e i n e  B e i t r ä g e  z u r  G e s c h i c h t e  d e r  sungari- 
s e h e n  K a l m ü k é n  in d e m  B u c h e  v o n  N .  I .  Veselovski, Посольство къ 
з ю н г а р с к о м у  Х у н ъ - Т а й ч ж и  Ц э в а н ъ  Р а б т а н у  к а п и т а н а  о т ъ  а р т и л л е р т  

И в а н а  У н к о в с к а г о  и  п у т е в о й  ж у р н а л ъ  е г о  з а  1 7 2 2 — 1 7 2 4  г о д ы ,  S t .  P e t . ,  

1 8 8 7 ,  p p .  2 3 9 — 2 6 4  ( n e b s t  s e c h s  S e i t e n  k a l m ü k i s c h e n  T e x t s ) .

5) Z a p . ,  У 01 . Х У ,  1 9 0 4 ,  pp. 0 3 2 — 0 3 4 .
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Geographische Literatur. — Beschreibungen sind in der 
mongolischen Literatur selten und den älteren Denkmälern 
gänzlich fremd; doch gibt es Schilderungen von China und 
Heiligtümern jüngeren Datums. Als Muster des beschreibenden 
Stils hat P ozdnejev in seiner Mongolischen Chrestomathie (pp. 
15—21) aus der unlängst publicirten ausführlichen Biographie 
des lCaii-skya Khutuktu zwei Stücke mitgeteilt, eine Schilde- 
rung von Peking und eine von Jehol. Darin wird ein Bild der 
Strassen, Paläste und Läden, sowie des Handels der Hauptstadt 
entworfen, in der anderen Skizze besonders die Parks und Seen 
des dortigen Kaiserpalasts beschrieben. Ziemlich reich dagegen 
ist das mongolische Schrifttum an Beisebeschreibungen. die 
bisher leider sehr wenig bekannt geworden sind. Der Khubilgan 
Jebtsun-damba Khutuktu hat seine Pieise nach Erdeni-tsu in 
Form eines Tagebuchs geschildert, und der burjatische Khanbo- 
Lama Dsayayi seine Fahrt nach Tibet mit einer systematischen 
Beschreibung der von ihm besuchten Orte und besonderen Skizzen 
ganzer Gegenden. Es gibt auch noch mehrere andere nicht ver- 
öffentlichte Beschreibungen von Tibet-Beisen burjatischer und 
kalmükischer Lamas. Ein recht interessantes Beispiel dieser ArtT 
die Keisebeschreibung eines Kalmükén, der mit zwei Gefährten 
über Urga nach Lhasa und zurück über See nach Kussland 
reiste (1891 —1894), hat P ozdnejev1) in Text und Übersetzung 
mitgeteilt.

Schamanische Literatur. Von der alteinheimischen 
Keligion der Mongolen galt bisher allgemein die Annahme, dass 
sie keine Literatur besässe, sondern ausschliesslich auf miind- 
liehen Überlieferungen beruhe. Es gelang jedoch P ozdnejev, bei 
seinem Aufenthalt unter den Burjaten 1879 von dortigen Sclia- 
manen eine Handschrift zu erwerben, die eine Darstellung des 
Schamanenglaubens der Burjaten enthält und in seiner Мои- 
golischen Chrestomathie, pp. 293—311, abgedruckt ist. Hier

ף  С к а з а т е  о  х о ж д е н ш  в ъ  Т и б е т с к у ю  с т р а н у  М а д о - Д о р б о т с к а г о  

Б а з а  Б а к ш ц .  К а л м ы ц к и !  Т е к с т ъ  с ъ  п е р е в о д о м ^  и  п р т г Ь ч а т я м ъ .  И з д а н .  

Ф а к .  В о е т .  Я з ы к о в ъ  С .  П .  У н . ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 7 .  V I I I  u n d  2 6 0  р .  A n a l y s e  

d e s  I n h a l t s  v o n  W . B a r th o ld , M i t t e i l u n g e n  d e s  S e m i n a r s  f ü r  o r i e n t a l i s c h e  

S p r a c h e n ,  B a n d  I ,  1 .  A b t . ,  B e r l i n ,  1 8 9 8 ,  S .  1 8 7 — 1 9 0 .
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werden die schämanischen Götter und Schutzgeister, die pri- 
vaten und lokalen Ongone, die Schamanen und Schamaninnen, 
die bei der Weihe zum Schamanen zu vollziehenden Ceremonien, 
ihre Kleider und Geräte, ihre Gebete hei verschiedenen Gele- 
genheiten, die Herstellung der Ongone, die bei Krankheiten zu 
beobachtenden Riten und Opfer u. s. w. behandelt. Dieses Werk 
würde gewiss eine Übersetzung verdienen. Einen Ersatz dafür 
hat man einstweilen in den trefflichen Schriften von Changalov, 
der aus dem Munde burjatischer Schamanen aufgezeichnete 
Texte mit Übersetzungen bietet.1) Wertvoll ist auch noch die 
Arbeit von B anzarov.2)

Buddhistische Literatur. — Das Übersetzungswerk bud- 
dhistisclier Schriften scheint frühzeitig begonnen zu haben. 
Schon C'os-kyi (oder C'os-sku) Od־zer von Sa-skya, der Schöpfer 
des eigentlichen mongolischen Alphabets, befasste sich mit der 
Übertragung von Dhäranl und (^ästra ins Mongolische.3) Der

’ ) M .  Ы .  Х а н г а л о в ъ  и  А г а п и т о в ъ ,  О  ш а м а н с т в к  у  Б у р я т ъ  И р к у т -  

■ с к о й  г у б е р н и и  И з в к с Н я  В о с т о ч н о - С п б п р с к а г о  О т д е л а  П м л е р а г о р с к а г о  

Р у с с к .  Г е о г р а ф и ч е с к а г о  О б щ е с т в а ,  У 01 . X I V ,  1 8 8 3 ,  N r .  1— 2 .  Х а н г а -  

л о в ъ ,  Н о в ы е  м а т е р 1 а л ы  о  ш а м а н с т в Ъ  у  Б у р я т ъ ,  З а п и с к и  В о с т о ч н о - С и б .  

О т д е л а  П м п .  Р у с с к .  Г е о г р .  О б щ .  п о  Э т н о г р а ф ш ,  V o l .  I I ,  N r .  1 ,  I r k u t s k ,  

1 8 9 0 .  D a n a c h  Н .  K e r n , O v e r  d e  g o d s d i e n s t l e e r  d e r  B u r j a t e n ,  A m s t e r d a m ,  

1 8 9 3  ( К .  A k a d e m i e  v a n  W e t e n s c h a p p e n ) .  Ш а м а н с к ш  n o B k p i a  п н о р о д ц е в ъ  

в о с т о ч н о й  С и б и р и .  I b i d . ,  V o l .  I I ,  N r .  2 ,  I r k u t s k ,  1 8 9 0 ,  m i t  1 0  T a f e l n  

( Z e i c h n u n g e n  v o n  S c h a m a n e n t r o m m e l n ) .

2) Д о р д ж и  Б а н з а р о в ъ ,  Ч е ч н а я  B f v p a  и л и  ш а м а н с т в о  у  М о н г о л о в ъ  

п  д р у г а я  с т а т ь и ,  S t .  P e t e r s b u r g ,  1 8 9 1 .

3) K ö p f e n , D i e  l a m a i s c h e  H i e r a r c h i e  i m d  K i r c h e ,  S .  1 0 1 ;  Н и т и ,  

O e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  B a n d  I I ,  S .  1 6 4 .  N a c h  K o -  

W ALEW SK 1 ( M o n g o l i s c h e  C h r e s t o m a t h i e ,  V o l .  I I ,  p .  4 5 9 )  i s t  e r  d e r  Ü b e r -  

s e t z e r  d e s  B o d l i i s a t t v a c a r y ä v a t ä r a  v o n  Q ä n t i d e v a  ( i m  T a n j u r ,  V o l .  2 3  d e r  

S ü t r a ;  s .  W a s i l j e v , D e r  B u d d h i s m u s ,  S .  2 2 8 ,  u n d  S c h i e f n e r ’s  Ü b e r s e t z u n g  

d e s  T ä r a n a t h a ,  S .  1 6 3 — 1 6 8 ) .  D i e s e  Ü b e r s e t z u n g  i s t  j e d o c h  d a m a l s  n i c h t  

g e d r u c k t  w o r d e n ,  s o n d e r n  w u r d e  i n  f e h l e r h a f t e n  A b s c h r i f t e n  ü b e r l i e f e r t ,  

b i s  s i e  m i t  d e r  Z e i t  u n v e r s t ä n d l i c h  w u r d e .  D i e  L a m a s  v o m  T e m p e l  Sung- 
chu-ssu i n  P e k i n g  t r i e b e n  d r e i  m o n g o l i s c h e  M a n u s k r i p t e  a u f  u n d  d r e i  g e -  

d r u c k t e  t i b e t i s c h e  E x e m p l a r e  m i t  e i n i g e n  C o m m e n t a r e n .  D a  s i e  z w i s c h e n  

d e n  e i n z e l n e n  V e r s i o n e n  k e i n e  Ä h n l i c h k e i t  f a n d e n ,  e n t s c h l o s s e n  s i e  s i c h  

m i t  H ü l f e  d e s  l C a n g c a  K h u t u k t u  z u  e i n e r  V e r b e s s e r u n g  d e r  Ü b e r s e t z u n g  

z u  a l l g e m e i n e m  G e b r a u c h .  E i n  E x e m p l a r  d i e s e r  v e r b e s s e r t e n  m o n g o l i s c h e n  

Ü b e r s e t z u n g  b e f a n d  s i c h  i m  B e s i t z  v o n  K o w a l e w s k i .
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Kaiser Yesun Temur (1324—1327) der Yüan-Dvnastie berief den 
Lama dGa-ba bsod-nams von Sa-skya und den mongolischen 
Übersetzer (Lo-tsä-ba) Ses-rab sen-ge und liess viele Pravacana 
durch sie übersetzen.1) Unter dem Kaiser Tub Temur wurde im 
Jahre 1330 das «Sutra vom Gestirn des grossen Bären» (dolo- 
gan äbügän närätii odonu sudur) ins Mongolische übersetzt und 
in 2000 Exemplaren gedruckt, wohl das älteste beglaubigte Bei- 
spiel eines mongolischen Druckes.1 2)

Es sei daran erinnert, dass Europa die ersten eingehen- 
deren Nachrichten über den Buddhismus aus der mongolischen 
Literatur erhalten hat. P allas3) hat in seinem berühmten klas- 
sischen Werke nach den Angaben seiner Dolmetscher treffliche 
Mitteilungen über die Kosmologie und Mythologie, das Götter- 
system und die geistliche Hierarchie, wie den Cultus der mon- 
golischen Buddhisten gemacht und auch auszugsweise Über- 
Setzungen aus mongolisch-buddhistischen Schriften gegeben; vor 
allem hat er schon eine Biographie des Buddha nach drei Ori- 
ginalschriften bekannt gemacht.4) Auch B. B ergmann5) hat die 
Übersetzung einer buddhistischen Kosmologie geliefert, und T i m -  

kowski6) ein kurzes Leben Buddhas nach mongolischen Berichten.
Der Kanjur, die hundertbändige tibetische Version des 

Tripitaka, wurde im Anfang des XVII. Jahrhunderts vollständig 
ins Mongolische übersetzt unter dem Legs-ldan Khutuktu Kha- 
gan der Cakhar, der von 1603 bis 1634 regirte; die Über- 
Setzung war 1623 beendet.7) «Seitdem gediehen bis auf die

1l H u t h , 1. c . ,  S .  1 6 6 .

2) Läufer, T ' o u n g  P a o ,  1 9 0 7 ,  p p .  3 9 5 ,  3 9 7 .

3) S a m m l u n g e n  h i s t o r i s c h e r  N a c h r i c h t e n  ü b e r  d i e  m o n g o l i s c h e n  

V ö l k e r s c h a f t e n .  Z w e i t e r  T e i l ,  S t .  P e t . ,  1 8 0 1 .

ף  L .  c . ,  S .  4 1 0 — 4 1 9 .

5) N o m a d i s c h e  S t r e i f e r e i e n  u n t e r  d e n  K a l m ü k é n  i n  d e n  J a h r e n  

1 8 0 2  u n d  1 8 0 3 ,  R i g a ,  1 8 0 4 — 1 8 0 5 ,  B a n d  I I I ,  S .  1 8 5 — 2 3 0 .  D a s  k a l m ü k i s c h e  

O r i g i n a l  i n  D r e s d e n  ( E h  4 0 4 k ,  1 9  f o l s . ) .

6) R e i s e  n a c h  C h i n a  d u r c h  d i e  M o n g o l e y  i n  d e n  J a h r e n  1 8 2 0  u n d  

1 8 2 1 ,  B a n d  I I I ,  L e i j t z i g ,  1 8 2 6 ,  S .  3 8 7 — 4 0 8 .

G (ד .  H u t h , G e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  B d .  I I ,  

S .  2 4 8 .  I .  J .  S c h m id t , S a n a n g  S e t s e n ,  S .  4 1 8 .  A u f  W a d d e l l ’s ( T h e  B u d -  

d h i s m  o f  T i b e t ,  p .  3 8 )  d u r c h  k e i n e  Q u e l l e n a n g a b e  g e s t ü t z t e  B e h a u p t u n g ,
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Gegenwart», bemerkt der tibetische Chronist, der uns diese 
Nachricht überliefert, «die Übersetzung der Schriften, die An- 
liörung der Erklärungen und die übrigen Religionsübungen тог- 
trefflich, und infolgedessen begannen alle Gegenden der Mon- 
golei auf dem Pfade lauterer Tugend zu verharren und sich 
eifrig der Gläubigkeit, der Freigebigkeit und einer sonstigen 
vornehmen Lebensweise zu befleissigen.» Die Übersetzung wurde 
von mehreren Schriftgelehrten unter Leitung des Ivun-dga Od- 
zer ins Werk gesetzt. Schon früher waren zur Zeit des Kaisers 
Gulug oder Wu-Tsung (1308—1311) Teile des Kanjur und Tanjur 
übersetzt worden.1) Jene Übersetzung wurde auf Befehl des 
Kaisers Iv'ang-hsi (1662— 1722) noch einmal revidirt und dann 
gedruckt.2)

Der Kaiser Ivien-lung (1736—1795) beauftragte den lCan- 
skya Rol-pai rdo-rje und bLo-bzan bstan-pai ni-та. auch den 
Tanjur, den Commentar zum Kanjur in 225 Bänden, aus dem 
Tibetischen ins Mongolische zu übersetzen. Dieser Arbeit aber 
standen weit grössere Schwierigkeiten entgegen als der viel leich- 
teren Übersetzung des Kanjur, da sich im Tanjur eine grosse 
Reihe wissenschaftlicher Abhandlungen mit einer reich ent- 
wickelten eigentümlichen Terminologie finden, darunter Werke 
über Sprachwissenschaft. Metrik, Rhetorik, Lexikographie, Me- 
dicin, Kunsttechnik. Zu diesem Zwecke mussten die beiden La- 
men erst ein technologisches Wörterbuch in tibetischer und 
mongolischer Sprache schaffen, das ihrer Arbeit als Grundlage

S a - s k y a  P a n d i t a  h a b e  b e r e i t s  d e n  K a n j u r  i n s  M o n g o l i s c h e  ü b e r s e t z t  u n d  

m i t  d e n  c h i n e s i s c h e n  T e x t e n  c o l l a t i o n i r t ,  i s t  g a r  k e i n  W e r t  z u  l e g e n .

1j S a n a n g  S e t s e n  ( S .  1 2 1 )  s a g t ,  d a s s  e s  d e r  g r ö s s t e  T e i l  d e r  S u t r a  

u n d  D l i ä r a n i  w a r .  D a s  t i b e t i s c h e  W e r k  Grub-mt'a sel-kyi me-lon ( v e r f a s s t  

1 7 4 0 ) ,  K a p .  1 1 :  b e r ü h m t e  D l i ä r a n i  u n d  a n d e r e  K e l i g i o n s s c h r i f t e n  d e s  

K a n j u r  u n d  T a n j u r  ( s .  J A S B ,  1 8 8 2 ,  p .  b l ,  Z .  8 ;  d i e  Ü b e r s e t z u n g  d i e s e r  

S t e l l e  v o n  C h a n d r a  D a s , p .  0 8 ,  i s t  n i c h t  g a n z  c o r r e k t ) .  V e r g l .  P o p o v , 

M o n g o l i s c h e  C h r e s t o m a t h i e ,  p .  9 4 .

2) Н и т и ,  1. c . ,  S .  2 9 1 .  C h a n d r a  D a s  (1. c . ,  p .  6 9 )  ü b e r s e t z t  « t e i l -  

w e i s e  g e d r u c k t » ,  w a s  d u r c h  d e n  t i b e t i s c h e n  T e x t  n i c h t  g e r e c h t f e r t i g t  w i r d .  

K o w a l e w s k i  ( M o n g o l i s c h e  C h r e s t o m a t h i e ,  Y o l .  I ,  p .  2 6 4 )  s a g t ,  d a s s  d i e  

R e v i s i o n  u n t e r  Y u n g - c h e n g  i n  P e k i n g  d u r c h  d e n  I C a n g c a  K h u t u k t u ,  u n d  

d e r  D r u c k  i n  d e r  e r s t e n  H ä l f t e  d e s  a c h t z e h n t e n  J a h r h u n d e r t s  a u f  k a i s e r -  

l i e h e  K o s t e n  s t a t t f a n d .
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dienen sollte. Mit Hülfe eines Stabes vieler Gelehrten, «welche 
die Quellen studirt hatten, und beide Sprachen sprechender 
Lochäva» begannen die beiden das Ubersetzungswerk im Oktober- 
November 1740 und sollen mit der ganzen Übersetzung im N0- 
vember-December 1741, also in Jahresfrist, vollständig fertig 
geworden sein, zufolge dem tibetischen Historiker Uigs-med 
Nam-mk'a.1) Diese Angabe ist ganz unglaublich, auch wenn das 
Heer der Mitarbeiter noch so gross gewesen ist. Es kann sich 
dabei höchstens um einen ganz geringen Bruchteil des Tanj’ur 
gehandelt haben. Das geht auch aus den weiteren Ausführungen 
hervor. «Danach überreichten sie die Übersetzung dem grossen 
Kaiser zur Einsicht und Prüfung. Der nun liess ihnen voller 
Freude in reichem Masse Lobeserhebungen zuteil werden und 
liess den Übersetzern Dankgeschenke und unfassbare andere 
Gnadenbezeugungen zukommen. Die Übersetzung liessen diese 
auf Kosten des Kaisers drucken und in alle Landesteile der 
grossen Mongolei verbreiten. Dies war die Hauptursache des 
Fortbestehens des Edelsteins der Lehre.» Hier ist von einer 
grossen Druckauflage die Rede, und in diesem Falle hätte sich 
im Laufe der Zeit das eine oder andere Exemplar auffinden 
lassen, bisher ist keines aufgetrieben worden. Nun wird zwar 
auch im Grub-mt'a sel-kyi me-lon positiv berichtet, dass sowohl 
der Kanjur als der Tanjur in mongolischer Sprache zur Zeit 
von K'ien-lung gedruckt worden seien.2) Diese Angabe ist in- 
dessen sehr verdächtig, da der Verfasser 1740 starb, nachdem 
er sein Werk etwa eine Woche vor seinem Tode beendet hatte.3) 
Er konnte also schlechterdings nichts von der angeblich erst 
1741 abgeschlossenen Tanjur-Übersetzung und noch weniger 
über die erst später erfolgte Drucklegung derselben wissen. Die 
Stelle muss daher als nachträgliche Interpolation betrachtet 
werden.

Unter dem Titel «Buddhistischer Katechismus» hat Kowa- 
lewski in seiner Chrestomathie (Vol. H, pp. 99—158) nach 
einer Handschrift den Text eines Werkes Tonilkhu-yin cimük

9  Н и т и ,  1. c . ,  S .  2 9 1 — 2 9 3 .

2) J A S B ,  1 8 8 2 ,  p p .  6 2 ,  6 9 .

3) J A S B ,  1 8 8 1 ,  p p .  1 8 7 .  1 8 8 .
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kämägdäkü sasti7• («Cästra genannt Schmuck der Erlösung») 
publicirt, das ein Auszug oder, wahrscheinlicher, Übersetzung 
eines tibetischen Buches ist. In P ozdnejev’s Chrestomathie (pp. 
200—228) ist dieselbe Schrift in einer vollständigeren und be- 
richtigteil Fassung reproducirt. Sie ist im wesentlichen dogma- 
tischen Inhalts und erläutert die Grundbegriffe der buddhisti- 
sehen Lehre.

Das Sütra der zweiundvierzig Artikel, das eine Übersicht 
der hauptsächlichen buddhistischen Lehren enthält, ist in drei- 
fächern Text von L. F eer1) herausgegeben worden. Es wurde 
ins Mongolische von Prajüodayavyäsa im Zeitalter des K'ien- 
lung (wahrscheinlich 1781) übersetzt.2)

In der Entwickelung des Mahäyäna Buddhismus hat sich 
ein System ausgebildet, in dessen Mittelpunkt der Lichtgott 
Buddha Amitäbha (mongolisch Amida) steht und die Lehre von 
einem im Westen Indiens gelegenen Paradiese Sukhävati. Die 
Vorstellung davon hat auf alle Völker des nördlichen Buddhis- 
mus einen tiefen Eindruck gemacht, und die Sehnsucht, in* 
mitten dieses himmlischen Freudenortes wüedergeboren zu wer- 
den, hat zu zahlreichen Schilderungen desselben in Wort und 
Bild Veranlassung geboten. Eine mongolische Beschreibung, ver- 
mutlich im fünfzehnten Jahrhundert aus dem Tibetischen über- 
setzt, hat J. P odgorbunski3) ins Russische übertragen.

Ein eigentümliches Erzeugnis der tibetischen Literatur ist 
das Mäni bka-itbum(« Die hunderttausend kostbaren Vorschriften»). 
Von der Tradition wird die Verfasserschaft dem tibetischen König

J ) L e  S u t r a  e n  q u a r a n t e - d e u x  a r t i c l e s .  T e x t e s  c h i n o i s ,  t i b é t a i n  e t  

m o n g o l ,  a u t o g r a p l i i é s  p a r  L e o n  F e e r , d ’a p r é s  l ’e x e m p l a i r e  p o l y g l o t t e  

r a p p o r t é  p a r  Г a b b é  H u e .  P a r i s ,  1 S 6 8  ( M a i s o n u e u v e ) ,  3 9  p .

2 j L é o n  F e e r , L e  S u t r a  e n  4 2  a r t i c l e s  t r a d u i t  d u  t i b é t a i n  a v e c  

i n t r o d u c t i o n  e t  n o t e s ,  P a r i s ,  1 8 7 8 ,  p p .  4 9 ,  7 0 ,  7 7 .  I n  d e r  t r e f f l i c h e n  E i n -  

l e i t u n g  f i n d e t  m a n  a u c h  d i e  f r ü h e r e n  Ü b e r s e t z u n g e n  b e s p r o c h e n .  С н .  d e  

H a r l e z  ( L e s  q u a r a n t e - d e u x  l e t j o n s  d e  B o u d d h a ,  t e x t e  c h i n o i s  a v e c  t r a -  

d u c t i o n ,  i n t r o d u c t i o n  e t  n o t e s ,  B r u x e l l e s ,  1 8 9 9 )  h a t  e i n e  a n d e r e  c h i n e s i -  

s e h e  V e r s i o n  d e s s e l b e n  S ü t r a s  b e k a n n t  g e m a c h t .

a ) З е р ц а л о  м у д р о с т и ,  к о т о р о е ,  р а з с к а з а в ъ  о  н р о и с х о ж д е н ш  ц а р с т в а  

С у к а в а д и ,  я с н о  п р е д с т а в и т ь  д о с т о и н с т в а  э т о г о  е в к т о г о  ц а р с т в а  ( п е р е -  

в о д ъ  с ъ  м о н г о л ь с к а г о ) .  П л в Ь с п я  В о с т о ч н о - С и б п р с к а г о  О т д е л а  И м п .  

Р у с с к а г о  О б щ е с т в а .  T o l .  X X V I ,  I r k u t s k ,  1 S 9 5 ,  p p .  1— 3 1 .
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Sron-btsan sgam-po zugeschrieben, was unhaltbar ist und wohl 
nur daher rührt, dass sich das Werk hauptsächlich mit diesem 
Könige und seinen gesetzlichen Bestimmungen befasst (ausser- 
dem dient es der Verherrlichung des Gottes Avalokitecvara); 
aber es liegt kein Grund vor, mit W asiljef anzunehmen, dass 
das Werk «zweifellos modern und auf Befehl der Dalai Lamas 
zur Aufrechthaltung ihrer Autorität geschrieben worden sei.»1) 
Es enthält unzweifelhaft viele alte Bestandteile, darunter be- 
sonders Gesetze und Aussprüche des ersten historischen Königs 
von Tibet, die auf eine gegründete Tradition aus jener Zeit 
zurückgehen. Eine tibetische Ausgabe (329 fols.) wurde 1730 in 
Peking gedruckt, eine sehr schöne mongolische ebenda 1713 in 
zwei Bänden (291 und 251 fols.); von der kalmükischen Bear- 
beitung befindet sich ein Bruchstück von 58 fols. in Dresden 
(Eb 404a).

Inhaltlich scheint mit dem Ma\!i bka-abum das von K owa- 
lewski־) erwähnte Werk Diirbcin aimak Tiibät idus irgändiir üli- 
gär khaoli baiguluksan sastir verwandt zu sein, in welchem 
religiös-moralische Vorschriften zur Leitung der Bewohner in 
den vier Provinzen von Tibet niedergelegt sind.

Das beliebteste Werk der tibetischen Literatur, die Lieder 
des Milaraspa, eines wandernden Bettelmönchs des elften Jahr- 
hunderte, und seine Biographie, ist von Sirägätü Gusri C'os-rje 
ins Mongolische übersetzt worden,3) der eine reiche literarische 
Tätigkeit entfaltet hat. Ebenso verdient besondere Erwähnung

f i  M i t t e i l u n g  a n  W .  W .  R o c k h il l  ( T h e  L i f e  o f  t h e  B u d d h a ,  L o n d o n ,  

1 8 8 4 .  p .  2 1 3 ) .  E i n e  A n a l y s e  d e s  W e r k e s  b e i  E .  S c h l a g in t w e it , B u d d h i s m  

i n  T i b e t ,  L o n d o n ,  1 8 6 6 ,  p .  8 4 .  D e r  A n f a n g  i s t  u n t e r  d e m  T i t e l  « A u s z u g  

e i n e s  g r o s s e n  t a n g u t i s c h e n  W e r k s  M a n i - G a m b o ,  w e l c h e s  d i e  L e g e n d e n  

v o r  d e n  g r o s s e n  B u r c h a n e n  A b i d a ,  C h o n d s c h i n - b o d d i - s a d d o  u n d  S c h a k -  

t s c h a m u n i l i  e n t h ä l t ״  b e i  P a ll a s , S a m m l u n g e n  h i s t o r i s c h e r  N a c h r i c h t e n  

ü b e r  d i e  m o n g o l i s c h e n  V ö l k e r s c h a f t e n .  B a n d  I I ,  S .  3 9 6 — 4 0 9 .  ü b e r s e t z t .  

D a s  z w e i t e  K a p i t e l  ü b e r s e t z t  v o n  R o c k h il l , T h e  L a n d  o f  t h e  L a m a s ,  

L o n d o n ,  1 8 9 1 ,  p p .  3 2 6  3 3 4 .  V e r g l .  K o ppe n , D i e  l a m a i s c l i e  H i e r a r c h i e

u n d  K i r c h e ,  S .  5 8 .

-) M o n g o l i s c h e  C h r e s t o m a t h i e ,  V o l .  I I .  p p .  3 3 0 — 3 3 1 .

:1) H c t h , 1. c . ,  S .  : 2 4 8 ;  d e r s e l b e .  D i e  I n s c h r i f t e n  v o n  T s a g h a n  B a i -  

s i n ,  L e i p z i g ,  1 8 9 4 ,  S .  2 8 .  D e r  e r w ä h n t e  P a n d i t  i s t  V e r f a s s e r  d e r  t i b e t i -  

s e h e n  I n s c h r i f t .
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die mongolische Übertragung des interessanten tibetischen Le- 
gendenwerkes von Padmasambhava, der in der Religionsgeschichte 
Tibets eine bedeutende Eolle spielt. Die in Peking hergestellten 
mongolischen und tibetischen Ausgaben gehören zu den schön- 
sten Erzeugnissen der lamaischen Presse. Der mongolische Holz- 
druck umfasst 292 Blätter grössten Formats mit dreissig Zeilen 
auf jeder Seite; als Übersetzer nennt sich Sakya Türüb Kä- 
lämürci.

Das Hauptwerk des Reformators bTson-kra-pa, 1356—1418, 
(.Byan-c ub lam-gyi rim-pa, kurzweg Lam-rim [mongolisch mür-iin 
tsärgä] genannt, «der Stufenweg zur Vollkommenheit»)1) ist von 
den Mongolen mit grossem Eifer studirt worden, besonders im 
achtzehnten Jahrhundert, als zwei grosse Klöster Porhantu und 
Tala mit einer eigenen Lam-rim-Fakultät zum Studium dieses 
Systems gegründet wurden.־)

Von den zahlreichen Abteilungen der buddhistischen Lite- 
ratur sind die Jätaka und Avadäna weitaus die beliebtesten und 
populärsten. Unter den Mongolen haben besonders zwei Samm- 
lungen, das Üligäriin Dalai («Meer der Gleichnisse») und das 
Altan Gäräl («Goldglanz») grösste Verbreitung gefunden. Jenes 
Werk ist eine Bearbeitung der aus dem Chinesischen ins Tibe- 
tische übersetzten, im Kanjur enthaltenen bekannten Sammlung 
mDzans-Ыип («Der Weise und der Tor») von 51 Erzählungen, 
die I. J. S chmidt herausgegeben und übersetzt hat.* 2 3) Im Vor- 
wort zu dieser Ausgabe bespricht er auch das Verhältnis der 
tibetischen zu der mongolischen Version.4) Während sie dem 
Hauptinhalt nach gleich sind, ist die Erzählung im mongoli- 
sehen Text häufig breiter gehalten und paraphrasirt, öfters auch 
mit kleinen Zusätzen versehen, die im tibetischen fehlen; doch

J) K o p p e n , D i e  l a m a i s c h e  H i e r a r c h i e  u n d  K i r c h e ,  S .  1 1 2 .  H .  W e n - 

z e l , T s o n k h a p a  ( S h o r t  N o t i c e  o n  h i s  W o r k s ) ,  J R A S ,  1 8 9 2 ,  p p .  1 4 1 — 1 4 2 .

2) H u t h , G e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  B a n d  I I ,  

S .  • 1 7 5 ;  s .  f e r n e r  S .  3 7 8 ,  3 7 9 ,  3 8 2 ,  3 8 3 ,  3 8 7 ,  3 8 8 ,  3 9 2 .  D a s  W e r k  w u r d e  

v o n  N a g - d b a n  b l o - g r o s  i n s  M o n g o l i s c h e  ü b e r s e t z t  ( i b i d . ,  S .  3 6 7 ) .

3) D e r  W e i s e  u n d  d e r  T h o r .  A u s  d e m  T i b e t i s c h e n  ü b e r s e t z t  u n d  

m i t  d e m  O r i g i n a l t e x t e  h e r a u s g e g e b e n  v o n  I .  J .  S c h m i d t . 2  V o l s . ,  S t .  P e t e r s -  

b ü r g ,  1 8 4 3 .

Y o l .  I ,  p p .  X V I ,  X V I I .
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finden sich auch in letzterem bisweilen kurze Stellen, die der 
mongolische nicht hat. Der mongolische Dzanglun besteht aus 
52, der tibetische aus nur 51 Kapiteln.1) Schmidt schloss daher 
in Anbetracht dieser Varianten, dass die mongolische Version 
nach einer anderen tibetischen Edition als der im Petersburger 
Kanjur vorhandenen übersetzt sei, eine Vermutung, die ihm 
noch dadurch bestärkt wurde, dass ein von ihm eingesehenes 
Exemplar der kalmükischen Übersetzung des Dzanglun mit jener 
tibetischen Kanjur-Ausgabe in allen Stücken übereinstimmte. In 
Petersburg sind verschiedene Ausgaben des Üligärün Dalai vor- 
handen; einzelne Legenden sind edirt worden, vier in K owa- 
lewski’s Chrestomathie (Vol. I, pp. 5—41), eine in der von 
P opov (pp. 41—53, entsprechend dem 6. Kapitel des Dzanglun), 
eine in der Grammatik der mongolischen Sprache von I. J. 
S chmidt (St. Petersburg, 1831, S. 129—142). Die Pekinger Holz- 
druckausgabe (230 fols.) ist im Jahre 1714 publicirt worden.

Eine kalmükische Version des Werkes von 287 fols. ist 
in Dresden (Eb 404c) vorhanden. Am Schlüsse derselben wird 
in kalmükischer Umschrift sowohl der Sanskrit Titel Damamii- 
konämasütra, als auch der tibetische Titel aDzans blun zes- 
bya-ba mdo gegeben, und als kalmükischer Titel Mäda-täi (ost- 
mong. mädäghä-täi) mäda-iighäigi ilagukci kämäkü sudur «Sütra 
genannt Besieger der Verständigen und der Unverständigen.» 
Die Übersetzung wird dem Zaya Pandita zugeschrieben (sieb- 
zehntes Jahrhundert).

Eine dem Üligärün Dalai ähnliche Sammlung ist das 
Üligärün Nom («Gesetz oder Beligionsbuch der Gleichnisse»), 
in welchem sich teils aus jenem Werke entlehnte Erzählungen 
in abgekürzter Form finden, teils viele andere hinzugefügt sind, 
zur Einpflanzung der vom Buddhismus gelehrten Tugenden.

0  D i e s e  b e s o n d e r e  E r z ä h l u n g  ( d a s  s i e b e n t e  K a p i t e l )  i s t  b e i  S c h m id t  
( Y o l .  I ,  p p .  X V I I I — X X X I )  i m  m o n g o l i s c h e n  T e x t  m i t  Ü b e r s e t z u n g  a b -  

g e d r u c k t .  M a n c h e  d e r  т о п  S c h m id t  h e r v o r g e h o b e n e n  V a r i a n t e n  w e r d e n  

d a r a u f  z u r ü c k g e h e n ,  d a s s  d e r  v o n  i h m  b e n u t z t e  t i b e t i s c h e  T e x t  e i n e  n i c h t  

s e h r  c o r r e k t e  A b s c h r i f t  i v a r  ( s .  A .  S c h ie f n e r , E r g ä n z u n g e n  u n d  B e r i c h t i -  

g u n g e n  z u  S c h m i d t ’ s  A u s g a b e  d e s  D s a n g l u n ,  S t .  P e t e r s b u r g ,  1 8 5 2 ,  S .  

1— 2 ) .  S c h ie f n e r  h a t  z u r  H e r s t e l l u n g  d e r  r i c h t i g e n  L e s a r t e n  v o n  d e r  

m o n g o l i s c h e n  V e r s i o n  r e i c h l i c h  G e b r a u c h  g e m a c h t .



225SKIZZE DER MONGOLISCHEN LITERATUR.

Der Stil dieses Werkes ist etwas schwieriger als der des vorher- 
genannten, kurz, aber klar und verständlich. Vier Kapitel daraus 
sind in Kowalewski’s Chrestomathie (Vol. I, pp. 41—93) auf- 
genommen, das erste bei P ozdnejev (pp. 228—265). *)

Yon grossem Interesse ist das Werk Cindamani Ärikä 
(tibetisch Nor-bu p'ren-ba, «Kranz der Edelsteine»), die Bear- 
beitung einer tibetischen Sammlung religiöser Legenden, die der 
berühmte Lama Ju (Jo-bo) Atica (983—1055) über die früheren 
Taten des Avalokitecvara und _B1־om Baksi erzählt hat. Kowa- 
lewski (Chrestomathie, Yol. I, pp. 93—182) hat den Text zweier 
Abschnitte daraus abgedruckt, und bemerkt (p. 394), dass der 
Stil leicht und anziehend sei, und dass viele poetische Stellen 
in Versen eingestreut seien. Einen langen Abschnitt daraus hat 
I. J. Schmidt3) übersetzt. Ein guter Holzdruck des mongolischen 
Werkes (344 fols.) ist unter der Regierung K'ang-hsi’s in Peking 
herausgegeben worden.

Das Altan Gäräl, wie es mit seinem abgekürzten Titel 
genannt wird, ist die Übersetzung eines im Kanjur enthaltenen 
Mahäyäna Sütra (Suvarnaprabhäsottama-sütrendraräja, Kanjur- 
Index, ed. S chmidt, Nr. 556, p. 81). Es ist ein bei den Mon- 
golen sehr beliebtes Werk, wie die zahlreichen und gut ge- 
druckten Ausgaben desselben beweisen; das war bereits im 
sechzehnten Jahrhundert der Fall, wie wir aus einer interes- 
santen Stelle bei ,Jigs-med Nam-mka ersehen, wo ein Oirat dem 
dritten Dalai Lama gegenüber (bSod-nams rgya-mts'o, 1543״ 
1586) von diesem Buche mit Ehrfurcht spricht.3) Ebenda wird 
berichtet, dass Gusri Khan (geb. 1581) diese nebst vielen an- 
deren Schriften ins Mongolische übersetzen Hess, so dass die

x) l n  e i n e m  E x e m p l a r  d i e s e s  W e r k e s  i m  B r i t i s h  M u s e u m  f i n d e t  

s i c h  d e r  f o l g e n d e  o f f e n b a r  a u s  d e r  F e d e r  e i n e s  e n g l i s c h e n  M i s s i o n a r s  

s t a m m e n d e  e r h e i t e r n d e  E r g u s s : M u c h  b a d  s t u f f  i n  t h i s  b o o k ,  e s p e c i a l l y  

f o r  y o u n g  p e o p l e ;  s o m e  o f  t h e  s t o r i e s  a r e  f a s c i n a t i n g  a n d  m i g h t  l e a d  t h e  

y o u n g  m i n d  a s t r a y .

2) G e s c h i c h t e  d e r  O s t - M o n g o l e n ,  S .  4 2 4 — 4 8 8 .  N ä h e r e s  ü b e r  d i e s e  

z w a n z i g  J ä t a k a  s .  J o u r n a l  o f  t h e  B u d d h i s t  T e x t  S o c i e t y  o f  I n d i a ,  Y o l .  I ,  

1 8 9 3 ,  p .  3 2 ,  w o  a u c h  d a s  e r s t e  d e r s e l b e n  ü b e r s e t z t  i s t .

3) G .  H u t h , G e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  B a n d  I I ,

S .  2 5 0 .
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mongolische Version Ende des sechzehnten oder Anfang des 
siebzehnten Jahrhunderts vorhanden gewesen sein dürfte. Sa- 
nang Setsen (i 662) hat sie gekannt und citirt daraus.1)

Eines der schönsten mongolischen Jätaka ist die «Ge- 
schichte von dem Knaben, der ohne Sattel auf einem schwarzen 
Ochsen reitet». Hier treten Buddha in Gestalt eines armen 
Knaben und ein von seiner Gelehrsamkeit aufgeblasener Brah- 
mane auf; sie beginnen eine Disputation und legen einander 
Fragen vor, wobei der Brahmane arg ins Gedränge gerät und 
dem Knaben nicht widersprechen kann, dessen scharfsinnige 
Antworten seinen Stolz dämpfen.1 2 * * *) Der Lehrer fragte zum Bei- 
spiel: «0 Knabe, was ist rechts, was links?» Der Knabe ant- 
wortete: «Der Westen liegt rechts, der Osten links, der Norden 
hinten, der Süden vorn.» Der Lehrer fragte weiter: «Stehen 
dir Vater und Mutter nahe?» «Mein Vater steht mir nahe, meine 
Mutter nicht.» «Wenn deine Mutter, ehe du auf die Welt ge- 
kommen wärest, mit dir gestorben w7äre, so wäret ihr in ein 
Grab gelegt worden; wie sollte sie dir also nicht nahe stehen?» 
«Vater und Mutter sind den Wurzeln des Baumes zu vergleichen. 
Gäbe es keine Wurzeln, wie sollte der Baum entstehen ? Sollten 
wir Menschen keine Eltern haben, wie sollten wir unseren Ur- 
sprung nehmen ? Wie es leicht ist, den abgesprungenen Reif 
eines Wagenrades zu ersetzen, so schwer ist es, Vater und Mutter 
zu finden, wenn sie einmal tot sind. Da sie mich ins Dasein 
gerufen, wird es schwer sein, alle die Mühen zu vergessen, die 
sie um meine Erziehung gehabt haben.»

Von manchen ihrer buddhistischen Lieblingsgeschichten 
lassen die Kalmükén besondere Abschriften cirkuliren. So gibt 
es eine in vielen Exemplaren verbreitete Ausgabe der Legende 
von Manoharä unter dem Titel Kündü bilik arilgakci Manuhari

1j I .  J .  S c h m i d t . G e s c h i c h t e  d e r  O s t - M o n g o l e n .  S .  1 1 ,  3 0 7 .  D a s  2 6 .  

K a p i t e l  i s t  i n  T e x t  u n d  Ü b e r s e t z u n g  i n  S c h m i d t ’s  G r a m m a t i k  d e r  m o n -  

g o l i s c h e n  S p r a c h e .  S .  1 4 3 — 1 7 6 ;  d e r  T e x t  d e s  2 0 .  K a p i t e l s  i n  P o p o v ’s 

C h r e s t o m a t h i e ,  p p .  1 3 8  1 4 4 .

2) D e r  T e x t  i n  P o p o v ’ s  C h r e s t o m a t h i e ,  p p .  1 9 — 3 9 .  E i n e  d e u t s c h e

Ü b e r s e t z u n g  d i e s e r  E r z ä h l u n g  v o n  A n t o n  S c h i e f n e r  i n  d e r  S t .  P e t e r s b u r g e r

Z e i t u n g .  1 8 4 9 ,  N r .  7 9 ;  e i n  S o n d e r a b d r u c k  d i e s e s  A u f s a t z e s  b e f i n d e t  s i c h

i n  d e r  B i b l i o t h e k  d e r  D e u t s c h e n  M o r g e n l ä n d i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  i n  H a l l e .
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okin tänggciri-yin tüji «Die von schweren Sünden reinigende 
Geschichte von der Devi Manuhari».1) Dies ist eine freie Bear- 
beitung des von A. S chiefner־) nach dem tibetischen Kanjur 
übersetzten Sudhana Avadäna (auch in der Sammlung Divyäva- 
däna, Nr. 30, und Avadänakalpalatä, Nr. 64). Ich habe bereits 
bei einer früheren Gelegenheit* 2 3) gezeigt, dass in dieser Erzäh- 
lung die Nachbildung einer Scene aus dem vierten Akt von 
Kalidasa’s Drama Yikramorvaci eingeflochten ist, die in der 
kalmükischen Version mit grosser dichterischer Freiheit und 
Schönheit behandelt ist. Eine kalmükische Bearbeitung des 
Vicvantara Jataka ist gleichfalls in Göttingen4) vorhanden.

Zu den unterhaltendsten Werken der ostmongolisehen und 
kalmükischen Literatur gehört die Märchensammlung Sidditi- 
Kür. eine Bearbeitung der indischen Vetäigpancaviincati5) (kür —

J ) H a n d s c h r i f t  i n  D r e s d e n  E b  4 0 4 1 1  ( 2 1 f ־ o l s . l  u n d  i n  G ö t t i n g e n ,  

A s c h  1 1 0  ( 2 3  f o l s . ) .  E i n e  C o l l a t i o n i r u n g  b e i d e r  M S .  z e i g t  n u r  g e r i n g f ü g i g e  

A b w e i c h u n g e n .  B e i d e  t r a g e n  a m  S c h l u s s  d e n  V e r m e r k :  « A u f  B e f e h l  d e s  

D s a s a k - t u  H u n g - t a i j i  v o m  B a n d i t a  G u s i  i n s  M o n g o l i s c h e  ü b e r s e t z t  u n d  

v o n  e i n e m  S c h ü l e r  n a m e n s  B u d d h a k a l a  n i e d e r g e s c h r i e b e n . »  D i e  Ü b e r -  

S e t z u n g  i s t  a l s o  g e g e n  E n d e  d e s  s i e b z e h n t e n  J a h r h u n d e r t s  v e r f e r t i g t  

w o r d e n .

2) T i b e t a n  T a l e s  d e r i v e d  f r o m  I n d i a n  S o u r c e s ,  L o n d o n ,  1 9 0 G  ( n u r

u n v e r ä n d e r t e r  N e u d r u c k  d e r  f r ü h e r e n  A u f l a g e ) ,  p p .  4 4  7 4 .

3) D e r  U r q u e l l ,  N e u e  F o l g e .  B a n d  I I ,  1 8 9 8 ,  S .  1 5 6 — 1 5 7 .

4) A s c h  1 1 3  ( 1 5  f o l s . ) .

5) B en ja m in  B erg m an n , N o m a d i s c h e  S t r e i f e r e i e n  u n t e r  d e n  K a l m ü -  

k e n ,  B a n d  I .  R i g a ,  1 8 0 4 ,  S .  2 i 7 — 3 5 1 .  —  B er n h a rd  J ü l g , D i e  M ä r c h e n  

d e s  S i d d h i - K ü r ,  k a l m ü k i s c h ,  X .  E r z ä h l u n g  ( a l s  P r o b e  e i n e r  G e s a m t a u s -  

g ä b e ) .  F e s t g r u s s  a u s  Ö s t e r r e i c h  a n  d i e  X X .  V e r s a m m l u n g  d e u t s c h e r  P h i -  

l o l o g e n .  W i e n ,  1 8 6 1 .  6  S e i t e n ,  4 ° ,  2  S e i t e n  T e x t .  — B .  J ü l g , D i e  M ä r c h e n  

d e s  S i d d h i - K ü r .  K a l m ü k i s c h e r  T e x t  m i t  d e u t s c h e r  Ü b e r s e t z u n g  u n d  e i n e m  

k a l m i i k i s c h - d e u t s c h e n  W ö r t e r b u c h .  L e i p z i g ,  1 8 6 6 .  D i e s e  A r b e i t  i s t  v i e l f a c h  

ü b e r s c h ä t z t  w o r d e n ;  d e r  T e x t  i s t  n a c h  e i n e r  s c h l e c h t e n  H a n d s c h r i f t  g e -  

d r u c k t  u n d  g a n z  k r i t i k l o s  b e h a n d e l t ;  d i e  K r i t i k ,  d i e  s i c h  J ü lg  d a h e r  v o n  

G o lstu n sk i z u g e z o g e n  h a t .  w a r  v ö l l i g  b e r e c h t i g t .  -  B .  J ü l g , K a l m ü k i s c h e  

! M ä r c h e n .  D i e  M ä r c h e n  d e s  S i d d h i - K ü r  o d e r  E r z ä h l u n g e n  e i n e s  v e r z a u -  

b e r t e n  T o t e n .  E i n  B e i t r a g  z u r  S a g e n k u n d e  a u f  b u d d h i s t i s c h e m  G e b i e t e .  

A u s  d e m  K a l m ü k i s c h e n  ü b e r s e t z t  L e i p z i g ,  1 8 6 6  ( d a s s e l b e  w i e  o b e n  o h n e  

T e x t  u n d  V o k a b u l a r ) .  —  B .  J ü l g , ! M o n g o l i s c h e  M ä r c h e n .  E r z ä h l u n g  a u s  

d e r  S a m m l u n g  A r d s c h i  B o r d s c h i .  E i n  S e i t e n s t ü c k  z u m  G o t t e s g e r i c h t  i n  

T r i s t a n  u n d  I s o l d e .  M o n g o l i s c h  u n d  d e u t s c h  n e b s t  d e m  B r u c h s t ü c k  a u s
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ostmong. kägür «Leichnam»; siddhi-kür =  vetälasiddhij. Die 
mongolische Redaktion enthält jedoch nur 23 Erzählungen. Die 
Identität beider Werke ist zuerst von Theodor B enfey1) erkannt 
worden.

Die von Jülg erwähnte mongolische Bearbeitung der Sim- 
häsanadvätrimqati («Die 32 Erzählungen des Löwentrones») ist 
von H. C. v. d .  G a b e l e n t z  ins Deutsche übersetzt worden. Die 
Handschrift seiner Übersetzung wird auf der Königl. Bibliothek 
zu Berlin aufbewahrt und ist leider nie publicirt worden. Ich 
habe daraus fünf indische Fabeln veröffentlicht.2) Die Rahmen- 
erzählung dieser Sammlung ist kurz folgende: König Kasna 
lässt in einem Hügel, der die Wirkung hervorbringt, dass eine 
Schar auf demselben spielender Knaben mit wunderbarer Weis- 
heit erfüllt wird, einen prächtigen Tron ausgraben, den zwei- 
unddreissig mit menschlicher Bede begabte Holzfiguren zieren ;

T r i s t a n  u n d  I s o l d e .  I n n s b r u c k ,  1 8 6 7 .  3 7  p .  D e r  V e r m e r k  a u f  d e r  R ü c k -  

s e i t e  d e s  U m s c h l a g s  « E r s t e r  m o n g o l i s c h e r  D r u c k  i m  a u s s e r r u s s i s c h e n  

E u r o p a »  i s t  e i n e  v ö l l i g  g r u n d l o s e  R e n o m m a g e ;  A b e l - R e m u s a t  i n  P a r i s  

u n d  d i e  B r i t i s c h e  B i b e l - G e s e l l s c h a f t  i n  L o n d o n  h a b e n  e i n  M e n s c h e n a l t e r  

f r ü h e r  m o n g o l i s c h e  T e x t e  m i t  g u t e n  O r i g i n a l t y p e n  g e d r u c k t .  —  B .  J ü l g , 

M o n g o l i s c h e  M ä r c h e n s a m m l u n g .  D i e  n e u n  M ä r c h e n  d e s  S i d d h i - I v ü r  n a c h  

d e r  a u s f ü h r l i c h e n  R e d a c t i o n  u n d  d i e  G e s c h i c h t e  d e s  A r d s c h i - B o r d s c h i  

C h a n .  I n n s b r u c k ,  1 8 6 8  ( T e x t  u n d  Ü b e r s e t z u n g ,  d a s s e l b e  a u c h  n u r  i n  Ü b e r -  

S e t z u n g ,  i b i d . ,  1 8 6 8 ) .  —  S a g a s  f r o m  t h e  E a r  E a s t ;  o r ,  K a l m o u k  a n d  M o n -  

g o l i a n  T r a d i t i o n a r y  T a l e s .  W i t h  h i s t o r i c a l  p r e f a c e  a n d  e x p l a n a t o r y  n o t e s .  

B y  t h e  a u t h o r  o f  « P a t r a n a s »  ( a n o n y m ) .  L o n d o n ,  1 8 7 3 .  D i e s  B u c h  e n t h ä l t  

d i e  2 3  E r z ä h l u n g e n  d e s  S i d d h i - K ü r  u n d  d i e  G e s c h i c h t e  v o n  A r d s i - B o r d s i  

n a c h  J ü l g , n e b s t  e i n e m  I n d e x .  —  E i n e  d e m  T e x t  v o n  J ü l g  w e i t  v o r z u -  

z i e h e n d e  R e c e n s i o n  i n  e c h t e r  k a l m ü k i s c h e r  V o l k s s p r a c h e  h a t  C .  G o l s t u n - 

s e i , S t .  P e t e r s b u r g ,  1 8 6 4 ,  l i t h o g r a p h i r t  h e r a u s g e g e b e n .  D e r  v e r d i e n t e  L a m a  

G a l s a n g  G o m b o j e v  ( Ш и д д п - К у р ъ ,  с о б р а н i e  м о н г о л ь с к и х ъ  с к а з о к ъ ,  Э т н о -  

г р а ф и ч е с к и й  с б о р н и к ъ  И м я .  Р у с с к .  Г е о г р .  О б щ . ,  V 0 1 .  V I ,  S t .  P e t . ,  1 8 6 4 ,  

p p .  1 — 1 0 2 )  h a t  e i n e  v o l l s t ä n d i g e  Ü b e r s e t z u n g  d e r  m o n g o l i s c h e n  V e r s i o n  

v e r f e r t i g t ,  d i e  A .  S c h i e f n e r  n a c h  s e i n e m  T o d e  m i t  e i n e r  E i n l e i t u n g  v e r -  

ö f f e n t l i c h t  h a t .  N a c h  d i e s e n  V o r a r b e i t e n  u n d  d e r  d e u t s c h e n  Ü b e r s e t z u n g  

v o n  B e r g m a n n  k a n n  m a n  d e r  L e i s t u n g  v o n  J ü l g  k e i n e  g r o s s e  O r i g i n a l i t ä t  

n a c h r ü h m e n ,  n o c h  a u c h  d a r i n  e i n e n  w e s e n t l i c h e n  F o r t s c h r i t t  g e g e n ü b e r  

s e i n e n  V o r g ä n g e r n  e r k e n n e n .

г) M e l a n g e s  a s i a t i q u e s  d e  l ’A c a d .  d e  S t . - P é t e r s b o u r g ,  V o l .  I I I ,  1 8 5 9 ,  

p p .  1 7 0 — 2 0 3 ;  v e r g l .  S c h i e f n e r , i b i d . ,  p p .  2 0 4 — 2 1 8 .

2) Z D M G ,  V o l .  L I I ,  1 8 9 8 ,  p p .  2 8 3 — 2 8 8 .
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diese halten nach einander den Herrscher, der sich auf den 
Tron setzen will und den Anspruch darauf mit der Erzählung 
seiner ruhmvollen Taten geltend macht, von seinem Vorhaben 
zurück und rechtfertigen jedesmal ihre Abweisung mit einer 
Erzählung aus dem Leben ihres nach ihrer Ansicht würdigeren 
Königs. Es entstehen auf diese Weise, da den 32 Geschichten 
der Holzmenschen immer je eine des Kasna gegenübersteht, im 
ganzen vierundsechzig Erzählungen, von denen die zweiund- 
dreissig auf jeder Seite in fortlaufendem Zusammenhang stehen, 
die eine Serie dem König, die andere den Holzfiguren in den 
Mund gelegt, unter denen man übrigens nichts anderes als ein 
agirendes Puppentheater zu verstehen hat. Die Erzählungen der 
Holzfiguren scheinen fast alle indischen Stoffen ihren Ursprung 
zu verdanken, sind aber keineswegs wörtlich übersetzt, sondern 
stark im mongolischen Sinne überarbeitet. Die Geschichte des 
Königs Kasna dagegen scheint mir grossenteils mongolische Er- 
findung zu sein und einen mit den Sagen von Geser Khan 
verwandten epischen Charakter zu tragen. Kasna ist wie Geser 
der von den Göttern eingesetzte Vertreter des Buddhismus auf 
Erden und hat die Bestimmung, als solcher die am heidnischen 
Schamanentum festhaltenden Völker Centralasiens zu bekämpfen, 
welche die Volkssage treffend in Drachen- und Biesenkönigen 
verkörpert; es ist die Schilderung eines Conflikts, in dem eine 
alte Welt zusammenbricht und eine neue Zeit aufleuchtet.1)

Einen breiten Kaum nehmen in der mongolischen, wie in 
der tibetischen Literatur, die Biographien der Heiligen und Lamen 
ein, von denen viele einen riesigen Umfang besitzen; besonders 
erfreuen sich die Lebensbeschreibungen des bTson-k'a-pa,־) des 
Eeformators des Lamaismus, und der Dalai Lamas grosser Be- 
liebtheit und sind oft in eleganten Drucken aufgelegt worden.

Eine ausführlichere Analyse dieser Geschichte teilt A. R (נ u d n e v , 

der den König Gesen nennt, in seinem interessanten Aufsatze mit ЗамЬтки 
по Монгольской ЛитературВ. I. Три сборника разсказовъ о БшаршщдЬ. 
Zap., Vol. XV, 1904■. рр. 026—032.

2) Melanges asiatiques, Vol. II, St. Pet., 1856, p. 362. Von den 21 
Bänden der gesammelten Schriften (gsun-abum) des bTsoh־k'a־pa sind 18 
Bände der mongolischen Übersetzung in Kasan vorhanden (ibid., p. 353). 
Tibetisch-mongolische Biographie in Kasan, Nr. 163.

16Keleti Szemle. Vili.
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So umfasst z. B. die in Peking gedruckte mongolische Biographie 
des siebten Dalai Lama bLo-bzan bskal-bzah rgya-mts'o (1705 
1758) 34G grosse Folioblätter.

Eine der berühmtesten lamaischen Kultstätten ist der JJ'u-tai 
shan (tibetisch Ri-bo rtse-lna, mongolisch Tabun üdsügürtii agüla 
«fünfgipfliger Berg») in der Provinz Shansi, China, der Ver- 
ehrung des Manjucri geweiht. Der älteste der zahlreichen Tempel 
( Ts'ing Hang se «Tempel der reinen Kühle», tibetisch Dvans- 
bsil) war bereits Ende des fünften ■Jahrhunderts gegründet und 
wurde von den Mongolen 1265 erneuert. Der Berg wird beson- 
ders von mongolischen Pilgern besucht, und es existiren zahl- 
reiche Beschreibungen von seinen Heiligtümern in tibetischer 
und mongolischer Sprache. Eine mongolische Schilderung wurde 
1668 in Peking gedruckt, und eine noch weit ausführlichere in 
zehn Büchern im Jahre 1702 auf Chinesisch, Tibetisch, Mon- 
golisch und Manju.1) Ausser einer Keihe tibetischer Schriften 
über denselben Gegenstand besitze ich eine mongolische aus 
dem Jahre 1667.2) In 49 poetischen Strophen, tibetisch und 
mongolisch, hat der lCan-skya Latitavajra die Schönheiten des 
Wu-tai shan besungen.3) P o z d n e j e v 4) hat ein anderes elf-stro- 
phiges mongolisches Gedicht auf den Berg (herausgegeben Pe- 
king, 1794) bekannt gemacht.

Merkwürdig ist die Tatsache, dass auch das von A. S c h i e f -

0  K ow alew ski, Mongolische Chrestomathie, Vol. II, p. 303. M élán- 
ges asiatiques, Yol. I, St. Pet., 1852, pp . 414 410. Möllendorff (Essay
on Manchu Literature, p. 33, Nr. 163) erwähnt eine Manju Beschreibung 
der Chin-lien Berge mit Zusatz eines Fragezeichens. Offenbar ist der 
Wu-tai shan gemeint. Die chinesische Bearbeitung führt den Titel Ts'ing 
Hang hsin cid (4 Vols.) und wurde 1785 auf Befehl K'ien-lung’s stark ver- 
mehrt und mit Karten und Plänen versehen in ächt Bänden wieder her- 
ausgegeben.

2) Betitelt Uda (für Udaishan)-yin tabun agülan-u orosil süsüi,-tän-ii 
cilán cimäk «Führer zu den fünf Gipfeln des Wu-tai, Ohrschmuck der 
Gläubigen» (mit dem chinesischen Stichwort Wen sh и cid «Geschichte des 
Manjuqn), verfasst von Güsri bLo-bzah bstan-adzin. Auch in Kasan, Nr. 
164 (vergl. ferner 165, 166).

3) Bilinguer Rotdruck in Falteform, gedruckt in Peking, 1767.
4) Образцы народной литературы монгольскнхъ племенъ, St. Pet., 

1880, pp. 41, 309—312.
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нее unter dem Titel «Über das Bonpo-Sütra: Das weisse Näga- 
Hunderttausend»1) übersetzte tibetisclie Werk der Bon Religion 
auch ins Mongolische übersetzt worden ist,1 2) was als eine Bestä- 
tigung des schon früher bekannten Umstandes gelten mag, dass 
sich diese Schrift ebenso gut in den Händen der buddhistischen 
Gläubigen befindet.

Das buddhistische Schrifttum macht überhaupt den weitaus 
grössten Bestandteil der mongolischen Literatur aus und ist 
durch eine Masse vorzüglich gedruckter Peking-Ausgaben am 
leichtesten zugänglich; von fast allen bedeutenderen Sutra, Tantra 
und Dhärani sind gute Einzelausgaben vorhanden; auch an 
Buddha-Biographien ist kein Mangel.3) Die Literatur des nörd- 
liehen Buddhismus kann aus dem Mongolischen mit ebenso 
grossem Nutzen als aus dem Chinesischen studirt werden. Aber 
in literarhistorischer Hinsicht bleibt hier noch alles zu tun. 
 on den Namen der zahllosen Übersetzer wissen wir bisher so ג
gut wie nichts; die Daten der Übersetzungen, die Lebenszeit 
der Übersetzer und Bearbeiter (wie der Name ihrer Klöster und 
Sekten), die Jahreszahlen der Drucke müssen bestimmt, die ver- 
schiedenen Ausgaben und Recensionen collationirt, das bisher

1l Mémoires de Г Académie de St.-Pét., YII-e série, Vol. XXVIII, 
Nr. 1, St. Pet., 1880.

2j Gedruckt in Peking, 1766, unter dem Titel Unän ügätü ärdäni 
khubilgan Bon-bo-yin arigun qbum tsagan lus-un yäkä külgän sudur (was 
genau dem tibetischen Titel gTsan-rna klu qbum dkar-po Bon rin-po-c'e 
aprul-dag bden-pa t'eg-pa c'en-pui mdo entspricht). In einem Exemplar der 
mongolischen Ausgabe im British Museum ist folgende wunderbare Über- 
Setzung des Titels von einem englischen Missionar gegeben: The true 
worded book giving description of what men ought to do in to among 
(sic!) the gods and be in favor with men. Ferner wird von demselben 
über das Werk bemerkt: This is called the true word book giving direc- 
tions how to attain to the station of the gods, and favour with m en; 
and has some very moral precepts, but many heathen ideas concerning 
gods, biit useful in contending with the heathen.

3) Eine sehr umfangreiche in 24 Büchern, Übersetzung des chine- 
sischen Shih-kia-mu-ni Fu yüan-liu king, ist in Peking 1871 in einem 
prachtvollen Druck wieder aufgelegt worden. — Zu erwähnen ist noch 
die Schrift von А. О. Ивановский, Буддийская покаянная молитва (Mon- 
golischer und Tibetischer Text). Zap., Vol. XII, 1899, pp. 07—013.

1 6 *
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in den Bibliotheken aufgespeicherte Material systematisch kata- 
logisirt werden. Damit würden wir nicht nur ein wertvolles Kapitel 
zur Geschichte des Buddhismus, sondern auch einen interes- 
santen Beitrag zur Geschichte des Buchdrucks und Buchwesens 
erhalten.

Die vielfach geäusserte Theorie, dass es der Buddhismus 
war, welcher die Mongolen aus wilden Eroberern und Welten- 
Stürmern zu zahmen, friedlich die Steppe begrasenden Lämmern 
gemacht habe, gehört zu den vielen legendären Ansichten, die 
sich einmal in der Wissenschaft bilden und dann unausrottbar 
wie ein Dogma fortschleppen. Aber wer hat sie je ernstlich er- 
wiesen ? Tibeter und Chinesen haben, wann immer es ibr poli- 
tisches Interesse erheischte, trotz allen Buddhismus ihre Kriege 
ruhig weitergeführt, und was soll man erst von den ■Japanern 
sagen־? Wüirum hat der Buddhismus, der sie seelisch wahrlich 
doch viel tiefer afficirt bat als die Mongolen, ihre kriegerischen 
Neigungen nicht gebrochen'? Die Vorliebe unserer Zeit, unzäh- 
lige Erscheinungen auf religiöse Ursachen zurückzuführen, und 
die Neigung, alles aus gerade einer Ursache abzuleiten, tragen 
die Schuld an der Verkennung des wahren Sachverhalts. Ge- 
wiss hat der Buddhismus wie überall verdienstlich und heilsam 
auch auf die Mongolen eingewirkt und ihre Sitten gemildert; 
er ist gewiss einer der ihr Leben umgestaltenden Faktoren ge- 
wesen, aber er kann nicht ausschliesslich für die Erscheinung 
des radikalen Umwandlungsprocesses verantwortlich gemacht 
werden. Hier müssen vor allem historisch-politische und wirt- 
schaftliche Ursachen mit im Spiele gewesen sein. Der grosse 
materielle Bankrott der Yüan-Dynastie war mehr als alle Philo- 
sophie und Religion dazu angetan, die Mongolen von ihrer 
Höhe herabzustürzen und recht klein zu machen, und die be- 
sonders auf Centralasien gerichtete Expansionspolitik der Ming- 
und Manju-Dynastie trug weiter wesentlich mit zu dieser Wir- 
kung bei. Dazu kam und kommt die Aussaugung der Steppen- 
söhne durch gewissenlose chinesische Händler, die sie mit einem 
einseitig auf ihren Vorteil berechneten Creditsystem, wie Yama 
mit der Todesschlinge, gefangen halten; dazu kommen die un- 
vermeidlich wechselnden Geschicke des auf der Viehhaltung ge- 
gründeten Wirtschaftssystems. Nicht gering anzuschlagen ist auch
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die mongolische Unfähigkeit zur Organisation, zur Bildung eines 
Staatswesens, die nicht zum mindesten in der eigentümlichen 
Richtung des Wirtschaftslebens eine ihrer Hauptursachen hat; 
unter der straffen Leitung einiger überlegenen Persönlichkeiten 
vermochten sie zeitweise eine politische Einheit zu bilden und 
fremde Völker zu beherrschen, um wieder auseinander zu fallen, 
sobald der führenden Hand die Zügel entfielen.

Aber für den Kulturhistoriker bleiben die Mongolen ein 
instruktiver Fall. Von der Höhe ihrer alten politischen Macht 
herabgesunken wie die modernen Griechen und Italiener, aller 
Symptome des ehemaligen Glanzes bar, machen sie gegenwärtig 
in ihrer halb sesshaft-feldwirtschaftlichen, halb nomadisirenden 
Lebensweise den Eindruck des irrtümlich und missbräuchlich 
sogenannten «Naturvolks». Aber inmitten dieser harmlosen Natur- 
kinder erheben sich lebhafte Handelsstädte, industrielle Centren, 
vielbereiste Verkehrsstrassen, und vor allem prächtige Tempel 
und Klöster, die Sitze scholastisch-religiöser Gelehrsamkeit und 
eifrigen Bücherstudiums, mit ihren reichen Bibliotheken und 
ständig arbeitenden Druckereien, mit ihren Sammlungen an 
Skulpturen und Malereien, mit ihren verschiedenen Fakultäten, 
Lehrstühlen und Vorträgen. Das heilige Wasser des Gangges 
hat die öde Steppe befruchtet, und wer darf sich unterfangen 
zu sagen, dass der Buddhismus keine Kulturmacht sei, und wer 
weiss, welch erneute Lebenskraft er noch in Zukunft für die 
Völker Asiens gewinnen wird ?

C h i n e s i s c h e  L i t e r a t u r .  — Auch confucianische Ideen 
haben durch Übersetzungen chinesischer Schriften Eingang in 
die Mongolei gefunden. Sie werden besonders zur Erziehung der 
Beamtenschaft als Lehrbücher in den Schulen gebraucht; der 
Stil dieser Bücher macht naturgemäss starke Concessionen an 
die chinesische Construktion. Obenan unter diesen Erziehungs- 
mittein steht das San tzu hing «Der Canon der drei Schrift- 
Zeichen» (da jede Zeile des chinesischen Originals aus drei 
Charakteren besteht), das bekannte von der ganzen chinesischen 
Jugend wörtlich auswendig gelernte Schulbuch, das kurz und 
bündig die wichtigsten confucianischen Lehren und allerlei Wis- 
senswertes aus Geographie und Geschichte mitteilt. Die mon- 
golische Version findet man in P ozdnkjev’s Chrestomathie, pp.
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206—286.J) Auch das sogenannte «Heilige Edikt» der Kaiser 
K'ang-hsi und Yung-cheng ist ins Mongolische übersetzt worden.־)

Bereits Abel-R émusat 3) hatte eine mongolische Über- 
Setzung dieses Werkes besprochen, deren Handschrift er von 
Baron Schilling v. Canstadt erhalten hatte. Dieselbe war einer 
am Schlüsse in manjurischer Sprache gemachten Angabe zufolge 
im Jahre 1806 von einem Russen Vakbili Nobokhiyelub. d. i. 
Vasili Novozilov, einem Dolmetscher in Peking, verfertigt wor- 
den, unter Anleitung eines mongolischen Lehrers. R émusat hat 
die drei ersten Abschnitte nach dem Mongolischen übertragen 
und den mongolischen und manjurischen Text derselben in 
Parallelreihen (das Manju durch Rotschrift unterschieden) ab- 
gedruckt, eine für die Vergleichung beider Sprachen sehr nütz- 
liehe Arbeit. — Kowalewski führt im Vorwort zu seinem Wörter- 
buch eine handschriftliche Übersetzung des Ta hsio an.

Der chinesische historische Roman von der Geschichte der 
drei Reiche (San kuu chi) hat eine Übersetzung ins Mongo- 
lische erfahren; der Text eines Abschnitts ist daraus in P ozdne- 
jev’s Chrestomathie (pp. 321—343) mitgeteilt. Prof. W. Grube4) 
erwähnt eine sehr seltene handschriftliche mongolische Über- 
Setzung des chinesischen Romans Fan T'ang yen-chuan «Erzäli- 
lung von der Empörung gegen das Haus T’ang», von der er 
ein Exemplar in Peking erworben hat. Über weitere chine-

p Yergl. auch v. M ö l l e n d o r f f , Essay on Manchu Literature, p. 20, 
Nr. 80.

2) Zwei Kapitel daraus bei P o z d n é je v , !3p. 287— 2 9 2 ; zwei andere 
in P opov’s Chrestomathie, pp. 124—137; vier in der v o n  K owalewski, 
Vol. I, pp. 2 2 9 — 243. Nach P opov wäre die Übersetzung aus dem Manju 
verfertigt und soll sich durch Reinheit des Stils auszeichnen. Nach K owa- 
lew sk i (1. c., p. 565) ist die mongolische Übersetzung erst im Jahre 1830 
im Auftrag eines Ministers Fu-Tsung herausgegeben worden. Gute Aus- 
gäbe in den drei Sprachen, 4  Yols., Peking, 1873 (Exemplar in Chinese 
Department, Columbia University, New-York).

3) Notice sur un manuscrit mongol qui contient une traduction de 
la Sainte Instruction de Khang Hi. avec les amplifications de Y’oung 
Tching. Notices et Extraits des Manuscrits de la Bibliotheque du Roi, 
Tome XIII, premiere partié, Paris, 1838, pp. 62—125.

4) Zur Pekinger Volkskunde, Veröffentlichungen aus dem Königl. 
Museum für Völkerkunde, Band VII, Berlin, 1901, S. 133, Note 2.



:235SKIZZE DEE MONGOLISCHEN LITERATUR.

sisclie Werke s. den folgenden Paragraphen und «Juristische 
Literatur».1)

D i d a k t i s c h e  L i t e r a t u r .  -— Das Werk Oyun Tulkigur 
(«Schlüssel des Verstandes») enthält Belehrungen und Lebens- 
regeln für die Beamten des Volkes in der Art einer praktischen 
Philosophie, z. B .: «Wenn du das Volk auf deine Seite bringen 
willst, streue Wohltaten aus; wenn du stark und mächtig zu 
sein gedenkst, begünstige dein Heer; wenn deine Angelegenheiten 
ohne Säumnis ausgeführt werden sollen, ermuntere deine Be- 
am ten; wenn du Buhe gemessen willst, bemühe dich um den 
Frieden.»־) Die mongolische Literatur ist überhaupt reich an

p  Treffend bemerkt Carl R it ie r  (Die Erdkunde von Asien, Band 
II, Berlin, 1833, S. 390—391): «Durch die fortgesetzte Übertragung chi- 
nesiscber Literatur ins Mongolische und Manjurische wurde ein gemein- 
sames Band dieser drei Literaturen gefunden, das nicht ohne einigen 
Einfluss auf Assimilation der Ideen und Kulturen dieser drei so w7esent- 
lieh verschiedenen Völker, zumal in den Kulminationspunkten, oder den 
höheren Ständen bleiben konnte, und wenn auch nicht eine Verschmel- 
zung dieser Völker, ihrer Verfassungen, Sitten, Gebräuche herbeiführte, 
doch eine Annäherung und wenigstens ein gegenseitiges Verständnis so 
grosser Differenzen anbahnte, wie sich dies in dem Religionscultus, in 
dem Militärwesen, in der Beamtenwelt, bei dem Hofceremoniell u. s. w. 
überall seit der Manjuherrschaft gezeigt hat. Es hat hierdurch ein merk- 
würdiger gegenseitiger Austausch körperlicher und geistiger Kräfte dieser 
Kationen Ostasiens stattfinden können, dem das kolossale Herrscherreich, 
bei so verschiedenen Elementen, offenbar einen Teil seiner Dauer in der 
gegenwärtigen Gestalt zu verdanken hat. Bei geringer nationaleinheimi- 
scher literarischer Entwicklung ist hierdurch doch dem Mongolenstamme 
eine Masse von aussen her eingeimpfter Wissenschaften durch die Über- 
Setzungsliteratur zuteil geworden, die sich, gleich einer Tradition, mit 
seinem einheimischen Wissen, nach und nach amalgamiren mussten, 
wovon auch die mongolischen Annalen nicht unwichtige Belege geben. 
Es ist dies der Sieg jeder geistigen, entwickelteren Kation, dass ihre Lite- 
ratur von ihrer gewonnenen Höhe hinabgleitet zu dem tieferen Kiveau 
der roheren Nachbarn, gleich quellenden Gewässern in unzähligen Bächen 
und Strömen nach allen Richtungen hin.»

2) Ein Abschnitt aus diesem Buche ist in P opov' s Mongolischer 
Chrestomathie, pp. 1 17, abgedruckt; einzelne Sprüche in P ozdnéjev’s

Chrestomathie, pp. 1—3, der bemerkt, dass die Mongolen diesem Werke 
ein hohes Altertum vindieiren, was dadurch gerechtfertigt sei, dass kein 
lamaistischer Einfluss darin sichtbar ist, vielmehr der kriegerische Geist 
der Zeit des Cinggis sich darin widerspiegelt; doch zeigt sich der Autor
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didaktischen Spruchsammlungen, meistenteils in Anlehnung an 
tibetische, aber auch an solchen von freier Erfindung. Nach- 
ahmung eines tibetischen Vorbildes1) ist die mongolische Schrift 
Töba-yin gägän-ü togöji (oder tüji). Qäkyamuni ist auf einer 
Wanderung begriffen, um Almosen zu sammeln, und begegnet 
einem Verkäufer von Papageien. Dieser setzt seine Vögel in 
Freiheit, nachdem er eine Predigt Buddhas über das Mitleid 
angehört hat. Einer der losgelassenen Papageien lässt sich auf 
den Ast eines Baumes nieder und spricht nun eine Reihe von 
lehrhaften Sentenzen aus über gute und schlechte Lamen, Be- 
amte, gewöhnliche Männer und Frauen, Jünglinge und Mädchen, 
und über allgemeine menschliche Beziehungen.־)

K owalewski3) hat eine Auswahl von Sprüchen aus ver- 
schiedenen Werken, hauptsächlich unter Benutzung eines von 
ihm Rincen Bumbi genannten, mitgeteilt. Louis R ochet4) hat 
170 Sprüche (darunter aber auch einfache Sätze), wie es scheint, 
aus verschiedenen Quellen, die er aber nicht angibt, gesam- 
melt; ^eine grosse Anzahl daraus ist der classischen chinesi- 
sehen Literatur entlehnt. Die bekannte Spruchsammlung des 
Sa-skva Pandita5) ist auch ins Mongolische übersetzt worden

mit chinesischer Philosophie vertraut, wie z. Б. die oben mitgeteilten 
Sätze dartun, so dass sein Bucii wohl viel später als die Epoche des 
Cinggis abgefasst sein muss. Seine Sprache weist einen musterhaften, 
reinen Stil auf.

0  P ozdnéjev  (Chrestomathie, p . VI) nennt es nach seinem mongo- 
lischen Titel Usun Dabiskärtii Khän-u tüji, «Geschichte vom Könige Usun 
Däbiskärtü», der nach ihm von 8 6 6  bis 9 0 1  in Tibet regirt haben soll. 
Dies ist ein Irrtum, denn der mongolische Name ist wörtliche Übersetzung 
des tibetischen Bal-pa-can («der mit wallendem Haar»), Beiname des 
Königs K'ri-lde sron-btsan, der von 8 1 6  bis 8 3 8  regirte. Eine kalmükische 
Handschrift jenes Werkes ist in Göttingen (Asch 112, Nr. 2).

ä) Der Text dieses Werkes ist in  P o z d n é je v ’s Chrestomathie (p p . 3—  
15) abgedruckt.

a) Mongolische Chrestomathie, Yol. I, pp. 1—4.
i ) Sentences, maximes et proverbes mantchoux et mongols, accom- 

pagnés d’une traduction fran9ai.se, des alphabets et d un vocabulaire de 
tous les mots contenus dans le texte de ces deux langues. Paris, 1875, 
1 Y  und 1 6 6  p.

5) P h . E. F oucaux, Le trésor des belles paroles, Paris, 1858 (Vergl. 
G. H u t h , Geschichte des Buddhismus in der Mongolei, Band I I ,  p. X X V I I I ) .
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(Sain iigä-tii ärdäni-yin sang) ; Sanang Setsen citirt sie S. 131 
der Übersetzung von Schmidt. H. C. v. d . Gabelentz1) hat 
zweiundzwanzig Sprüchwörter aus diesem Schriftsteller und der 
Geser-Sage gesammelt, welche die eigenen Anschauungen der 
Mongolen charakterisiren. Eine Anzahl echt mongolischer Sprücli- 
Wörter hat Galsang G ombojev seinem Aufsatz «Randbemerkun- 
gen zu Plano Carpini»2) ein verleibt.

Mehrere chinesische Spruchsammlungen haben ihren Weg 
ins Mongolische gefunden und sind in trilinguen Ausgaben vor- 
banden, so das San ho ming lisien chi (2 Vols., 1879)3) «Aus- 
Sprüche von berühmten Weisen in drei Sprachen״, ferner das 
Lien chu chi (1728) «Sammlung von Perlenschnüren4.״)

Volksliteratur. Die Erzeugnisse der volkstümlichen 
Literatur der mongolischen Stämme setzen sich aus Helden- 
sagen, Liedern, Märchen, Erzählungen und Rätseln zusammen. 
Russische Forscher haben bereits ein grosses Material aus dem 
Volksmunde gesammelt, dessen Umfang sich schwer überblicken 
lässt.

Heldensagen liegen uns in drei verschiedenen Quellen vor:
1. in Fragmenten epischen Charakters, die in den alten Chro- 
niken enthalten sind, 2. in literarischen Buchredaktionen von 
Heldenmärchen, 3. in den Vorträgen epischer Lieder moderner 
Erzähler, die zum Teil auf mündlicher Überlieferung beruhen.

H ans Conon v. d . Gabelentz war der erste, der die dich- 
terischen Bestandteile in der Chronik des Sanang Setsen klar 
erkannt und in seiner inhaltreichen Abhandlung «Einiges über 
mongolische Poesie5״) dargelegt hat. «Man findet nämlich bei * *)

') Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Band I, Göttingen, 
1837, S. 34—37.

-) Melanges asiatiques, Vol. II, St. Pet., 1856. pp. 650—666.
:i) G. P. v. Möllendorff, Essay on Manchu Literature, p. 24, Nr. 

109 (Exemplar in Columbia University, New-York). Der Manju Text ist 
in J. K laproth’s Chrestomathie mandchoue, Paris, 1828, pp. 5—23, ab- 
gedruckt; Übersetzung, ibid., pp. 195—210.

*) G. P. v. Möllendorff, 1. c.. p. 22, Nr. 94. Einige Bemerkungen 
über dieses Werk und Übersetzung des Anfanges desselben bei G. v. d. 
G abelentz, ZDMG. Band XVI, 1862, S. 540—541.

5) Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Band I, Göttingen, 
1837, S. 20—37.
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genauerer Betrachtung», sagt er. «dass dieser Schriftsteller an 
vielen Stellen seines Geschichtswerkes grössere oder kleinere 
Bruchstücke von Gedichten eingeflochten hat, welche offenbar 
einem epischen Cyklus der Mongolen angehören und vielleicht 
noch jetzt im Munde des Volkes fortleben, wie dies wahrschein- 
lieh auch zu Sanang Setsen’s Zeit (1662) der Fall war. Ob sie 
einem der sieben Sudur’s entlehnt sind, wTelche er selbst als 
Quellen seines Geschichtswerkes angibt, ist wenigstens aus deren 
Titel nicht zu bestimmen.» Diese von v. d . Gabelentz nachge- 
wflesenen 25 Gedichte beziehen sich, mit Ausnahme des ersten,') 
sämtlich auf die Geschichte des Cinggis Khan, also auf die 
Glanzperiode, und auf die Zeit der Anarchie, also auf die Un- 
glücksperiode der mongolischen Geschichte; sie sind Lieder 
lyrischen Inhalts, in Form und Gedanken den modernen Volks- 
liedern nicht unähnlich (Klagelieder, Trostlieder, Gebete u. ad. 
In der Beurteilung dieser Frage, scheint es mir nun, müssen 
wir noch über die von v. d . Gabelentz formulirte Ansicht hinaus- 
gehen: nicht nur diese versificirten Bestandteile selbst scheinen 
einem alten epischen Cyklus entlehnt zu sein, sondern auch ein 
grosser Teil der Prosapartien, in welchen sie eingestreut sind. 
In der Tat macht z. B. das ganze vierte Buch des Sanang Setsen 
fast durchweg den Eindruck eines alten epischen Berichts.־) 
den der Chronist natürlich überarbeitet und abgeschwächt haben 
mag. Eine Stütze erfährt diese Anschauung aus der Tatsache, 
dass die unter dem wirklichen Namen epischer Erzählungen 
gehenden Produkte der Mongolen in Prosa abgefasst sind, die 
von eingeflochtenen lyrischen Liedern abgewechselt wird; so 
z. B. in der Gesersage.3) Es kann jetzt gar keinem Zweifel mehr

r) Das dem Lama in den Mund gelegt ist, der den tibetischen 
König gLan-dar-ma tötet, und das jedenfalls einem tibetischen Yorbilde 
nachgebildet ist.

2) Vergl. die vielen Heldenabenteuer, Reden, Zwiegespräche und 
den poetisch gehobenen Stil; selbst alle Rosse erhalten Eigennamen wie 
in arischen Epen.

3) Ein Lied aus dieser s. bei W. S c h o t t , Über die Sage von Geser- 
clian (Abhandlungen der Berliner Akademie, 1851, S. 275); Spottlieder 
(Urquell, Band II, 1898, S. 147). In der tibetischen Fassung der Geser- 
Sage wechseln beständig Lieder in Versen mit erzählender Prosa ab
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unterliegen, dass die Mongolen, sicher bereits in den Tagen des 
Ginggis, uralte Heldenlieder besessen, und dass sieb um die 
grosse Persönlichkeit des Welteroberers bald nach seinem Tode 
(1227) verschiedene epische Sagenkreise gebildet haben, die zum 
Teil nicht nur schriftlich fixirt und von den späteren Chronisten 
wie Sanang Setsen benutzt worden sind,1) sondern sich auch in 
Bruchstücken, und teilweise ganz unabhängig von literarischer 
Tradition, bis auf unsere Tage mündlich unter dem Volke fort- 
gepflanzt haben. Dieses Faktum geht unwiderleglich aus der 
Untersuchung hervor, die G. N. P otanin in seinem vortreff- 
liehen Werke «Die östlichen Motive im mittelalterlichen euro- 
päischen Epos» über den Sagenkreis von Ginggis Khan veran- 
staltet hat.'* 2) Danach wird es auch völlig klar, warum die Nach- 
richten unseres Sanang Setsen, der eben zwischen rein histo- 
rischen und epischen Berichten nicht unterschieden hat, so weit 
von den nüchternen Darstellungen der übrigen Geschichts- 
Schreiber derselben Ereignisse abweichen, und danach mag sich 
füglich das Gezeter der Herren Historiker von Fach über ihn 
endlich zur Buhe begeben; ich für mein Teil weiss nicht, ob 
wir dem biederen Mongolen nicht mehr für die Erhaltung seiner

Ebenso tragen die alten tibetischen Ä.nnalen denselben epischen Charakter 
wie die mongolischen. Von meinem Gebiete aus gelange ich betreffs Ent- 
wicklung des Epos mehr und mehr zu der Ansicht, die E. W indisch  
(Mära und Buddha, Leipzig, 1895, S. 222 ff.) für das indische dargelegt hat.

ף  Auch im Yuan cKao p i shih (1242), das W . B a rth o ld  (Mittei- 
lungen des Seminars für orientalische Sprachen, Band 1, Abt. 1, Berlin, 
1898, S. 19b) als «ein in aristokratischen Kreisen entstandenes Epos» 
bezeichnet, kommen zahlreiche Partien in Versen vor (P ozdnejev , Об- 
разцы народной литературы монгодьскихъ племенъ, St. Pet., 1880, р. 
320), die weit ausführlicher sind als die entsprechenden im Altan Tobci 
und Sanang Setsen (ibid., p. 304).

2) P. H. Поташшъ, Восточный мотивы въ средневкковомъ евро- 
неискомъ эиоск, Moskau, 1899, рр. 73—136. Hier liegt noch ein sehr 
dankbares ! 1eld für weitere, tiefer eindringende Forschungen vor, die aber 
erst strenge philologische Vorarbeit verlangen. Die einschlägigen Texte 
müssten kritisch bearbeitet und neu übersetzt (der altvaterische Stil der 
Übersetzung des alten Isaac Jacob ist für solche Zwecke natürlich nicht 
zu verwerten), die Sagenmotive sorgfältig herausgeschält, in ihren Be- 
Ziehungen und Verbindungen zu einander und zu den alten wie den т о -  
dernen mongolischen Sagenkreisen aufgedeckt werden.
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nationalen epischen Überlieferungen dankbar sein sollen, als 
für eine trockene Liste mathematisch correkter Jahreszahlen, 
die er nach der überlegeneren Meinung der Schulmeister hätte 
liefern sollen. Er wollte eben keine Geschichte schreiben, son- 
eiern die national-mongolische Tradition der Nachwelt über- 
mittein.

Von den literarisch fixirten Heldensagen der Mongolen ist 
die von Geser Khan die bedeutendste. Dieser Held, von dem 
auch die Tibeter und die türkischen Stämme singen, lebt gleich- 
falls in den mündlichen Sagen der Mongolen fort, um deren 
Sammlung sich P otanin1) und P ozdnejev2) verdient gemacht 
haben. Die mongolische Version wurde 1716 in Peking (177 fols.) 
auf Befehl des Kaisers K'ang-hsi gedruckt und danach von I. J. 
Schmidt (St. Petersburg, 1836, 191 p.) herausgegeben, in deutscher 
Übersetzung 1839.3) Dies ist ohne Zweifel das interessanteste 
Erzeugnis der ganzen mongolischen Literatur, in dem Heldisches, 
Humorvolles und Poetisches mit Groteskem und Trivialem bunt 
gemischt ist; leider entzieht es sich vorläufig der Wissenschaft- 
liehen Analyse, die ohne die uns noch fehlende Kenntnis des 
grossen tibetischen Gesar Epos voreilig und verfrüht wäre.

9  I n  s e i n e n  W e r k e n  О ч е р к и  с к в е р о - з а п а д н о й  М о н г о л ш ,  В м п у с к ъ  

I V ,  M a x e p i a n j  э т н о г р а ф н ч е с т е ,  S t .  P e t . ,  1 8 8 3 ,  p p .  2 5 0 — 2 5 7 ,  8 1 7 — 8 2 0 ;  

Т а н г у т с к о - Т и б е т с к а я  о к р а и н а  К и т а я  и  ц е н т р а л ь н о й  М о н г о л ш ,  V o l .  I I ,  

S t .  P e t . ,  1 8 9 3 ,  р .  1 2 0  e t  p a s s i m ;  Б ы л и н а  о  Д о б р ы н к  и  м о н г о л ь с к о е  с к а -  

з а т е  о  Г э с е р к  ( В к с т н и к ъ  Е в р о п ы ,  1 8 9 0 ,  р р .  1 2 1 — 1 5 8 ) .  V o n  s e i n e n  z a h l -  

r e i c h e n  A u f s ä t z e n  i n  Э т н о г р а ф и ч е с к о е  О б о з р к т е  ü b e r  d i e s e n  G e g e n s t a n d  

h e b e  i c h  h e r v o r  О р д ы н с к ш  п а р а л л е л и  к ъ  п о э м а м ъ  д а и б а р д с к а г о  ц и к л а  

( V o l .  X V I I I ,  N r .  3 ,  1 8 9 3 )  u n d  Г р е ч е с к ш  Э п о с ъ  и  о р д ь т н е т й  ф о л ь к д о р ъ  

( V o l .  X X I ,  N r .  2 ,  1 8 9 4 ) .  F e r n e r  s e i n  o b e n  c i t i r t e s  W e r k  В о с т о ч н ы я ג  ו ס - 

т и п ы  ( s .  G e s e r  i m  I n d e x ) .

2) С к а з к а  п р о  с р а ж е ш е  Г э с з р ъ - х а н а  с ъ  А н д а л м о й  ( К а л м ы ц к о й  

с к а з к и  V I I ) ,  Z a p . ,  V o l .  I X ,  1 8 9 6 ,  p p .  4 1 — 5 8 .

3) E i n e  n e u e  m e h r  k r i t i s c h e  Ü b e r s e t z u n g  i n  z e i t g e m ä s s e r  S p r a c h e  

w ä r e  s e h r  a m  P l a t z e ;  i m  r e c h t e n  G e w ä n d e  w ü r d e  d a s  W e r k  g e w i s s  e i n e n  

w e i t e r e n  L e s e r k r e i s  a n z i e h e n .  D i e  L i t e r a t u r  z u r  G e s e r - S a g e  s .  L ä u f e r , 

W Z K M ,  B a n d  X V ,  1 9 0 1 ,  S .  7 8 — 7 9 .  I n  E r m a n g e l u n g  d e s  W e r k e s  v o n  

S c h m i d t  h a l t e  m a n  s i c h  a n  d i e  t r e f f l i c h e  A n a l y s e  d e r  S a g e  v o n  V .  

S c h o t t  i n  d e n  A b h a n d l u n g e n  d e r  B e r l i n e r  A k a d e m i e ,  1 8 5 1 ,  S .  2 6 3 — 2 9 5 .
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Von den mündlich vorgetragenen Heldenliedern der Ost- 
mongolén wissen wir bisher wenig.1)

Die Kalmükén besitzen eine Reihe eigener Heldenlieder 
von stark rhetorischer Sprache und einer oft ins Ungeheuer- 
liehe gesteigerten Phantasie. Die Lieder werden nach ihrem 
Helden Janggar~) genannt und von Sängern vorgetragen, die 
janggarci heissen. B enjamin B ergmann war der erste, der sie 
gehört und eine begeisterte Schilderung davon entworfen hat.:i) 
Dann gab A. A. B obrovnikov im Jahre 1854 die russische Über- 
Setzung eines Janggar heraus, die F. v. E rdmann4) ins Deutsche 
übertragen hat. Ferner hat C. Golstunski5) den Text eines solchen 
Janggar publicirt.

Das Hauptcharakteristikum der mongolischen Poesie ist die 
Verwendung der Alliteration und Assonanz im Verse. Diese Er- 
scheinung ist nicht nur den Mongolen, sondern auch den Manju. 
den Türkstämmen, den Wogulen, den Finnen, Esthen und alten 
Magyaren eigentümlich; sie erstreckt sich somit über das ganze 
weite Gebiet der altaischen und finno-ugrischen Völkerfamilie 
und muss daher als ein uraltes gemeinsames Erbgut der ge- 
samten grossen Gruppe in Anspruch genommen werden, ein 
Phänomen, das aufs deutlichste den geistigen und historischen 
Zusammenhang ihrer einzelnen Glieder offenbart. Die früher 
gehegte Ansicht, als man nur Gelegenheit hatte, die Erschei-

ג ) J l A H S T E D T , Ü b e r  d i e  m o n g o l i s c h e n  B y l i n e n  ( O r i e n t a l i s c h e  B i b l i o -  

g r a p h i e ,  B a n d  X V I I I ,  1 9 0 5 ,  N r .  1 3 7 8 )  i s t  m i r  l e i d e r  n i c h t  z u g ä n g l i c h .

2) D e r  N a m e  i s t  w a h r s c h e i n l i c h  a u s  p e r s i s c h  J e h ä n g i r  e n t s t a n d e n .  

D i e  G e s ä n g e  s o l l e n  d e r  Z e i t  d e r  F l u c h t  d e r  K a l m ü k é n  a u s  R u s s l a n d  

1 1 7 7 1 )  a n g e h ö r e n .  P e r s i s c h e r  E i n f l u s s  s c h e i n t  d a r i n  v o r z u l i e g e n .

s ) N o m a d i s c h e  S t r e i f e r e i e n  u n t e r  d e n  K a l m ü k é n ,  B a n d  I I ,  R i g a ,  

1 8 0 4 ,  S .  2 0 5 — 2 1 4 ;  P r o b e  e i n e s  s o l c h e n  H e l d e n g e s a n g s  ( n i c h t  g a n z  v o l -  

l e n d e t ) ,  B a n d  I V ,  R i g a ,  1 8 0 5 ,  S .  1 8 1 — 2 1 4 .

4) K a l m ü k i s c h e r  D s c h a n g g a r ,  E r z ä h l u n g  d e r  H e l d e n t a t e n  d e s  e r -  

h a b e n e n  B o g d o - C l i a n  D s c h a n g g a r .  Z D M G ,  B a n d  X I ,  1 8 5 7 ,  S .  7 0 8 — 7 3 0 .  

B o b r o v n i k o v ’ s  A r b e i t  i n  В к с т н и к ъ  И м я .  Р у с с  и .  Г е т р .  О б щ . ,  T e i l  X I I ,  

1 8 5 4 ,  р р .  1 9 — 1 2 8 .

5) У б а ш п  Х у н ъ - Т а й д ж ш н ъ  т у д ж и ,  н а р о д н а я  к а л м ы ц к а я  п о э м а  

Д ж а н г а р а  и  С и д д и т у к ־ ю р ъ ш н ъ - т у л и ,  и з д а н н м я  н а  к а л м ы ц к о м ъ  н . з ы к к ,  

S t .  P e t . ,  1 8 6 4 ,  l i t h o g r a p h i r t .  J a n g g a r :  p p .  7 — 7 4 .



BEBTHOLD LAUFEB.242

nung an der finnischen Kalewala zu beobachten,1) dass sie auf 
skandinavischen Einfluss zurückzuführen sei,־) kann gegenüber 
ihrer jetzt constatirten ,weiten Verbreitung über die verwandten 
Stamme nicht länger aufrecht erhalten werden. H ans Conon v. 
d . Gabelentz3) gebührt das Verdienst, sie als erster für das 
Mongolische nachgewiesen zu haben. «Das unerlässlichste Er- 
fordernis scheint bei allen Gedichten der Parallelismus der Glie- 
der zu sein, der sich oft durch Wiederkehr derselben Endungen 
(Reim) oder derselben Worte (Refrain) kundgibt. Beides findet 
sich gewöhnlich noch durch mehr oder weniger regelmässige 
Alliteration der Versanfänge verstärkt. Dagegen ist ein eigent- 
liebes Versmass nicht zu entdecken, und selbst die Zahl der 
Silben willkürlich, insoweit nicht der Parallel-ismus gewisse Gren- 
zen festsetzt.״ Er bespricht dann die Formen des Verses, Stro- 
phenbau etc. und erwähnt auch dieselbe Eigentümlichkeit bei 
den Manju, von der er früher mit R émusat angenommen hatte, 
dass sie eine Erfindung des Kaisers Kao-tsung sei, zieht aber 
nun die durchaus richtige Schlussfolgerung, dass die Analogie, 
welche zwischen den Sprachen beider Völkerschaften stattfindet, 
sich auch auf die Form ihrer Poesie erstrecke, und dass die 
Manju lange vor Kao-tsung. ja wohl noch vor Eroberung des 
chinesischen Reiches, so gut ihre Volkspoesie hatten wie die 
Mongolen und andere auf gleicher, ja auf noch niedrigerer Stufe 
der Kultur stehende Völker.4) Dieselbe Frage hat W. R adloff") 
für die Türkstämme behandelt.

г ) D .  C o m p a r e t t i , D i e  K a l e w a l a  o d e r  d i e  t r a d i t i o n e l l e  P o e s i e  d e r  

F i n n e n .  H a l l e ,  1 8 9 2 ,  S .  3 0 ,  3 2 ,  3 3 .

2) W o h l  z u e r s t  u n d  s c h l a g e n d  w i d e r l e g t  v o n  P a u l  H u n f a l v y  ( s . 

W .  S c h o t t , A l t a i s c h e  S t u d i e n ,  F ü n f t e s  H e f t ,  A b h a n d l u n g e n  d e r  B e r l i n e r  

A k a d e m i e ,  1 8 7 2 ,  S .  4 1 — 4 4 ) .

a ) I n  d e r  b e r e i t s  o b e n  a n g e f ü h r t e n  A b h a n d l u n g  E i n i g e s  ü b e r  m o n -  

g o l i s c h e  P o e s i e  ( Z e i t s c h r i f t  f ü r  d i e  K u n d e  d e s  M o r g e n l a n d e s ,  B a n d  I ,  

G ö t t i n g e n ,  1 8 3 7 ,  S .  2 2 — 3 3 ) .

)  E i n  g u t e s  B e i s p i e l  e i n e s  m a n j u r i s c h e n  S t r o p h e n g e d i c h t s  m i t  

A l l i t e r a t i o n  u n d  A s s o n a n z  b e i  E .  v .  Z a c h , L e x i c o g r a p h i s e h e  B e i t r ä g e ,  

B a n d  I I I ,  P e k i n g ,  1 9 0 5 ,  S .  1 0 4 — 1 0 7 .

5) Ü b e r  d i e  F o r m e n  d e r  g e b u n d e n e n  B e d e  b e i  d e n  a l t a i s c h e n  T a t a -  

r e n  ( Z e i t s c h r i f t  f ü r  V ö l k e r p s y c h o l o g i e  u n d  S p r a c h w i s s e n s c h a f t ,  B a n d  1 4  , 

S .  8 5 — 1 1 4 ) .
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Für das Mongolische darf man, möchte ich glauben, aus 
dem Vorhandensein der Alliteration einen wichtigen Schluss auf 
die Geschichte des Accents ziehen. Während gegenwärtig der 
Accent im allgemeinen auf der letzten Silbe ruht, muss er zur 
Zeit der Bildung des alliterirenden Princips offenbar auf die 
Anfangssilbe wie im Finnischen und Magyarischen gefallen sein, 
da sonst die Yernehmlichkeit und das Zustandekommen der 
alliterirenden Anlaute kaum denkbar wäre. Eine erschöpfende 
Barstellung der mongolischen Verskunst kann im Rahmen dieser 
kleinen Skizze nicht gegeben werden. Als allgemeine Regel kann 
aufgestellt werden, dass die Lieder gewöhnlich in vierzeilige 
Strophen abgeteilt werden, und dass die Anlaute des ersten 
Wortes in den vier Verszeilen (zuweilen in den drei ersten) 
ühereinstimmen (mitunter auch Konsonant L- Vokal).* 1) Vokale 
können, auch wenn sie nicht identisch sind, wie in der alt- 
deutschen Dichtkunst, zur Bildung der Assonanz verwendet wer- 
den. Von einer strengen Silbenzählung ist dem Charakter der 
Sprache gemäss keine Rede, dagegen sind die Verse im Durch- 
schnitt von annähernd gleichmässiger Länge und werden von 
einem mehr gefühlsmässigen als bewussten Rhythmus beherrscht. 
Refrains kommen am Schlüsse, am Anfang und auch innerhalb 
der Strophe vor; überhaupt ist zu beachten, dass die mongo- 
lische Poesie formell und inhaltlich durchaus keinen primitiven 
(im ethnographischen Sinne) Charakter trägt, sondern eine ver- 
hältnismässig weit fortgeschrittene Kunstpoesie repräsentirt. Die 
zahlreichste und beste Sammlung mongolischer Lieder hat A. 
P0ZD N E.1EV ־ ) zusammengebracht, auf dessen Werk ich auch für 
die Fragen der Poetik hinweise.

נ ) D a g e g e n  f i n d e t  s i c h  a u c h ,  b e s o n d e r s  i n  d e n  a l t e n  L i e d e r n  d e r  

C h r o n i k e n ,  A l l i t e r a t i o n  i n n e r h a l b  d e s s e l b e n  V e r s e s  w i e  i m  F i n n i s c h e n .

2) О б р а з ц ы  н а р о д н о й  л и т е р а т у р ы  м о н г о л ь с к и х ъ  п л е м е н ъ .  В ы п у с к ъ

I  ( m e h r  i s t  m i r  n i c h t  b e k a n n t  g e w o r d e n ) ,  Н а р о д н ы й  ir h c H ii  м о н г о д о в ъ ,  

S t .  P e t . ,  1 8 8 0 .  T e x t e  т о п  6 5  L i e d e r n  ( p p .  1 — 4 3 ) ,  T r a n s k r i p t i o n  m i t  Ü b e r -  

S e t z u n g  u n d  a u s f ü h r l i c h e m  C o m m e n t a r  ( p p .  4 5 — 3 4 6 ) .  —  V e r g l .  a u c h  

L ä u f e r , Ü b e r  e i n e  G a t t u n g  m o n g o l i s c h e r  V o l k s l i e d e r  u n d  i h r e  V e r w a n d t -  

S c h a f t  m i t  t ü r k i s c h e n  L i e d e r n  ( D e r  U r q u e l l ,  N e u e  F o l g e ,  B a n d  I I ,  1 8 9 8 ,  

S .  1 4 5 — 1 5 7 ) .  -  Ä l t e r e  A u f z e i c h n u n g e n  v o n  L i e d e r n  b e i  P .  S .  P a l l a s ,

S a m m l u n g e n  h i s t o r i s c h e r  N a c h r i c h t e n  ü b e r  d i e  m o n g o l i s c h e n  V ö l k e r -
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Eine wertvolle Arbeit über mongolische Lieder ist von 
Prof. C. Stumpf1) in Berlin nach den Aufzeichnungen von J. S. 
S tallybrass veröffentlicht worden. Hier sind auch die Melodien 
hinzugefügt, die einzig zuverlässigen Notirungen mongolischer 
Musik, die wir haben. Die Gesänge entstammen den Burjaten 
am Baikalsee. Leider aber sind die Texte nicht vollständig 
wiedergegeben, dagegen zu einigen Liedern, was sehr dankbar 
ist, die Entstehungsgeschichte. So wird als Veranlassung zu 
dem ersten Liede, dessen Motiv ist «Die weissen Klippen von 
Kuderi kann keines Menschen Macht erschüttern; was des 
Menschen Herz erschüttert, ist der Abschied von Vater und 
Mutter«, angegeben, dass es von Badma (wohl Padma), Sohn 
des Morkhon, verfasst wurde, als er mit einem anderen jungen 
Schüler um 1815— 16 nach St. Petersburg berufen wurde, um 
I. J. S chmidt bei der Übersetzung des Neuen Testaments ins 
Mongolische zu helfen; sein Vater fand bei einer Wohnungs- 
Veränderung die Abschrift unter dem Dache versteckt. Die Weise 
des Liedes aber ist viel älter, und es sollen oft neue Texte zu 
alten 1Weisen gemacht werden. Der zwanzigstrophige Text des 
dritten Liedes, von dem leider nur die erste Strophe mitge- 
teilt ist —

s c h ä f t e n ,  E r s t e r  T e i l ,  S t .  P e t . ,  1 7 7 (3 ,  S .  15:2 1 5 7 .  D i e  k a l m ü k i s c h e  O r i -

g i n a l s c h r i f t  d e r  b e i d e n  a u f  S .  1 5 3  1 5 4  m i t g e t e i l t e n  L i e b e s l i e d e r ,  m i t

I n t e r l i n e a r v e r s i o n  v e r s e h e n ,  v o n  d e r  H a n d  v o n  J u s t . F r i e d r . M a l s c h , i n  

G ö t t i n g e n  ( A s c h  1 4 3 ,  p p .  6 3 b  6 4 b ) ,  m i t  d e r  B e m e r k u n g :  « D i e s e  z w e y

g e d i c h t e  h a b  i c h  n i c h t  d a r u m  a b  g e s c h r i e b e n  u m  s i e  d e n  C h a l l m ü k e n  

v o r  z u  l e s e n ,  w e i l  s i e  s e h r  l e i c h t  a u f  g e d a n k e n  f a l l e n  w ü r d e n  a l s  o b  w i r  

a u c h  n o c h  d e r g l e i c h e n  l i e b t e n  u n d  b e y  u n s  i n  g e b r a u c h  w ä h r e n ,  s o n d e r n  

n u r  i h r e  B e t h  u n d  d e n k u n g s  a r t  d a r a u s s  z u  s e h e n  u n d  n o c h  v i e l e  u n -  

b e k a n t e  W ö r t t e r  d r a u s s  z u  e r l e r n e n ״ . P a l l a s ’ L i e d e r  s i n d  a u c h  v o n  F r . 

M a j e r  i n  K l a p r o t h ' s  A s i a t i s c h e s  M a g a z i n ,  B a n d  I ,  W e i m a r ,  1 8 0 2 ,  S .  

5 4 7  5 5 4 ,  a b g e d r u c k t .  F e r n e r  f ü n f  L i e d e r  ( d r e i  m i t  T e x t e n )  b e i  G .  T i m -

k o w s k i , R e i s e  n a c h  C h i n a  d u r c h  d i e  M o n g o l e y  i n  d e n  J a h r e n  1 8 2 0  u n d  

1 8 2 1 ,  B a n d  I I I ,  L e i p z i g ,  1 8 2 6 ,  S .  2 9 2  2 9 8 .  A .  B a s t i a n , G e o g r a p h i s c h e  

u n d  e t h n o l o g i s c h e  B i l d e r ,  J e n a ,  1 8 7 3 ,  S .  3 5 5  ( Ü b e r s e t z u n g  e i n e s  k a l m ü -  

k i s c h e n  L i e d e s ) .

' )  M o n g o l i s c h e  G e s ä n g e .  V i e r t e l j a h r s s c h r i f t  f ü r  M u s i k w i s s e n s c h a f t ,  

B a n d  I I I ,  L e i p z i g ,  1 8 8 7 ,  S .  2 9 7  3 0 4 .
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I m  H i n t e r g r u n d  d e s  s c h i l f b e w a c h s e n e n  S e e s  

S t e h e n  g e l b e  G ä n s e  b e i s a m m e n  ;

U n t e r  z w a n z i g t a u s e n d 1) M ä n n e r n  

I s t  K h o r i ’ s  V ä t e r c h e n  e r s t e r  —

entstand im Jahre 1836 bei der Anstellung Dorji’s als Haupt- 
ling der Khori, eines Stammes im Westen des Selenga Flusses, 
nach bitteren Kämpfen mit Bivalen. Das schönste der hier mit- 
geteilten zehn Lieder ist Nr. 6, der Sang eines sterbenden 
Helden, der sehr alt sein und aus der Zeit des Cinggis Khan 
stammen soll. Er lautet:

D e r  e l l e n l a n g e  s c h w a r z e  Z o p f  m e i n  

M i t  s e i n e n  F l e c h t e n  l i e g t  n u n  h i e r ;

D a s  b u n t  s c h i m m e r n d e  A u g e  m e i n  

M i t  s e i n e m  ( l e t z t e n )  B l i c k  l i e g t  n u n  h i e r .

D i e s e r  a r m e  K ö r p e r  m e i n ,

D e r  ü b e r  F e l s e n  s c h r i t t ,  l i e g t  n u n  h i e r .

L i e b e r  m e l o n e n f a r b e n e r ־ ) L ä u f e r  m e i n ,

N a c h  H a u s  g e s u n d  g e l a n g s t  d u  w o h l !

M e l d e  d o c h  d e m  V a t e r  m e i n :

G e t r o f f e n  d u r c h  d e n  B ü c k e n  l a g  e r  d a .

M e l d e  d o c h  d e r  M u t t e r  m e i n :

V o l l e  f ü n f z e h n  W u n d e n  t r u g  e r .

Die Melodie dieses Liedes ist von ergreifender Trauer. 
Die Mehrzahl der Gesänge schliessen auf der Quinte, einige 
auch auf der Sekunde.

Ein mongolisches Liebeslied ist jüngst von A. D. Kudnev1 2 3) 
in phonetischer Transkription mit Übersetzung und ausführ- 
liehen Erläuterungen mitgeteilt worden. Der Anfang desselben 
lautet:

In der Stadt Peking ist glückbringend die bunte Lerche; 
für das zärtliche Liebespaar ist die Nacht voller Wonne. Mitten

1l D i e  Z a h l  á O  ( khorin) i s t  w e g e n  d e r  A l l i t e r a t i o n  m i t  d e m  N a m e n  

Khori g e w ä h l t .

2) D e r  H e r a u s g e b e r  ü b e r s e t z t  « r a h r u f a r b e n » ;  d a s  W o r t  ghuwa ( k a l -  

m ü k i s c h :  gha) d e s  T e x t e s ,  i n d e s s e n ,  i s t  T r a n s k r i p t i o n  d e s  c h i n e s i s c h e n  

kua « M e l o n e » .

3) E x t r á i t  d u  J o u r n a l  d e  l a  S o c i é t é  f i n n o - o u g r i e n n e ,  V o l .  X X I I I ,

1 8  ( 8  p . ) .

1 7Keleti Szem le. Vili.
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auf Лет See tummelt sich eine buntgefiederte Ente; mögen die 
Gefühle von uns beiden, die wir uns heimlich zusammengefunden 
haben, übereinstimmen oder nicht, wir werden immer wieder 
Zusam m entreffen.

Man sieht, dass hier bereits chinesischer Einfluss vorliegt 
in dem Vergleich des Liebesverhältnisses mit dem Leben der 
Ente, die in China als S3'mbol der ehelichen Treue gilt. In- 
teressant ist der in diesem Gedicht vorkommende negative 
Ausdruck: Was über dem Felsenufer kreist, ist nicht ein 
Habicht, nein, ein Schmetterling. R udnev spricht, im Gegensatz 
zu P ozdnejev, die Ansicht aus, dass diese poetische Form sehr 
häufig vorkomme und für die mongolischen, epischen und lyri- 
sehen Gedichte charakteristisch sei. Obwohl das Lied ein typi- 
sches lyrisches Volkslied ist, wird ihm ein rein buddhistischer 
Schluss angehängt mit den Worten: «Mit dem Segen des Dalai 
Lama wollen wir allesamt uns freuen und fröhlich sein!», was 
nach den heissen Liebesergüssen der vorhergehenden Strophen 
wie ein kalter Wasserstrahl wirkt.1)

Was die aus mündlicher Tradition aufgezeichneten Märchen 
und Erzählungen betrifft, muss ich mich auf eine Anführung 
der wichtigeren Sammlungen beschränken. In erster Leihe ist 
P ozdnejev’s schöne Sammlung «Kalmükische Erzählungen» zu 
nennen, die zehn umfangreiche Texte in Originalschrift mit 
Übersetzungen bietet.'2) Die ergiebigste Ausbeute haben bisher 
die Burjaten geliefert.:i)

x) Ü b e r h a u p t  h a t  d e r  B u d d h i s m u s  d i e  m o n g o l i s c h e  ( w i e  a u c h  d i e  

t i b e t i s c h e  I V o l k s p o e s i e  n a c h h a l t i g  a f f i c i r t ,  u n d  m a n  k a n n  r u h i g  h i n z u -  

s e t z e n ,  r e c h t  n a c h t e i l i g .  E r  h a t  d i e s e n  d e r b  l e b e n s l u s t i g e n ,  s a n g e s -  u n d  

f e s t e s f r o h e n  V ö l k e r n  d a s  L ä m p c h e n  d e r  L e b e n s f r e u d e  a u s z u b l a s e n  g e -  

s u c h t  u n d  s o n s t  g e s u n d e  M e n s c h e n k i n d e r  i n  m a s k i r t e  P e s s i m i s t e n  u n d  

q u e r k ö p f i g e  G r ü b l e r  v e r w a n d e l t ;  w i r  h a b e n  i n  C e n t r a l a s i e n  d e n s e l b e n  

E f f e k t  d e r  P f a f f e n w i r t s c h a f t  w i e  i n  E u r o p a ,  d i e  d a s  n a t ü r l i c h e  E m p f i n d e n  

d e r  M e n s c h e n  k n e b e l t  u n d  d e n  f r e u d i g e n  A u s d r u c k  d e s s e l b e n  i n  L i e d  u n d  

S a g e  m i t  f r e v l e r  H a n d  w ü r g t .  " W e n n  d i e  M o n g o l e n  t r o t z  i h r e r  p f ä f f i s c h e n  

S e r v i l i t ä t  s i c h  s o  v i e l  i h r e s  E i g e n e n  f ü r  b e s s e r e  S t u n d e n  d e s  D a s e i n s  

h i n ü b e r g e r e t t e t  h a b e n ,  s o  s p r i c h t  d i e s  g e n u g  f ü r  d i e  z ä h e  E n e r g i e  i h r e s  

C h a r a k t e r s ,  u n d  m a n  g e w a h r t  h o f f n u n g s v o l l ,  d a s s  a u c h  d o r t  L u f t ,  L i c h t  

u n d  L e b e n  n o c h  n i c h t  g a n z  e r t ö t e t  u n d  v e r l o r e n  s i n d .

-) К а л м ы ц к и !  с к а з к и .  Z a p . ,  V o l .  I l l ,  1 8 8 8 ,  p p .  3 0 7  3 0 4 ;  I V ,  1 8 8 9 ,
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Die Mongolen besitzen auch kleine lustige Schnurren, von 
denen Prof. Gabriel B álint in Klausenburg1) einige gute Proben 
mitgeteilt hat. Besonders werden darin die Chinesen verspottet. 
Ein Mongole und ein Chinese reisten einst zusammen, als es 
zu donnern und zu regnen begann. Der Chinese ritt vorne, der 
Mongole hintendrein; im Augenblick, als es donnerte, hieb der 
Mongole mit seiner Peitsche so auf den Kopf des Chinesen ein, 
dass dieser vom Pferde herabtaumelte. Hierauf stieg der Mon- 
gole vom Pferde, verdrehte die Augen, öffnete den Mund und 
blieb wie tot liegen. Der Chinese raffte sich auf zu ihm hin 
und sagte: «Der Mongole kann nicht einen Blitzschlag ertragen, 
mich haben viele, viele — drei Schläge getroffen. Der Mongole 
ist doch ein elendes Ding! So steh doch auf, steh auf!» Auf 
diese Worte erhob sich der Mongole, als wenn er halb zu sich 
käme. «Schau», sprach wieder der Chinese, «ich bin der wackere 
Mann, drei Blitzschläge spalteten nicht meinen Kopf. Elender

p p .  3 2 1 — 3 7 4 ;  V I ,  1 8 9 1 ,  p p .  1 — 6 8 ;  V I I ,  1 S 9 2 ,  p p .  1 3 8 ;  I X ,  1 8 9 5 ,  p p .

1 5 8 ;  X ,  1 8 9 6 ,  p p .  1 3 9  1 8 5 .  D i e  T e x t e  I  V I  ( o h n e  d i e  Ü b e r s e t z u n g )

s i n d  a u c h  s e p a r a t  u n t e r  d e m  T i t e l  К а л м ы ц т я  н а р о д н н я  с к а з к и  с о б р а н -  

н ь т я  в ъ  к а л м ы ц к к х ъ  с т е п я х ъ  А с т р а х а н с к о й  Г у б е р ш й  I . ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 2  

( 1 5 0  р . )  e r s c h i e n e n .

3) Н .  М .  Х а н г а л о в ъ  и  Н .  З а т о п л я е в ъ ,  Б у р я т с ш я  с к а з к и  и  п о в к р ъ я  

( З а п и с к и  В о с т о ч н о - с и б .  О т д е л а  И м и .  Р у с с к .  Г е о г р .  О б щ . ,  п о  о т д а л е н н о  

э т н о г р а ф и я ,  V o l .  I ,  N r .  1 , I r k u t s k ,  1 8 8 9 ,  1 5 9  p . L  С к а з а т я  Б у р я т ъ ,  з а -  

п п с а н н ь г я  р а з н ы м и  с о б и р а т е л я м и  ( I b i d . ,  V o l .  I ,  N r .  2 ,  I r k u t s k ,  1 8 9 0 ,  1 5 9  

p . ) .  R e i c h e s  M a t e r i a l  f i n d e t  m a n  f e r n e r  i n  d e n  s c h o n  e r w ä h n t e n  W e r k e n  

v o n  P ota n in . A . D .  R u d n ev ’s E r z ä h l u n g  d e r  B a r g u  B u r j a t e n ,  u n d  J .  S .  

S m olev’s B u r j a t i s c h e  L e g e n d e n  u n d  E r z ä h l u n g e n  ( O r i e n t a l i s c h e  B i b l i o -  

g r a p h i e ,  B a n d  X V I I I ,  1 9 0 5 ,  N r .  1 3 8 0 ,  1 3 8 2 )  s i n d  m i r  l e i d e r  n i c h t  z u g ä n g -  

l i e h .  B e i t r ä g e  z u m  F o l k l o r e  d e r  M o n g o l e n  a u c h  i n  d e n  B ü c h e r n  v o n  J ames 
G il m o u r , A m o n g  t h e  M o n g o l s  ( К а р .  2 8  u n d  2 9 ) ,  M o r e  a b o u t  t h e  M o n g o l s  

( L o n d o n ,  1 8 9 3 )  u n d  R .  L ovett , J a m e s  G i l m o u r  o f  M o n g o l i a  ( L o n d o n ,  

1 8 9 2 ) ;  d o c h  s i n d  d i e s e  M a t e r i a l i e n  n i c h t  g a n z  e i n w a n d f r e i .  D i e  ä l t e r e  d i e  

K a l m ü k é n  b e t r e f f e n d e  E r z ä h l u n g s l i t e r a t u r ,  d i e  a b e r  i n  a u s s e r r u s s i s c h e n  

B i b l i o t h e k e n  k a u m  z u g ä n g l i c h  s e i n  d ü r f t e ,  i s t  b e i  V .  J .  M ezov , B i b l i o g r a -  

p h i a  S i b i r i c a ,  V o l .  I ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 1 ,  p p .  4 2 4  - 4 2 9  v e r z e i c h n e t .  —  E i n e  

g u t e  C h a r a k t e r i s t i k  d e r  w i c h t i g e r e n  Z ü g e  u n d  M o t i v e  d e s  m o n g o l i s c h -  

t ü r k i s c h e n  F o l k l o r e  g i b t  W .  J ochelson  i n  s e i n e r  S t u d i e  T h e  K o r y a k  ( M e -  

t n o i r s  o f  t h e  A m e r i c a n  M u s e u m  o f  N a t u r a l  H i s t o r y ,  V o l .  V I ,  P a r t  I ,  L e i -  

d e n  u n d  N e w - Y o r k ,  1 9 0 5 ,  p p .  3 4 4 — 3 5 2 ) .

ג ) E t h n o l o g i s c h e  M i t t e i l u n g e n  a u s  U n g a r n ,  B a n d  I V ,  1 8 9 5 ,  S .  7 0 — 7 1 .

17*
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Mongole, reisen wir weiter!» Und damit setzten sie die Reise 
fort. Eine andere Geschichte erzählt, wie ein Chinese und ein 
Mongole, die Reisegefährten waren, einst bei einem zur Winter- 
feuerung angesammelten Torfhaufen übernachten mussten. Wäh- 
rend der Nacht begann der Mongole, wie ein Wolf knurrend, 
mit den Zähnen am Anzuge des Chinesen zu zerren und ihn 
in die Waden zu heissen. Der erschrockene Chinese verhüllte 
seinen Kopf und flehte zum Wolfe : «Dort ist der elende Mon- 
gole, den magst du zuerst fressen, und wenn du auch dann 
noch hungrig bist, gibt er selbst auch sein blosses Gesäss hin.» 
Am Morgen schwur er bei Himmel und Erde, dass er, während 
der schlechte Mongole gut geschlafen, neun Wölfe halb tot ge- 
schlagen habe.

Interessant ist auch die Tatsache, dass die Mongolen kleine 
Anekdoten oder Geschichten über chinesische Helden wieder- 
holen, die sie aus dem Munde von Chinesen gehört oder durch 
Vermittlung der chinesischen Übersetzungsliteratur sieh ange- 
eignet haben mögen. So hat z. B. G. Timkowski1) zwei m ongo- 
lische Geschichten über den sagenumwobenen General Chu־ko 
Liang (181—234 n. Chr.)2) vernommen.

B enjamin B ergmann:í) hat zehn kalmükische Schwänke, 
besonders über Streiche von Dieben, mitgeteilt.

Die mongolischen Stämme haben auch ihre Freude an 
Rätseln und Rätselspielen, die nur an langen Winterabenden 
erlaubt sind. Es werden zwei gleich starke Parteien gebildet, die 
sich darüber einigen, wie oft jede Partei die Lösung des von der 
andern aufgegebenen Rätsels versuchen darf. Löst die befragte 
Partei das Rätsel nicht, so muss sie eines ihrer Mitglieder an 
die siegende Partei ausliefern, der dann das Recht zusteht, ein 
neues Rätsel aufzugeben. Galsang Gombojev4) hat sechzig bur-

י ) R e i s e  n a c h  C h i n a  d u r c h  d i e  M o n g o l e y  i n  d e n  J a h r e n  1 8 2 0  u n d  

1821, B a n d  I ,  L e i p z i g .  1825, S .  174 175. T im k o w sk i n e n n t  i h n  K u m i n ,

w a s  f ü r  K  u n g - m i n g  s t e h t ,  e i n e n  s e i n e r  B e i n a m e n .

-)  S .  G il e s , A  C h i n e s e  B i o g r a p h i c a l  D i c t i o n a r y ,  L o n d o n ,  1 8 0 8 ,

p p . 180 182.
:i) N o m a d i s c h e  S t r e i t e r e i e n  u n t e r  d e n  K a l m ü k é n ,  B a n d  I I ,  R i g a ,  

1 8 0 4 ,  S .  3 4 3  3 5 2 .

4 ) I n  M .  A .  C astrén  s  V e r s u c h  e i n e r  b u r j a t i s c h e n  S p r a c h l e h r e ,  

S t .  P e t . ,  1 8 5 7 ,  S .  2 2 8  2 3 3 .
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jatische Rätsel in der selenginschen Mundart in Text und Über- 
Setzung mitgeteilt; eine andere von B azarov veranstaltete Samm- 
lung hat Kudnev herausgegeben.1) Vl. Kotvic3) hat eine Samm- 
lung kalmükischer Rätsel und Sprüchwörter publicirt.

J u r i s t i s c h e  L i t e r a t u r .  — Das Recht der Mongolen wird 
dadurch zu einer complicirten Materie, als sich drei verselne- 
dene Kulturschichten darin abgelagert haben,— einmal ursprüng- 
lieh mongolisches Recht, sodann indisch-buddhistische Yorstel- 
lungen, die mit dem Lamaismus aus Tibet eingedrungen sind 
und kurz als lamaisches Recht bezeichnet werden können, und 
drittens chinesisch-manjurisches Recht, das die einheimischen 
Yolksrechte fast ganz verdrängt hat, und nach dem die weitaus 
grösste Zahl der Mongolen noch jetzt regirt werden. Von den 
alten Gesetzbüchern, welche zur Zeit ihrer politischen Macht- 
Stellung in Kraft waren, ist uns leider keines erhalten geblieben, 
doch liegen uns einige Andeutungen darüber und Auszüge dar- 
aus in der historischen (besonders mohammedanischen) Literatur 
vor, die, durch Ausnutzung der neueren traditionellen Volks- 
rechte einigermassen erweitert, zu einer Reconstruktion des alten 
mongolischen Rechts verwertet werden können. Um zunächst 
das chinesische Recht vorwegzunehmen, so waren die Manju 
Kaiser Chinas nach Unterwerfung der Mongolei, die ihnen durch 
die Zersplitterung und Uneinigkeit der zahlreichen Stämme 
wesentlich erleichtert wurde, von jeher bemüht, ihre eigene Ge- 
setzgebung dahin zu verpflanzen. Der Kaiser K'ien-lung (1736—- 
1795) war der erste, der eine Codifikation aller früher in Sachen

г ) О б р а з ц ы  м о н г о л ь с к а г о  н а р о д н а г о  т в о р ч е с т в а .  М о н г о л ь с к и й  

т е к с т ъ  11 р у с с к и !  п е р е в о д ъ  з а г а д о к ъ ,  с о б р а н н ы х ъ  Б а з а р о в ы м и  с р е д и  

б а р г у -  и  а г и н с к и х ъ  б у р я т ъ ,  а  т а к ж е  о т ч а с т и  в ъ  х о т у н а х ъ  У з у м у ч ш  

и  A p y - X 0 p 4 Í H ,  п о д ъ  р е д а к щ е й  А .  Д .  Р у д н е в а .  Z a p . ,  У 0 1 .  X I V ,  1 9 0 1 ,  р р .  

0 9 2  0 1 0 6 .  ( V e r g l .  f e r n e r  O r i e n t a l i s c h e  B i b l i o g r a p h i e ,  B a n d  X V I I I ,  1 9 0 5 ,

N r .  1 3 7 2  [ n i c h t  g e s e h e n ] . )

-) К а л  м ы т а я  з а г а д к и  и  п о с л о в и ц ы ,  и з д а л и  В л .  К о т в и ч ъ .  И з д а т я  

Ф а к у л ь т е т а  В о с т о ч н ы х ъ  Я з ы к о в ъ ,  N r .  1 6 ,  S t .  P e t . ,  1 9 0 5 .  —  V i e r  k a l m ü -  

k i s c l i e  B ä t s e l  b e i  A. B astian , G e o g r a p h i s c h e  u n d  e t h n o l o g i s c h e  B i l d e r ,  

J e n a ,  1 8 7 3 ,  S .  3 5 6 .  Z w a n z i g  R ä t s e l  d e r  B u r j a t e n  n ö r d l i c h  v o m  B a i k a l  

( T e x t  u n d  Ü b e r s e t z u n g )  v o n  I .  Ч п с т о х н н ъ ,  И н о р о д ч е с г а я  з а г а д к и  Т у н -  

к п н е к а г о  к р а я ,  1 ! з в к с т и г  В о с т о ч н о - с п б п р с к а г о  О т д к л а  И м и .  Р у  с о к а  г о  

Г е о г р .  О б щ е с т в а ,  V 0 1 .  X X V I ,  I r k u t s k ,  1895, р р .  3 7 — 3 9 .



BEETHOLD LÄUFER.250

der Mongolen erlassenen Bestimmungen befahl. Diese erste 
Sammlung umfasste 209 Paragraphen auf zwölf Kapitel verteilt 
und wurde 1789 in vier nicht sehr umfangreichen Bänden ge- 
druckt, die H yakinth B icurin ins Russische übersetzt hat.1) Doch 
bald machte sich bei wichtigeren Gesetzen in ihrer praktischen 
Anwendung auf lokale Zustände und hinsichtlich der Bezie- 
hungen zum Pekinger Hofe ein Mangel fühlbar. Im Verlauf von 
zwanzig •Jahren erschienen in den Ministerialberichten eine nicht 
unbedeutende Zahl von Erlassen, welche das frühere Gesetzbuch 
verbesserten und vervollständigten. Auf Antrag des die auswär- 
tigen Angelegenheiten leitenden Ministeriums Li-fan-yüan wurde 
im Jahre 1811 eine besondere Kommission zur Abfassung eines 
neuen Gesetzbuches eingesetzt, das bereits 1815 vollendet war. 
In dieser Sammlung wurden von den früheren 209 Paragraphen 
zwanzig gestrichen, 178 verändert, die übrigen elf wiederaufge- 
nommen, und 526 neue Artikel verfasst. Die manjurische Л ег- 
sión dieses Codex wurde von L ipovtsov ins Russische übersetzt.־) 
In den folgenden Jahren vermehrte sich so das mongolische 
Recht noch weiter. Im Jahre 1826 wurde eine Ausgabe in 63 
Büchern, und schon 1832 eine Neuausgabe veranstaltet. Es ist 
eine mongolische Übersetzung davon vorhanden, aus der Kowa- 
lewski in seiner Chrestomathie (Vol. I, pp. 183—201 )den Text 
von fünf Abschnitten mitgeteilt hat, — nämlich über die Kopf- 
zählung der Mongolen, über die Ankunft bei Hofe, über Auf- 
nähme von Gastfreunden, über die Treibjagd, und über beson- 
dere Gnadenbezeigungen und Wohltätigkeit. Dieses Gesetzbuch 
enthält auch reiches statistisches Material.

A. P ozdnejev hat in seiner Chrestomathie (pp. 379—416) 
die Texte von 32 officiellen Aktenstücken — Gesetze, Anträge,

ג ) О .  1 а к и н ф ъ ,  З а п и с к и  о  М о н г о л ш ,  S t .  P e t . ,  1 8 2 8 ,  V o l .  I I ,  p p .  

2 0 3 — 3 3 9 .  D e u t s c h  v o n  K .  F .  v .  d . B org , D e n k w ü r d i g k e i t e n  ü b e r  d i e  M o n -  

g o l e i .  B e r l i n ,  1 8 3 2 ,  S .  3 2 0  4 2 6 .  A u s z ü g e  b e i  T im k o w s k i, B e i s e  n a c h  C h i n a

d u r c h  d i e  M o n g o l e y  i n  d e n  J a h r e n  1 8 2 0  u n d  1 8 2 1 ,  B a n d  I I I ,  L e i p z i g ,  

1 8 2 6 ,  S .  3 2 7  3 4 2  ( v e r g l .  a u c h  B a n d  I I ,  S .  1 5  1 6 ) .

2) Л и п о в ц о в ъ ,  У л о ж е т е  К и т а й с к о й  П а л а т ы  в н к ш н и х ъ  с н о ш е ш й ,  

с ь  М а н ь д ж у р с к а г о ,  S t .  P e t . ,  1 8 2 8 ,  2  Y o l s . ,  4 ° .  M o n g o l i s c h e  A u s g a b e  i n  

K a s a n ,  N r .  1 3 9 .
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amtliche Briefe, kaiserliche Edikte etc. — gegeben, leider aber 
ohne Anführung der Quellen.

Das älteste Gesetzbuch der Mongolen ist unter dem Namen 
«Yasa des Cinggis» (Khaoli yosun-u bicik) bekannt und rührt 
von dem grossen Eroberer selbst h er; leider ist es uns nicht 
erhalten, doch erfahren wir von seiner Existenz aus mohám- 
medanischen und mongolischen Quellen.1) Es war in mongo- 
lischer Sprache abgefasst und in uigurischer Schrift geschrieben; 
war ja doch der Wunsch, seine Verordnungen und Gesetze 
schriftlich zu überliefern, die Haupttriebfeder für Cinggis zur 
Annahme und Verbreitung der Schrift. Sein Gesetzbuch war 
sicher das früheste Erzeugnis der mongolischen Literatur.־)

Ausser dem Gesetzbuch des Cinggis scheint zu seiner Zeit 
auch ein Werk existirt zu haben, das vorzüglich die Process- 
Ordnung der Volksgerichte behandelte und unter dem Namen 
Kudatku Bilik des Cinggis bekannt war. Wenigstens ist dies die 
Definition dieses Werkes, zu der neuerdings P. Melioranski3) 
im Gegensatz zu H ammer-Purgstall gelangt, der in diesem 
Werke eine «Sammlung von mündlichen Befehlen!) des Khans 
sehen zu müssen glaubte. Der Titel wird wohl unter dem Ein- 
tluss des uigurischen Kudatku Bilik gewählt worden sein, ist 
aber nicht mit dem Bilik, einer Sammlung von Aussprüchen 
des Khans, identisch, die teilweise bei Rasid Eddin erhalten sind.

Ein interessantes Streiflicht fällt auf die alten Einrich- 
tungen der Mongolen und die Veränderungen ihrer Lebens- 
anschauungen durch den Einfluss des Lamaismus in jener Zeit, 
als der dritte Dalai Lama bSod-nams rgya-mts'o (1543—1586) 
den Altan Khan (1504—1582) der Tümäd besuchte (1577) und 
die Mongolen aufs engste mit den Interessen der Kirche von

1 J V e r g l .  P o z d n e je v , L i t . ,  p p .  3 7  5 0 .

B r u c h s t ü c k e  u n d  A u s z ü g e  b e i  M i r c h a v e n d ,  I b n  B a t u t a ,  B a r t ä k ,  

P l a n o  C a r p i n i ,  R u b r u k ,  M a r c o  P o l o ;  d e r  H a u p t i n h a l t  i s t  b e i  d e m  a r a b i -  

s e h e n  H i s t o r i k e r  M a k r i z i  d a r g e l e g t  ,,S il v e st r e  d e  S acy, C h r e s t o m a t h i e  

a r a b e ,  У01. I I ,  P a r i s ,  1 8 2 6 ,  p p . 160— 165). V e r g l .  Y u l e , C a t h a y ,  L o n d o n ,  

1 8 6 6 ,  V o l .  I I ,  p .  5 0 7 .

:i) О  К у д а т к у  B u r u n d i  Ч п н г и з ъ  х а н а ,  Z a p . ,  V o l .  X I I I .  1 0 0 1 ,  p p .  

0 1 5 — 0 2 3 .  V e r g l .  M i t t e i l u n g e n  d e s  S e m i n a r s  f ü r  o r i e n t a l i s c h e  S p r a c h e n ,  

B a n d  I V ,  1 . A b t . ,  B e r l i n ,  1 9 0 1 ,  S .  2 5 4  2 5 5 .
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Lhasa verband. Lama und Khan einigten sich auf die Annahme 
der Gebote des buddhistischen Dekalogs von seiten der Mon- 
golen und schlugen folgende radikale Umgestaltung der heimi- 
sehen Gesetze vor: «War früher ein Mongole gestorben, gleich- 
viel ob einer hohen oder niederen Klasse angehörig, so wurden 
sein Weib, seine Sklaven, seine Pferde, sein Vieh u. s. weiter 
getötet;1) von nun an hingegen sollen so viel Güter, als man 
ideell als gleichwertig den zum Töten bestimmten Pferden, Vieh 
u. s. w. schätzt, der Geistlichkeit und dem Lama dargebracht 
werden; diese sollen um ein gemeinsames Gebet ersucht wer- 
den; die fingirte Tötung soll gar nicht vorgenommen werden. 
Wie früher, verliert, wer einen Menschen getötet hat, nach dem 
Gesetze Leib und Leben; wer ein Pferd oder ein Stück Vieh 
getötet hat, geht nach dem Gesetze seiner ganzen Habe ver- 
lustig; wenn jemand einen Lama und Träger geistlicher Tracht 
gestossen, geschlagen oder sonstwie Hand an ihn gelegt hat, so 
wird des Täters Wohnsitz zerstört.»2) Ferner wurden die alten 
schamanischen Götterbilder ( onggot)  verboten, die vorhandenen 
sollten verbrannt, und die Wohnungen Zuwiderhandelnder zer- 
stört werden ; blutige Opfer sollten aufhören; statt dessen sollte 
man sich der Tugend befleissigen und kurz und gut alles so 
einrichten, wie es bereits in Tibet der Fall war.3) Hier ist klar 
ausgesprochen, dass es sich damals um eine Deception tibetisch- 
lamaischen Rechts in der Mongolei handelte.4)

י ) V e r g l .  Y u l e ’s M a r c o  P o l o ,  3 .  A u f l . ,  V o l .  I ,  p p .  2 5 0 — 2 5 1 .

2) H u t h , G e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  B a n d  I I ,  

S .  2 1 9  2 2 0 .  Y e r g l .  K o p p e n , D i e  l a m a i s c h e  H i e r a r c h i e  u n d  K i r c h e ,  S .  1 3 9 .

ף  Н и т и ,  1. c . ,  S .  2 2 1 .

4) « E s  g i b t  b e i  d e n  K a l m ü k é n  u n d  M o n g o l e n  n i c h t  n u r  v i e l e  G e •  

w o l m h e i t s g e s e t z e ,  s o n d e r n  d i e  F ü r s t e n  h a b e n  a u c h  u n t e r  s i c h  z u  v e r -  

s c h i e d e n e n  Z e i t e n ,  s e i t  C i n g g i s  K h a n s  B e g i r u n g ,  g e s c h r i e b e n e  G e s e t z e  

e r r i c h t e t ,  w e l c h e  ( e i n e  m o n a r c h i s c h e  V e r f a s s u n g  v o r a u s g e s e t z t )  d e r  n a -  

t ü r l i c h e n  B i l l i g k e i t ,  w o  n i c h t  g a n z  g e m ä s s  s i n d ,  d o c h  g e w i s s  s e h r  n a h e  

k o m m e n .  D a s  a l l e r ä l t e s t e  G e s e t z b u c h  ( Z a a t s c h i n  B i t s c h i k  [= =  T s a g h ä d s a -  

y i n  b i e i k  « G e s e t z b u c h » ] ) ,  w o n a c h  z w a r  n i c h t  m e h r  g e r i c h t e t  w i r d ,  d a s  

a b e r  d o c h ,  s o v i e l  m i r  d a v o n  b e k a n n t  g e w o r d e n ,  m a n c h e  M e r k w ü r d i g k e i t  

e n t h a l t e n  m u s s ,  h a b e  i c h  m i r  n i c h t  v e r s c h a f f e n  k ö n n e n .  N a c h  d e m s e l b e n  

w a r  d i e  U n z u c h t ,  d i e  m i t  B e i s c h l ä f e r i n n e n  d e r  P f a f f e n  ( d e r g l e i c h e n  s i c h  

d i e  m o n g o l i s c h e  G e i s t l i c h k e i t  a m  m e i s t e n  b e d i e n e t )  g e t r i e b e n  w u r d e ,
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Das neuere Gesetzbuch der Kalmükén, des Bätur Hung- 
Taiji, aus der ersten Hälfte des siebzehnten ■Jahrhunderts ist 
vollständig von P allas mitgeteilt worden.1) Popov hat daraus in 
seiner kalmükischen Grammatik (pp. 359—365) einen Abschnitt 
in Text und Übersetzung mitgeteilt. Doch ist Pallas' Arbeit 
längst in den Schatten gestellt durch die treffliche kritische 
Ausgabe und Übersetzung der kalmükischen Gesetze durch 
G olstunski,2) dessen Werk allen Studien über das kalmükische, 
wie das ostmongolische Recht zu Grunde gelegt werden muss.

M. Changalov3) hat die Rechtssitten bei den Burjaten dar- 
gestellt; Kowalewski erwähnt im Vorwort zu seinem Wörter- 
buch (p. IX a) einen handschriftlichen «Gesetzescodex der 
Burjaten.»4)

v ö l l i g  u n g e s t r a f t .  W e r  i n  E h e b r u c h  m i t  e i n e r  F ü r s t i n  b e t r e t e n  w u r d e  

h a t t e  n u r  e i n e  Z i e g e  u n d  e i n  B ö e k l e i n  z u r  B u s s e  z u  e r l e g e n ;  d e n n  d a s  

G e s e t z b u c h  s t e l l t e  v o r a u s ,  d a s s  e i n  G e m e i n e r  s i c h  n i e  a n  e i n e  F ü r s t i n  

w a g e n  w ü r d e ,  w a n n  e r  n i c h t  d a z u  g e r e i z t  w o r d e n ,  F ü r  g e m e i n e n  E h e -  

b r u c h  m u s s t e  d e r  T ä t e r  d e m  H ö r n e r t r ä g e r  e i n  v i e r j ä h r i g e s  P f e r d ,  u n d  

d i e  E h e b r e c h e r i n  d e m  R i c h t e r  e i n  d r e i j ä h r i g e s  s t e l l e n .  A V e r  e i n e n  F r e m -  

d e n  b e i  s e i n e r  S k l a v i n  e r t a p p t e ,  k o n n t e  d e m s e l b e n  a l l e s  a u s z i e h e n ,  P f e r d ,  

G e l d ,  u n d  w a s  e r  b e i  s i c h  h a t t e ,  n e h m e n  u n d  i h n  n a c k e n d  f o r t j a g e n ;  d i e  

S k l a v i n  a b e r  b l i e b  u n g e s t r a f t .  A u s  e b e n  d i e s e m  a l t e n  C o d e x  s c h e i n e n  

s i c h  a u c ü  v e r s c h i e d e n e  n o c h  h e u t z u t a g e  r e c h t s k r ä f t i g e  G e w o h n h e i t s g e s e t z e  

h e r z u s c h r e i b e n . »  (P. S .  P a ll a s , S a m m l u n g e n  h i s t o r i s c h e r  N a c h r i c h t e n  

ü b e r  d i e  m o n g o l i s c h e n  V ö l k e r s c h a f t e n ,  E r s t e r  T e i l ,  S t .  P e t . ,  1 7 7 (1 , S .  

1 9 3 — 1 9 4 .)

ף  S a m m l u n g e n  e t c . ,  E r s t e r  T e i l ,  S .  1 9 4 — 2 1 8 .

- )  М о н г о л о - о й р а т с л й е  з а к о н ы  1 6 4 0  г о д а ,  д о п о л н и т е л ь н ы е  у к а з ы  

Г а л д а н ъ - Х у н ъ - т а й д я й я  и  з а к о н ы ,  с о с т а в л е н н ы е  д л я  в о л ж с к и х ъ  к а д м ы -  

к о п ь  п р и  к а л м ы ц к о м ! ,  х а н ] .  Д о н д у к ъ - Д а ш н ,  S t .  P e t . ,  1 8 8 0 .  E i n l e i t u n g ,  p p .  

1 1 6 ;  T e x t ,  p p .  1 — 3 3 ;  Ü b e r s e t z u n g ,  p p .  3 5  7 2 ;  A n m e r k u n g e n ,  p p .  7 3

1 4 3 .  —  Ca r l  K o e h n e , D a s  B e e i l t  d e r  K a l m ü k é n  ( Z e i t s c h r i f t  f ü r  v e r g l e i -  

e i l e n d e  R e c h t s w i s s e n s c h a f t ,  B a n d  I X ,  S t u t t g a r t ,  1 8 9 1 ,  S .  4 4 5 — 4 7 5 )  h a t  

e i n e  k u r z e  a u f  P alla s  u n d  B ergm ann  b a s i r t e  C o m p i l a t i o n  d e s  G e g e n -  

S t a n d e s  g e g e b e n ,  o h n e  G o lstu n sk i' s M o n g o l i s c h - o i r a t i s c h e  G e s e t z e  z u  b e -  

n u t z e n ; v o n  C i n g g i s  K h a n s  G e s e t z b u c h  i s t  g a r  k e i n e  R e d e ,  u n d  h i s t o r i -  

s e h e  G e s i c h t s p u n k t e  s i n d  ü b e r h a u p t  n i c h t  v e r t r e t e n .

3) Э т н о г р а ф и ч е с к о е  о б о з р к т е ,  M o s k a u ,  1 8 9 5 ,  p p .  1 0 0  14-2.

4) Ü b e r  d i e  g e g e n w ä r t i g e  V e r w a l t u n g  d e r  M o n g o l e i  v e r g l .  W .  F .  

M a y er s , T h e  C h i n e s e  G o v e r n m e n t ,  2 .  A u i ,  S h a n g h a i ,  1 8 8 6 ,  p p .  8 0  9 2 .  

Ü b e r  d i e  S t a m m e s e i n t e i l u n g  d e r  M o n g o l e n  s. I .  J .  S c h m id t , D i e  V o l k s -
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Die politischen und commerciellen Beziehungen zwischen 
Kussland und China begannen um die Mitte des siebzehnten 
Jahrhunderts. Die zwischen beiden Ländern abgeschlossenen 
Verträge wurden in der Kegel aus dem Chinesischen ins Man- 
jurische, und einige, wie es scheint, auch ins Mongolische über- 
setzt. Die mongolische Version eines solchen Vertrags aus dem 
Jahre 1803 befindet sich in P opov’s Mongolischer Chrestomathie, 
pp. 96—123, wiedergegeben.

Medicinische Literatur. Obwohl es den mongolischen 
Stämmen nicht an einer einheimischen Volksmedicin zu fehlen 
scheint, zu der Pallas und B ergmann interessante Beiträge ge- 
liefert haben, so scheint doch die bestehende Literatur über die 
Heilkunde ausschliesslich auf Übersetzungen aus dem Tibeti- 
sehen und Chinesischen gegründet zu sein. Dafür ist die Quan- 
tität dieser Literatur um so gewichtiger; fast alle umfangreichen 
Werke der Tibeter über Medicin haben Übertragungen ins 
Mongolische erfahren, vor allem das Lhan t abs, von dessen In- 
halt P ozdnejev1) eine kurze Analyse entworfen hat, und von 
dessen mongolischer Edition er eine Übersetzung in Aussicht 
gestellt hat. Bemerkenswert ist die Tatsache, dass hervorragende 
Arzte in der Mongolei Tagebücher führen, in welche sie die 
Geschichte der von ihnen behandelten Krankheiten samt der 
Heilmethode eintragen. Diese Denkschriften werden nach dem 
Tode des Arztes seinem Lieblingsschuler erblich hinterlassen.־)

s t a m m e  d e r  M o n g o l e n ,  a l s  B e i t r a g  z u r  G e s c h i c h t e  d i e s e s  V o l k e s  u n d  

s e i n e s  F ü r s t e n h a u s e s  ( M é m o i r e s  d e  l ' A c a d .  d e s  S c i e n c e s  d e  S t . - P é t . ,  V I ־ e 

S e r i e ,  s c .  p o l i t . ,  V o l .  I I ,  1834, p p .  409 4 7 7 ) ;  W .  S ch ott , B e v ö l k e r u n g .  

V e r f a s s u n g  u n d  V e r w a l t u n g  d e r  h e u t i g e n  ! M o n g o l e i  ( n a c h  H y a k i n t h  

B i c u r i n ’s  S t a t i s t i s c h e r  B e s c h r e i b u n g  d e s  C h i n e s i s c h e n  K e i c h e s ) ,  E rman’s 
A r c h i v  f ü r  w i s s e n s c h a f t l i c h e  K u n d e  v o n  R u s s l a n d .  B a n d  I V ,  1 8 4 5 ,  S .  

5 3 4 — 5 4 7 ;  П .  С .  П о п о в ъ ,  З а п и с к и  о  м о н г о л ь с к и х ! ,  к о ч е в ь я х ъ ,  п е р е в о д ! .  

ст> к п т а й с к а г о  ( З а л .  И м и .  Р у с с к .  Г е о г р .  О б щ ״  V o l .  X X I V ,  S t .  P e t . ,  1 8 9 5 ) .

ף  О ч е р к и  б ы т а  б у д д ш е к и х ъ  м о н а с т ы р е й  и  б у д д а й с к а г о  д у х о в е н -  

с т в а  в ъ  М о н г о л Ш  ( З а п .  И м и .  Р у с с к .  Г е о г р .  О б щ . ,  V o l .  X V I )  S t .  P e t . ,  

1 8 8 7 ,  р .  1 6 3 ,  N o t e .

2) N ä h e r e s  h i e r ü b e r  u n d  d i e  m o n g o l i s c h e  L i t e r a t u r  d e r  M e d i c i n  s .  

b e i  H e in r ic h  L ä u f e r , B e i t r ä g e  z u r  K e n n t n i s  d e r  t i b e t i s c h e n  M e d i c i n ,  

1 .  T e i l ,  B e r l i n ,  1 9 0 0 ,  S .  11  1 7 .
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A s t r o n o m i s c h e  L i t e r a t u r .  Von dieser, die wohl aus- 
schliesslich in Übersetzungen aus dem Tibetischen und Chine- 
sischen besteht,1) ist bisher wenig bekannt geworden.־) In Peking 
wird noch alljährlich ein mongolischer Kalender mit astronomisch- 
astrologischen Angaben publicirt und in die Mongolei gesandt. 
Das grosse Interesse, welches die mongolischen Kaiser der Him- 
melsbeobachtung entgegenbrachten, ist bekannt ; das berühmte 
Observatorium, das ehemals auf der Stadtmauer von Peking 
stand, wurde 1279 unter Kubilai gegründet.1 2 3) Die Zeitrechnung 
der Mongolen ist im wesentlichen mit der der Tibeter identisch.4)

B i b e l ü b e r s e t z u n g e n .  — Die früheste mongolische Version 
der Schrift, von der wir einige Kenntnis haben, ist die von dem 
Franziskaner J ohannes de Monte Corvino (1247—1328) verfasste,

1j V e r g l .  z. В .  H u t h , G e s c h i c h t e  d e s  B u d d h i s m u s  i n  d e r  M o n g o l e i ,  

B a n d  I I ,  S .  333, 335, 343, 37'J. K o w a l e w sk i, M o n g o l i s c h e  C h r e s t o m a t h i e ,  

V o l .  I I ,  p . 306.
2) I .  P .  A b e l -R ém u sa t , O d o n u  n ä r ä  i n u ,  U r a n o g r a p l i i a  M o n g o l i c a

s i v e  n o m e n c l a t u r a  s i d e r u m ,  q u a 3  a b  a s t r o n o m i s  m o n g o l i s  a g n o s c u n t u r  e t  

d e s c r i b u n t u r  ( E x c e r p t u m  e x  o p e r e ,  M o n g o l i c a  l i n g u a  c o n s c r i p t o ,  q u o d  i n  

B i b i .  I m p .  P a r i s ,  c o n s e r v a t u r ) .  F u n d g r u b e n  d e s  O r i e n t s  ( M i n e s  d e  l ’O r i e n t ) ,  

B a n d  I I I ,  W i e n ,  1 8 1 3 ,  S .  1 7 9  1 9 6 .  D i e s e l b e  A r b e i t  f r a n z ö s i s c h  u n t e r  d e m

T i t e l  U r a n o g r a p h i e  m o n g o l é  i n  s e i n e n  M e l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  V o l .  I ,  P a r i s ,  

1 8 2 5 p ,־ p .  2 1 2  - 2 3 9 .  D i e  h i e r  b e a r b e i t e t e  L i s t e  d e r  C o n s t e l l a t i o n e n  i s t  d e r  

m o n g o l i s c h e n  Ü b e r s e t z u n g  e i n e r  z u r  Z e i t  E r a n g - h s i ’ s  v o n  J e s u i t e n  v e r -  

f a s s t e n  a s t r o n o m i s c h e n  A b h a n d l u n g  e n t n o m m e n  ( s .  a u c h  R ém u sa t , R e -  

c h e r c h e s  s u r  l e s  l a n g u e s  t a t a r e s ,  p .  2 2 3 ) ,  d i e  m i t  T a f e l n ,  d i e  B e w e g u n g  

d e s  M o n d e s  u n d  d e r  P l a n e t e n  d a r s t e l l e n d ,  v e r s e h e n  i s t .  D a s  g a n z e  W e r k  

s o l l  k e i n e n  u m f a s s e n d e n  T i t e l  h a b e n ; d e r  e r s t e  B a n d ,  m i t  d e m  s i c h  B É -  

musat b e s c h ä f t i g t ,  i s t  Täyri-yin utkha-yin alkhum-un domok ( « V e r s e  ü b e r  

d i e  U m d r e h u n g  d e s  H i m m e l s » )  b e t i t e l t .  D e r  v o n  R ém usat  g e g e b e n e  c h i -  

n e s i s c h e  T i t e l  s t i m m t  m i t  N r .  4 8 9 3  (T'icn wen pu t'ien ko) i m  C a t a l o g u e  

d e s  l i v r e s  c h i n o i s  v o n  M .  Courant ( V o l .  I I ,  P a r i s ,  1 9 0 3 ,  p .  4 0 )  ü b e r e i n ,  

e i n  W e r k ,  d a s  i n d e s s e n  n i c h t  v o n  J e s u i t e n  v e r f a s s t  i s t .

3) V e r g l .  A .  W y l ie , T h e  M o n g o l  A s t r o n o m i c a l  I n s t r u m e n t s  i n  P e k i n g  

( C h i n e s e  R e s e a r c h e s ,  S h a n g h a i ,  1 8 9 7 ,  P a r t  I I I ,  p p .  1 - 2 0 ) ;  Y u l e , M a r c o  

P o l o ,  3 .  A n d . ,  V o l .  I ,  p p .  4 4 6 — 4 5 6 .

4) V e r g l .  P a lla s , S a m m l u n g e n  e t c . ,  Z w e i t e r  T e i l ,  S .  2 1 8  - 2 3 4 ;  B .  

B ergm ann , N o m a d i s c h e  S t r e i f e r e i e n  u n t e r  d e n  K a l m ü k é n ,  B a n d  I I ,  R i g a ,  

1 8 0 4 ,  S .  3 3 3  - 3 4 0 ;  S c h m id t , G e s c h i c h t e  d e r  O s t - M o n g o l e n ,  p p .  X I X — X X I .  

F .  K .  G in z e l  ( H a n d b u c h  d e r  m a t h e m a t i s c h e n  u n d  t e c h n i s c h e n  C h r o n o -  

l o g i e )  h a t  l e i d e r  d i e  Z e i t r e c h n u n g  d e r  M o n g o l e n  n i c h t  b e h a n d e l t .
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der von Papst Nikolaus IV. als Gesandter an den Hof des Kai- 
sers Kubilai geschickt wurde (1291). In einem Briefe vom 8. 
Januar 1305 schrieb er: «Seit zwölf Jahren habe ich nunmehr 
keine Nachrichten aus dem Westen erhalten. Ich bin alt und 
grauköpfig geworden, doch eher von Arbeit und Leiden als vom 
Alter, denn ich bin erst 58 Jahre alt. Ich habe eine sachver- 
ständige Kenntnis der tatarischen Sprache und Schrift, in die 
ich das ganze Neue Testament und die Psalmen übersetzt habe, 
und habe sie mit grösster Sorgfalt abschreiben lassen.»1) Es ist 
nicht bekannt, ob diese Übersetzung je veröffentlicht worden 
ist, und es bleibt zweifelhaft, ob sie überhaupt gedruckt worden 
ist. Monte Corvino erwähnt auch ebenda, dass er die Absicht 
gehabt habe, das ganze lateinische Bitual zu übersetzen, und 
dass er bei der Celebrirung der Messe die Worte der Praefatio 
und des Canons in mongolischer Sprache gelesen habe.

I. J. S chmidt vollendete 1809 die Übersetzung des Evan- 
geliums Matthäi ins Kalmükische, doch sein Manuskript ging 
im Brande von Moskau zu Grunde, so dass der Druck erst 
1815 stattfand.2) Bis 1817 war die ganze Auflage ausverkauft. 
Die Übersetzung der Vier Evangelien und der Apostelgeschichte 
ins Kalmükische wurde 1822 fertiggestellt;3) eine neue Über- 
Setzung des Neuen Testaments ins Kalmükische wurde von A. 
PozDNKJEv4) mit Hülfe einiger Assistenten unternommen, dessen 
Werk im Jahre 1896 auf photolithographischem Wege verkleinert 
in Shanghai reproducirt wurde.

E dward Stallvbrass und W. Swan wurden 1817 von der 
London Missionary Society in die Mongolei gesandt, um die

ג ) H .  Y ule, C a t h a y  a n d  t h e  W a y  t h i t h e r ,  V o l .  I ,  p .  2 0 2 ;  Abel- 
B émusat, J e a n  d e  M o n t e c o r v i n o ,  N o u v e a u x  m e l a n g e s  a s i a t i q u e s ,  V o l .  I I .  

P a r i s ,  1 8 2 9 ,  p p .  1 9 3  1 9 8 .

2 ) E v a n g e l i u m  S t .  M a t h a e i  i n  l i n g u a m  C a l m u c c o - M o n g o l i c a m  t r a n s -  

l a t u m  ab  I saaco I acobo S c h m id t . C u r a  e t  s t u d i o  S o c i e t a t i s  B i b l i c a e  B u t h e -  

n i e s e  t y p i s  i m p r e s s u m .  P e t r o p o l i ,  a p u d  F r i d e r i c u m  D r e c h s l e r u m ,  1 8 1 5 .  4 ° .

3) E i n e  S o n d e r a u s g a b e  d e s  k a l m ü k i s c h e n  E v a n g e l i u m s  J o h a n n i s  i s t  

n e u e r d i n g s  v o n  d e r  B r i t i s c h e n  u n d  A u s l ä n d i s c h e n  B i b e l g e s e l l s c h a f t  v e r -  

a n s t a l t e t  w o r d e n ,  i s t  a b e r  o h n e  J a h r e s z a h l .  M a t t h ä u s  w u r d e  m o n g o l i s c h  

i n  S t .  P e t e r s b u r g ,  1 8 1 9 ,  M a r k u s  u n d  L u k a s  1 8 2 1 ,  p u b l i c i r t .

4) V o l .  I ,  S t .  P e t e r s b u r g ,  E n g l i s h  a n d  F o r e i g n  B i b l e  S o c i e t y ,  1 8 8 7 ,  

- 5 8 6  p .  V o l .  I I ,  i b i d . ,  1 8 9 4 ,  6 8 8  p . ,  8 ° .
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Bibel in literarisches Mongolisch zu übersetzen. Ihre Arbeit wurde 
von I. J. S chmidt revidirt. Das ganze Alte Testament wurde 
1840 in Selenginsk und Khodon publicirt. Um dieselbe Zeit 
Hess die Bussische Heilige Synode diese Mission durch kaiser- 
liehen Ukas unterdrücken. S wan und Stallybrass kehrten daher 
nach England zurück, und die British and Foreign Bible Society 
traf 1843 Anordnungen für die Übersetzung und Publikation 
des Neuen Testaments, für welche die Arbeit der russischen 
Bibelgesellschaft als Grundlage diente. Da die in Sibirien ge- 
brauchten Typen verkauft worden und keine mongolischen Typen 
in England vorhanden waren, wurde das Buch mit Manju Typen 
gedruckt, welche die British Bible Society schon besass. Im 
Jahre 1877 wurden für eine Neuausgabe des Neuen Testaments 
mongolische Typen besonders gegossen. A nton S chiefner über- 
wachte den ersten Teil des Druckes, nach seinem Tode A. Poz- 
dn e je v ; 1880 war der Druck beendet.1) Diese Ausgabe wurde

0  D i e  l e t z t e  m i r  z u g ä n g l i c h e  A u s g a b e  f ü h r t  d e n  T i t e l :  T h e  N e w  

T e s t a m e n t  o f  o u r  L o r d  a n d  S a v i o u r  J e s u s  C h r i s t :  T r a n s l a t e d  o u t  o f  t h e  

O r i g i n a l  G r e e k  i n t o  t h e  M o n g o l i a n  I j a n g u a g e  b y  E d w ard  S tallybrass 
a n d  W il l ia m  S w an , m a n y  y e a r s  M i s s i o n a r i e s  r e s i d i n g  i n  S i b e r i a ;  f o r ,  

a n d  a t  t h e  e x p e n s e  o f ,  t h e  B r i t i s h  a n d  F o r e i g n  B i b l e  S o c i e t y .  L o n d o n ,  

p r i n t e d  b y  W i l l i a m  W a t t s ,  1 8 9 6 ,  9 2 5  p .  B .  J ü l g  ( O n  t h e  P r e s e n t  S t a t e  

o f  M o n g o l i a n  R e s e a r c h e s ,  J R A S ,  1 8 8 2 ,  p .  2 3 )  s a g t ,  d a s s  d a s  A l t e  T e s t a -  

m e n t  i n  S i b i r i e n  v o n  1 8 3 6  b i s  1 8 4 0  ü b e r s e t z t  w o r d e n  s e i .  D o c h  i c h  h a b e  

e i n e n  D r u c k  d e r  Ü b e r s e t z u n g  d e r  G e n e s i s  e i n g e s e h e n ,  a u s  d e m  h e r v o r -  

g e h t ,  d a s s  d i e s e  Ü b e r s e t z u n g  s p ä t e s t e n s  E n d e  1 8 3 1  b e e n d e t  u n d  1 8 3 3  

h e r a u s g e k o m m e n  s e i n  m u s s t e .  D a s  i n  R e d e  s t e h e n d e  E x e m p l a r  e n t h ä l t  

d a s  f o l g e n d e  i n t e r e s s a n t e  h a n d s c h r i f t l i c h e  V o r w o r t :

T h e  D i r e c t o r s  o f  t h e  L o n d o n  M i s s i o n a r y  S o c i e t y  w i l l  b e  p l e a s e d  t o  

a c c e p t  o f  t h i s  c o p y  o f  t h e  B o o k  o f  G e n e s i s ,  T r a n s l a t e d  i n t o  t h e  M o n g o -  

l i a n  L a n g u a g e ,  b y  t h e  R e v .  E d w a r d  S t a l l y b r a s s ,  a s  t h e  F i r s t  F r u i t s  o f  

t h e  M i s s i o n  P r e s s  a t  S e l e n g i n s k ,  S i b e r i a .

T h e  g r e a t e r  N u m b e r  o f  t h e  L a r g e r  T y p e s  u s e d  i n  P r i n t i n g  t h i s  

F i r s t  E d i t i o n ,  w e r e  c a s t  f r o m  M a t r i c e s  m a d e  a t  t h i s  s t a t i o n ,  b y  t h e  B o r i a t e  

w o r k m e n ,  a s  w e r e  a l s o  t h e  M a t r i c e s  f o r  t h e  C i p h e r  T y p e s ,  u s e d  f o r  t h e  

V e r s e s ;  a n d  t h e  w h o l e  w o r k  o f  c o m p o s i n g ,  a n d  a l m o s t  t h e  w h o l e  o f  t h e  

P r i n t i n g ,  a n d  B i n d i n g  o f  t h i s  E d i t i o n  wTa s  E x e c u t e d  b y  t e n s  o f  t h e  Y o u n g  

B o r i a t e  s t u d e n t s  o f  t h i s  S t a t i o n .

T h e  B o o k  o f  G e n e s i s  h a s  t h e  H o n o u r  t o  b e  t h e  F i r s t  i n  t h e  M o n -  

g o l i a n  L a n g u a g e ,  i n  w h i c h  C i p h e r s  h a s  b e e n  u s e d  t o  m a r k  t h e  d i v i s i o n s !
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1885 in Shanghai photolithographisch reproducirt und in ein- 
zelnen Teilen ausgegeben (neue Ausgabe, Shanghai, 1900).

In die Volkssprache der Khalkha ist das Evangelium Mat- 
thäi übersetzt worden, unter Leitung von J oseph E dkins und 
Bischof S chereschewsky, die einen Lama engagirten, um diese 
Version nach S wan’s und Stallybrass’ literarischer Bearbeitung 
zu verfertigen. Die Arbeit wurde 1873 publicirt und 1894 wieder 
photolithographisch vervielfältigt.1) E dkins gab auch einen Christ- 
liehen Katechismus in mongolischer Sprache (26 Blätter, Peking, 
1866) heraus.“2) Einige christliche Traktate von I. J. S chmidt 
und russischen Missionaren werden von B. Jülg3) aufgezählt. 
T1MK0WSK14) erwähnt in der Liste seiner in Peking erworbenen 
Bücher das «Gespräch eines Christen mit einem Chinesen über 
den Glauben» in mongolischer Sprache, in zwei Teilen. Dies 
muss die Übersetzung einer chinesischen Schrift des Jesuiten

: T h e  g e t t i n g  n p  o f  t h i s  V o l u m e  i n  i t s  p r e s e n t  f o r m ,  a n d  t h e  l a b o u r s  

a t t e n d i n g  i t ,  w e r e  w h o l l y  f r o m  t h e  P l a n ,  a n d  e x e r t i o n s  o f  y o u r

H u m b l e  S e r v a n t

D e c .  1 8 3 1 ,  S e l e n g i n s k .  . ! l o b é r t  Y u i l l e .

S o l i  D e o  h o n o r  e t  g l o r i a .

A u f  d e r  I n n e n s e i t e  d e s  n ä c h s t e n  B l a t t e s  f i n d e t  s i c h  d i e  f o l g e n d e  

C e n s u r v e r m e r k u n g  g e d r u c k t :

П о  п о р у ч е т ю  Г .  Г .  М и н и с т р о в ъ  В н у т р е н н ы х в  д ! . л ъ  п  Н а р о д н а г о  

П р о с в к щ е ш я ,  Я  ч и т а л и  М о н г о л ь с к и !  п е р е в о д и  к н и г и  Б и т а ,  и  н а ш е л и  

е г о  с о г л а с н ы м и  с и  р а з н ы м и  п е р е в о д а м и  п р о т е с т а н т с к и х в  и с п о в к д а т й ,  

п о ч е м у  и  о д о б р я ю  е г о  к в  н а п е ч а т а н и е : С а н к т п е т е р б у р г в  11 Д е к а б р я  

18 3 3  г о д а .  А к а д е м и к и  К о л л е ж с к и !  С о в е т н и к и  и  К а в а л е р в  Я к о в ъ  Т Т Тм п т в .

נ ) I m  a l l g e m e i n e n  v e r g l .  ü b e r  d i e  m o n g o l i s c h e n  B i b e l v e r s i o n e n  M .  

B koo m h a ll , T h e  C h i n e s e  E m p i r e ,  a  G e n e r a l  a n d  M i s s i o n a r y  S u r v e y ,  L o n -  

d o n ,  1 9 0 7 ,  p p .  4 1 0  4 1 4 .

2) [A . W y l ie ], M e m o r i a l s  o f  P r o t e s t a n t  M i s s i o n a r i e s  to  t h e  C h i n e s e ,  

S h a n g h a i ,  1 8 6 7 ,  p .  2 8 3 .

3 ) O n  t h e  P r e s e n t  S t a t e  o f  M o n g o l i a n  R e s e a r c h e s  ( J R A S ,  1 8 8 2 ,  p .  2 2  

d e s  S e p a r a t a b d r u c k s ) .  V e r g l .  a u c h  A .  P o z d n e je v , N o c h m a l s  z u r  F r a g e  

ü b e r  d i e  l e t z t e n  V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  d e r  R e c h t g l ä u b i g e n  M i s s i o n s g e s e l l  ־

s c h a f f  i n  k a l m ü k i s c h e r  S p r a c h e ,  i n  J o u r n a l  d e s  M i n i s t e r i u m s  f ü r  V o l k s -  

a u f k l ä r u n g  3 0 2 ,  p p .  1 5 8 — 1 7 2 ,  1 9 0 0 .

4) R e i s e  n a c h  C h i n a  d u r c h  d i e  M o n g o l e y  i n  d e n  J a h r e n  1 8 2 0  u n d  

1 8 2 1 ,  B a n d  I I ,  L e i p z i g ,  1 8 2 5 ,  S .  3 5 7 .
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M atteo R icci sein,1) vermutlich des Ki-jen shih jrienr) Ein an- 
deres Werk von R icci in mongolischer Version wird im Katalog 
von Kasan unter Nr. 120 angeführt als Täyri-yin ädsän-ii iinängi 
jirum «Wahre Lehren von Gott.» Dies ist das bekannte T'ien- 
chu shih i von R icci, 1601 verfasst.* * 3)

S c h l u s s w o r t .  — Im allgemeinen lässt sich die mongo- 
lische Literatur als eine receptive und reproducirende charak- 
terisiren. Sie hat das buddhistische Schrifttum Tibets und einen 
kleinen Bruchteil chinesischer Literatur in sich aufgenommen, 
ohne sich zu einer originalen Verarbeitung der so empfangenen 
Ideen aufzuschwingen. Gute Erzähler, wie sie stets waren, wurden 
die Mongolen eifrige Verbreiter indischer Geschichten, von deren 
unerschöpflichem Vorrat sie ihren westlichen Nachbarn, Türken 
und Slaven. abgegeben haben, und von diesem Gesichtspunkt 
der kulturellen Vermittelung ordnet sich auch ihre literarische 
Tätigkeit in den Rahmen der Weltliteratur ein. Historischen 
Sinn haben sie unzweifelhaft besessen, wenn vielleicht auch erst 
von den Chinesen erworben, und ihre Chroniken, auf die sie 
gewiss viel Fleiss und Ausdauer verwandt haben, stellen ihrem 
guten Willen, wie ihrer Bildungsfähigkeit, ein schönes Zeugnis 
aus. Wo sie, von fremden Einflüssen ungestört, ihre Eigenart 
frei entfalten konnten, hat es ihnen nie an Originalität und 
schöpferischen Leistungen des Volksgeistes gefehlt, die von Ge- 
müt und Humor beseelt sind. Sie haben die schlichte empfin- 
dende Volksweise und das epische Heldenlied gepflegt. Auf 
letzterem Gebiet zeigen sie sich den Kirgisen, den Wogulen, den 
Irtysch-Ostjaken, den Estben und Finnen geistesverwandt, und 
Antipoden der Chinesen und jener ganzen ostasiatischen Kultur- 
weit, die nie einen Heldensang hervorgebracht hat. Das Epos 
übt seinen Zauber auf uns alle aus, und die Frage seiner Ent-

J ) V e r g l .  d e n  i n  d e r  O r i e n t a l i s c h e n  B i b l i o g r a p h i e ,  B a n d  I V ,  1 8 9 1 ,  

u n t e r  N r .  4 0 3  a n g e f ü h r t e n  T i t e l .

-) H .  Co r d ie r , L ' i i n p r i m e r i e  s i n o - e u r o p é e n n e  en C h i n e ,  P a r i s ,  1901, 
p .  4 0 ,  N r .  2 3 3 .

3) H .  Co r d ie r , 1. c . ,  p .  3 9 .  N r .  2 2 5 .  D i e s e  m o n g o l i s c h e n  Ü b e r -  

Setzungen d e r  S c h r i f t e n  v o n  R i c c i  s i n d  n i c h t  v o n  Co r d ie r  n o t i r t  und 
s c h e i n e n  d e n  J e s u i t e n  s e l b s t ,  i n  d e r e n  W e r k e n  s i e  n i c h t  e r w ä h n t  w e r d e n ,  

u n b e k a n n t  g e b l i e b e n  z u  s e i n .
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stehung und Verbreitung ist für jeden Gebildeten von uner- 
schöptiichem Interesse. Auch darin kann uns die mongolische 
Literatur führen und wichtige Beiträge zur Lösung sowohl all- 
gemeiner Fragen als insbesondere der noch ungelösten Frage 
der Geschichte der epischen Lieder auf dem Boden des mitt- 
leren und nördlichen Asiens liefern. Auch hier gehen die Er- 
Zeugnisse der Mongolen über die rein literarische Bedeutung 
weit hinaus; sie werden zu wertvollen kulturhistorischen und 
ethnographischen Urkunden, indem sie uns die Zusammenhänge 
mit den Völkern der fernsten Thule enthüllen und die geschieht- 
liehen Fäden, die alles menschliche Denken verbinden, vor uns 
aufdecken. Die centrale Stellung, welche die Mongolen in Asien 
einnehmen, hat sie auch sozusagen zu einem geistigen Mittel- 
punkte gemacht, zu einem Herde, von dem die verschiedensten 
Stämme sich einen Feuerbrand mitgenommen haben. Zwei Haupt- 
Strömungen sind bis jetzt erkennbar, die von den Mongolen in 
fremdes und fernes Gebiet hineinführen. In nordöstlicher Rieh- 
tung sind ihre Sagen zu tungusischen Völkern gedrungen, die 
sie weiter zu Korjaken und Tschuktschen bis an die Behrings- 
strasse gebracht haben, und selbst darüber hinaus finden wir 
Anklänge an der nordpacifischen Küste Amerikas.1) Auf einem 
anderen Wege sind mongolische Heldenmärchen ostwärts in das 
Tal des Amur zu den Golden und anderen Tungusen gewan- 
dert,2) ja, sie sind über die Meerenge nach Sachalin zu den Ainu 
hinübergegangen. Dieses ganze Phänomen ist nicht weniger be- 
merkenswert als die Wanderung indischer Märchen nach dem 
Westen, und auf einem Gebiet, wo der geschichtlichen Doku- 
mente so wenige sind, muss es eben zur Reconstruktion der 
Geschichte helfen. Und dieses Moment allein wäre bedeutsam 
genug, um das Studium der mongolischen Literatur zu ermun- 
tern und fruchtbar zu machen.

ü  N u r  n e b e n h e r  k a n n  i c h  h i e r  a u f  d i e  g r u n d l e g e n d e n  A r b e i t e n  v o n  

F r a n z  B oas ( I n d i a n i s c h e  S a g e n  v o n  d e r  N o r d - P a c i f i s c h e n  K ü s t e  A m e r i k a s ,  

B e r l i n ,  1 8 9 5 ) ,  W .  J ochelson  ( T h e  K o r y a k ,  1. c . )  u n d  P .  E h r e n r e ic h  ( D i e  

M y t h e n  u n d  L e g e n d e n  d e r  s ü d a m e r i k a n i s c h e n  U r v ö l k e r  u n d  i h r e  B e z i e -  

l m n g e n  z u  d e n e n  N o r d a m e r i k a s  u n d  d e r  a l t e n  W e l t ,  B e r l i n ,  1 9 0 5 )  h i n -  

w e i s e n .

L ä u f e r , A m e r i c a n  A n t h r o p o l o g i s t ,  1 9 0 0 .  p p . 3 3 0 — 3 3 1 .



Aber noch ein anderer Gesichtspunkt kommt hinzu. Die 
weltgeschichtliche Bedeutung der Mongolen ist so gross, dass 
uns alles an dem Geistesleben eines Volkes, das einst Europa 
zu erschüttern vermochte und seine Könige und Päpste in seinen 
Bann zog, lebhaft interessiren muss. In der Geschichte unseres 
Vaterlandes sind sie als barbarische Horden gebrandmarkt, auf 
der Schulbank werden sie uns schwärzer als chinesische Tusche 
und als die Vorläufer jener berühmten gelben Gefahr gemalt. 
Um so mehr hat die Wissenschaft die Pflicht, solchem gro 
tesken Farbenauftrag entgegenzutreten und dieses Volk auch 
unserem Herzen menschlich näher zu bringen. In seinen Lie- 
dern tritt es uns entgegen in seinen Freuden und Leiden, in 
seiner innigen Liebe zur Heimat, zur weiten Steppe und zum 
feurigen Steppenross, in rührender Anhänglichkeit zur Mutter, 
zur Geliebten, zum Weibe. Wir erkennen die menschlichen und 
auch die edlen und ritterlichen Züge dieser ungebundenen 
Steppensöhne, die einst mit so mächtigem Schwertschlag an die 
Tore unseres Vaterlandes gepocht haben.
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Während der Zusammenstellung meiner auf die Orta be- 
züglichen Daten, erschien in den Spalten eines türkischen Blattes 
eine auf diese Spiele Bezug habende türkische Mitteilung.**) Ver- 
fasse!* derselben ist Ahmed R äsim. Obgleich diese kurze Notiz
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nur wenig Neues enthält, schien sie mir dennoch sehr geeignet, 
in grossen Zügen dem Kähmen meiner Arbeit einverleibt zu 
werden. Er übernahm den auch von uns bearbeiteten Stoff aus 
dem Werke E vlija, aber er sammelte auch mehrere interessante 
und grösstenteils unbekannte Stoffe vom bedeutendsten Kavuklu 
der türkischen Hauptstadt, Hamdi e/endi, der mit seinem Ge- 
nossen Kiitschick Ismail der Leiter der berühmtesten Orta-Ge- 
Seilschaft ist.

Die Hamdische Gesellschaft hat in vieler Hinsicht die alten 
Traditionen aufgegeben und wird hauptsächlich dadurch gekenn- 
zeichnet, dass sie sich bestrebte, die Orta, sowol in scenischer 
Einrichtung, als auch bezüglich des Gegenstandes, der in euro- 
päischem Sinne genommenen Bühne näher zu bringen.

Mit diesen Bestrebungen erreichte er in erster Keibe, dass 
die heutige Orta sehr viel von ihrer altertümlichen Färbung ver- 
loren hat, und dass viele solche Motive wegblieben, die mit dem 
Ursprung und der Entwickelung in engem Zusammenhang stau- 
den. So unterblieb vor allem das tanzende Auftreten der Frauen 
(zenné), und zwar mit der ein wenig naiv scheinenden Begrün- 
dung, dass es für türkische Frauen unstatthaft wäre, an einem 
öffentlichen Orte, in Gegenwart des Publikums zu tanzen; wäh- 
rend doch bekanntlich die Rollen der Frauen gewöhnlich mit 
Männern besetzt werden. Ferner unterblieb bei den Zwiegesprä- 
eben das Gegenüberstehen der handelnden Personen und damit 
auch der Platzwechsel der Spielenden. Und doch hatte dies, wie 
ich oben Gelegenheit nahm zu erörtern, seine ganz begründete 
Erklärung. Die Darsteller der neuen Orta bewegen sich freier, 
weniger an den Ort gebunden, sozusagen europäischer. Zu diesem 
Umstande kam noch, dass die Kleidung der spielenden Personen 
sich einigermassen der modernen türkischen Tracht anpasste.

Wir nehmen zwar seine auf den Ursprung der Orta be- 
züglichen Bemerkungen nicht an, sondern veröffentlichen die- 
selben nur als eine unter den Türken verbreitete allgemeine 
Auffassung. Sie halten die Cbta-Spiele mit dem Karagöz nahe 
verwandt und sehen den Hauptunterschied darin, dass anstatt 
der Puppen lebende Personen auftreten. Ferner heben sie die 
Dreigliederung der Orta-Spiele hervor, die grössere und tiefere 
Einheit der Handlung und besonders den Mangel jenes grotesken



Zuges, der im Karagöz die Hauptrolle spielt. Vom Spiele selbst 
haben sie nur eine geringe Meinung und finden ihr grösstes 
Entzücken an geistreichen und schön gesponnenen Dialogen. 
Im Übrigen bekümmern sie sich, wie überhaupt mit den Er- 
Zeugnissen der Volksliteratur, nur sehr wenig um die litera- 
rische und sprachliche Wichtigkeit dieser Frage. Es ist ein bei- 
nahe vereinzelt dastehender Fall, wenn sie sich mit derartigen 
Fragen, und sei es auch nur in einer kurzen Notiz, beschäfti- 
gen. Die Notiz Bäsim’s enthält übrigens in den Hauptzügen 
Folgendes:

Die Zahl der Vergnügungsspiele, welche seit altersher in 
unserer Stadt aufgeführt werden, ist nicht grösser als vier. Es 
sind nämlich das Orta ojnu, Karagöz, Kukla (Puppenspiel) und 
Hokkabäz- (Schwarzkünstler-)spiel. Die Spiele Dschanbäz (Seil- 
tänzer) und Pehlivan (Ringer) gehören nicht in diese Kategorie. 
Diese beiden Spiele werden zu den in unseren Tagen Sport ge- 
nannten und zur Mode gewordenen Spielen gezählt. Ausserdem 
giebt es Aufführer solcher Spiele, wie Sänger und Musiker (yä- 
nende ve säzende), Komödianten (mutrib), Tänzer (rakkas), Pe- 
schekjars, Halbtrommelschläger (dajre-zenän), Nachahmer (та- 
kallid, Harlekine (muzhik), Possenreisser (kasmer). Unter der- 
gleichen Namen sind verschiedene Leute bekannt, unter denen 
die Meddah Genannten eine besondere Klasse bilden. Wenn wir 
sie näher betrachten, so entpuppen sich alle als Karagöz- und 
Orta-Spiele. Trotzdem gehört das Kuklas1pie\ und das Hokkabäz 
nicht zur Gattung des Orta und des Karagöz, denn die beiden 
letztgenannten Spiele sind nicht nur gleich, sondern auch ihre 
Aufführungsart dieselbe.

Der Unterschied zwischen dem Orta und Karagöz besteht 
ferner in dem Umstand, dass das erstere mehrere alleinstehende 
Personen auftreten lässt und eine höher entwickelte Bühnen- 
technik aufweist. Es besteht Zweifel, ob dieses Spiel orientali- 
sehen Ursprunges sei. Gemäss den Nachrichten, die wir bezüglich 
der Spiele auf offenem Orte aus China erhielten, werden auch 
jene Spiele nicht in geschlossenem Raume aufgeführt. Anderer- 
seits ist es wahrscheinlich, dass jene Spiele von den alten Griechen 
und Römern übernommen worden sind. Nach den Geschichts* 
angaben dieser beiden Länder, welche sich auf diese Spiele be-
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ziehen, wäre der Boden des Theaters von auf Füssen stehenden 
Dielen aufgerichtet. Diese Bühnen nahmen aber einen geräu- 
migen Platz ein und die Zahl der Zuschauer überstieg oft dreissig- 
tausend. Da die meisten dieser Theater offen waren, zogen die 
alten Griechen, wenn sie dieselben besuchten, ihren Mantel an, 
um sich vor Kälte und Sonne zu schützen. Wenn ein Gewitter 
losbrach, wurde das Spiel unterbrochen. Bei den alten Körnern 
befinden sich im Theater keine Stühle, Sofas und derartige 
Möbel, und folglich mussten sie stehen. Diese Theatergattungen 
erinnern uns augenfällig an unsere Örfa-Bühnen.

Früher wurde das Orta ojnu in Bajram-paecha, Jeni-baghtsche, 
Tschirpidschi, Joghurtschu-tscheschmesi und ähnlichen Spazier- 
plätzen aufgeführt; die Komiker, an die ich mich noch erinnern 
kann, waren Hamdi, Kambur Mehmed und Agjah. Gemäss den 
Daten, welchen wir in manchem Werke begegneten, wurden seiner- 
zeit statt der Benennung Orta gewöhnlich Subede-bäzän (Taschen- 
spieler) und Muzhikän (Komödianten) gebraucht. In Stambul 
spielten Komödianten, Tänzer, Musiker, Halbtrommelschläger, 
Spassmacher und Nachahmer, Possenreisser, siebzig Tassen und 
den Himmelsreif durchwanderte Personen, und sammelten von 
den Zuschauern in einem Teller Geld ab.

Diese Beschreibung bezieht sich direkt auf das Orta-Spiel. 
Der Ausdruck Zuhuri kolu, das für den ganzen Begriff des Orta 
ojnu s bekannt ist, war der Name einer Gesellschaft. Bei uns 
ist es fast unmöglich, die Zeit der Entstehung dieser Spiele zu 
bestimmen; aber in Betracht der zwei und zweieinhalb Jahr- 
hundert alten Spiele, lässt sich auf ein hohes Alter derselben 
schliessen. Ein zweihundert Jahre altes Manuskript teilt uns mit, 
dass sich die Zahl der Schauspielerzünfte auf zwölf belief.*)

Das Vorhandensein der Flöte (surna) im Orta ojnu ist eben- 
falls alt. Bis in unsere Zeit blieb eine Art der surna, welche 
wir kaba surna nennen. Aber früher waren fünf-sechs Arten 
dieses Instrumentes im Gebrauch. Ausser der kaba surna waren 
noch die kreisförmige {jenre), Asefi, arabische, persische und

*) Hier zählt der Berichterstatter jene zwölf Zünfte auf, welche 
er aus der EvLUA-handschrift entnahm, als er dieselbe mit Schreiber dieser 
Zeilen kollationierte.



Schihäbi surna bekannt. Das Werk Säznäme-i dilnuväznäme (Herz- 
erfreuende Flötenlehre) erteilt uns diesbezüglich vollauf Auf- 
Schluss. Der Erfinder der kaba-surna ist Dschemschid, auch die 
dschevre s. wurde von ihm erfunden. Sie wird mit der Trommel 
zusammen gebraucht. Die Asefi s. ist die Erfindung des Asefi 
<1gha, der Agha des Verwalters von Bassora Tajjar Mehemed 
pascha war. Die arabische surna erzeugte zum ersten Male der 
in Syrien wohnhafte Ali Nad. Obwohl die persische surna der 
kaba s. ähnlich ist, hat dieselbe einen grösseren Umfang und 
eine grellere Stimme. Die Schihäbi stammt aus dem Lande Fes.

Aus den obigen Daten wird es offenbar, dass seinerzeit 
das Orta-Spiel aus dem Zusammentreffen aller Lustbarkeiten 
bestand; Musik, Surna-Spiel, Nachahmung, Schwarzkünstlerei, 
Seiltänzerei und verschiedene Tänze ergänzten es. In alter Zeit 
bildeten die Nachahmer (mukallidejn) eine besondere Klasse. 
Unter den alten Nachahmern sind aus der Sippschaft des Kör- 
Hasan, Hajaldschi Mehemed berühmt. Dieser Mann war sowohl 
einzig dastehend in der Nachahmungskunst, als Autorität im 
persischen und arabischen; ausserdem Musikkenner, hervor- 
ragend in der tali beschrift und wird im Schattenspiel als Meister 
anerkannt.

Im Schattenspiel machte er auf der Leinwand eine zweite, 
und erfand, wie man die kleinen Gestalten bewegen kann; 
ausserdem wird gesagt, dass die Erfindungen, die er im Schatten- 
spiel machte, sich auf dreihundert belaufen. Ausser Tschataldschi 
Mehemed waren noch Tschykrykdschy-zäde, Schebek tschelebi, 
Schengel, Surna, Ablak tschebeli bekannt; ausserdem gehörten zu 
dieser Gruppe die noch in unseren Tagen von vielen gekannten 
Sefäi Hasan, Kurban Osip. Die Lustbarkeit und Feinheit des Sefäi 
Hasan ist aus den mit seinem Namen verbundenen Geschichten 
ersichtlich. Von den in Mama, Gök-su, Kusch-dili aufgeführten 
Öria-Spielen blieb kein sehenswertes Andenken. Nur die Erfin- 
düngen und angenehmen Gespräche des Hamdi sind interessant; 
ausserdem erregt Kütschük Ismail Gefallen. Dass die Nachahmung 
keine so leichte Sache sei, wie dieselbe erscheint, ist allen mit 
der Nachahmungskunst Bekannten verständlich.

Der oberwähnten Mitteilung Räsim bej’s folgte bald eine 
zweite, ebenfalls in den Spalten des Ikdam (21. Nov. 1907).
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Gelegenheit zu dieser neuen Mitteilung bot meine Arbeit, in 
deren — mittlerweile erschienenen — ersten Teil ich dem Ver- 
fasser einen Einblick gestattete. Zugleich ersuchte ich ihn, mir 
richtigstellende und ergänzende Daten, insofern er solche sich 
verschaffen könnte, zur Verfügung zu stellen. Diese neuere Mit- 
teilung enthält schon mehrere wichtigere und brauchbarere Stoffe, 
die ich umsomehr benützen musste, da doch der grösste Teil 
seiner Daten von dem vielfach genannten Hamdi stammen. 
Laut diesen sollen nach Ansicht Hamdi's die alten Oria-Dar- 
Stellungen damit begonnen haben, dass ein Kötschek (Tänzer) 
herangeschwebt kam, welchem die dschurdschuna-bäz genann- 
ten, mit spitzigen Mützen versehenen Musiker folgten, die 
durch Tanz, Gesang und eigentümlich belustigende Bewegungen 
die Zuschauer zum Lachen brachten. Er bemerkt aber sofort, 
dass bei der heutigen Orta dieses Vorspiel aufhörte; ebenso 
wurde auch das Tanzen der Frauen (zenne) beim Erscheinen 
oder während des Spieles aufgegeben.

Das hält Hamdi für durchaus unzüchtig und unstatthaft 
und hat auch daher diesen Gebrauch aus seiner Truppe verbannt. 
Hier bemerkt der Verfasser des Artikels, dass meine Behauptung, 
derzufolge laut meinen Aufzeichnungen die zenne ohne Mantel 
(feredsche) auf der Bühne erscheint, nahezu unverständlich sei. 
Und doch habe ich es faktisch vor achtzehn ׳Jahren bei einer 
eski-scher irischen Orfa-Gesellschaft gesehen, was doch in der 
Geschichte der Orta eine lange Zeit ist.

Auf die verschiedenen Gesellschaften übergehend, behauptet 
der Verfasser der Mitteilung in Berufung auf Hamdi, dass die 
O/ta-Spieler vier Gesellschaften besitzen, und zw7ar: Süpiirge, Han, 
Zuhuri und Tschifte kanburlar. Jeder dieser kola hat je ein 
Oberhaupt (kol baschy). Der Kavuklu der Süpiirge genannten Ge- 
Seilschaft ist ein Spassmacher namens Hakki, der Chef derselben 
Kjämil agha. Der Kavuklu der alten Hüa-Gesellschaft ist Agjah, 
während das Oberhaupt Deli Rifät ist. Der Kavuklu und zu- 
gleich Chef der Zuhuri genannten Gesellschaft ist der berühmte 
Hamdi. Er gibt aber keine Erklärung für die Benennung dieser 
vier Gesellschaften. Ebenfalls nach Hamdi soll der Name des 
gespaltenen Stabes, den Peschekjar in der Hand hält, und den 
ich immer schakschak nennen hörte, den Namen pastal
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führen; die Orfa-Kleidungen kennen sie unter dem Namen pasat 
cjLvjj, und den Ort, wo sich die Mitwirkenden ankleiden, 
nennen sie pusat odasy (pusat-Zimmer). Der Ort, an dem die 
Handlung selbst spielt, ist unter dem Namen palanga 
bekannt. Alle diese Ausdrücke sind Dialekt-Benennungen, jedoch 
kann man daraus keineswegs auf ein gewisses Alter der in Bede 
stehenden Namen folgern. Ist doch das Wort palanga neueren 
Ursprunges, wie auch das Oria-Gerüst, im Vergleiche zum alten, 
modern erscheint, welches tatsächlich plankenartig ist (siehe die 
beiliegende Zeichnung S. 101, welche die Orta Hamid's zeigt und 
eine Scene vorführt).

Indem er von den Fachausdrücken der Orta spricht, er- 
gänzt er unsere diesbezüglichen Kenntnisse mit folgenden Daten. 
Bei der Gesellschaft Hamdi’s heisst der die Bolle des Betrun- 
kenen gebende Schauspieler matiz ^-oLo, der Provinzler (tysch- 
raly), Nachtwächter (bektschi), Pastetenbäcker (gözlemedschi) dar- 
stellende Schauspieler hirbu Der Darsteller des Franken
(Europäers) heisst balama LoNb, die Frau (zenne) gadscha b>Lc., 
die Pfeife (sum a) nennt man papara Lbb. die Trommel (def) 
pandili Jó b  ; endlich heisst auch hier das das Haus vor- 
stellende Geländer (parmaklyk) jeni-dünja bóJ> Das Spiel
selbst nennt man allgemein keriz Sämtliche angeführte
Ausdrücke bedürfen noch der Erklärung.

Bei den alten Orta-Spielen erschien laut Erklärung des 
Verfassers der verschiedene Weisen singende Peschekjar; diesem 
folgte der mit ihm sich in ein Gespräch einlassende Kavuklu 
oder der Komiker (nekre). Laut Aussage der alten Schauspieler 
war dieser nekre nicht mit dem Kavuklu identisch. Er erschien 
vormals als Opiumtrinker (tirjäki) auf der Bühne, das Gesicht 
mit dichtem Kaffeesätze bestrichen : bekleidet war er mit einem 
Oberrock (entari), aus Shawl oder besch parinak genannten ge- 
streiftem Stoffe verfertigt; an den Füssen hatte er rote Schuhe, 
um den Leib einen einfachen Gürtel aus Shawl, am Kopfe einen 
oben gekrümmten Hut (külah), in der Hand eine kurze Pfeife, 
deren Bohr mit einem Faden an dem Giirtel befestigt war. Diese 
Gestalt wurde erst im Laufe der Zeiten durch ein Scbiikri efendi



genanntes Individuum in den Kavuklu umgewandelt, das übri- 
gens auch andere Veränderungen an der Orta vornahm. Manche 
schreiben diese Umwandlung dem Kör Mehetned zu; aber Ge- 
wisses darüber ist unbekannt.

x\nfangs überschritten diese Oria-Spiele, welche hauptsäch- 
lieh aus spasshaften Gesprächen bestanden, kaum die Zahl von 
zwanzig-dreissig und den Kern derselben bildete immer der 
Dialog zwischen Peschekjar und Kavuklu. Ursprünglich bestand 
das Stück nur daraus und der Tänzer (kötschek) dieses Zwie- 
gesprächs hiess arzbar Xлисил• Die dem Gespräch folgenden 
Nachahmungen bildeten den zweiten Teil des Spieles und end- 
lieh bildete der eigentliche Gegenstand des Stückes den dritten 
Teil. Solche, alle drei Teile enthaltenden Spiele gab es nach 
Harndi anfänglich nicht mehr als elf; später vermehrte sich 
deren Zahl auf achtundzwanzig bis dreissig.

Hamdi kennt folgende ältere Spiele: 1. Kaie, 2. Kyr man- 
dyrasy, 3. Mahale baskyny, 4. Tscheschme, 5. Tezgjah, 6. Ojdüllii 
tirjäki, 7. Izmir, 8. Timarhäne, 9. Toplu, 10. 1schifte ortaklar.

In neuerer Zeit, besonders seit einigen Jahren, seitdem 
neuerdings die Erlaubnis zum Abhalten solcher Oria-Spiele ge- 
geben wurde, haben diese sich sehr vermehrt. Das Programm 
wurde bereichert, um auch die Anforderungen eines solchen 
Publikums zu befriedigen, welches bereits ein europäisches Theater 
gesehen hat. Die alte Stoffe behandelnden Orta s verschwinden 
und an deren Stelle erscheinen solche, in denen schon moder- 
nere Stoffe bearbeitet sind; bald sind es einzelne belustigende 
Geschichten, bald Stoffe, die modernen Schauspielen entlehnt 
sind. Das Improvisieren spielt bei diesen Stücken eine sehr grosse 
Rolle. Das geht sogar so iveit, dass von einer planmässigen 
Rollenverteilung gar keine Rede sein kann, besonders was den 
Kavuklu und Peschekjar anbelangt. Mit ihren improvisierten 
"Wortspielen, geistreichen Bemerkungen und zweideutigen Aus- 
drücken wirken sie unvermittelt auf ihre Zuschauer und daher 
kommt es, dass diese beiden Hauptdarsteller nicht nur künst- 
lerisches Schauspielertalent haben müssen, sondern man verlangt 
von ihnen, dass sie geistreich seien und über grosse Sprach- 
kenntnisse verfügen. So gehört auch ein auf der Höhe seiner 
Kunst stehender Pesckekjar oder Kavuklu zu den Seltenheiten;
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denn was immer auch der Gegenstand des vorzutragenden Stückes 
sei, sie spielen immer die Eolle eines Pescliekjar und Kavuklu, 
selbst auf dem Theaterzettel. Neben ihnen tritt der die zenne 
darstellende Schauspieler hervor, der berufen ist, in seinen 
Frauenkleidern und mit der nachgeahmten Frauenstimme und 
Bewegungen eine vollständige Illusion hervorzurufen. Endlich 
kommen diejenigen Schauspieler, die taklid-en, welche die ver- 
schiedenen Handwerker, Nationalitäten, sowohl in Tracht, als 
auch in Sprechweise nachahmen. Diese haben schon ein be- 
deutend geringeres Feld und besteht ihre Hauptgeschicklichkeit 
darin, dass man an ihnen sofort beim Erscheinen erkenne, 
welche Beschäftigung und Sprechweise sie nachahmen wollen. 
Gänzlich ausgearbeitete, abgeschriebene Stücke besitzen die Orta- 
Gesellschaften überhaupt nicht. Und dennoch verläuft die Dar- 
Stellung so zusammenhängend und in direktem Nacheinander, 
als ob eingelernte Rollen vorgetragen würden. Nur bei den 
Proben wird der Gang des zum Vorträge gelangenden Stückes 
besprochen, das übrige wird improvisiert.

* * *

Das Spiel, welches wir weiter unten folgen lassen, ist die 
Übersetzung eines meiner früheren Aufzeichnungen. Der türkische 
Original-Text mit ungarischer Übersetzung und arabischer Um- 
schrift wurde in meinem Werke Orta-Ojunu (Török népszínjáték. 
Budapest, 1888.) herausgegeben. Vielleicht ist es nicht überilüs־ 
sig dieses Spiel, welches sowol durch seinen Inhalt wie durch 
die Konstruktion gleichfalls beachtenswert ist, zu den auf die Orta 
bezüglichen Daten hinzuzufügen und dem Inhalt nach bekannt 
zu machen. Diese Orta ist schon von diesem Punkte lehrreich, 
weil sein Inhalt auch durch das Karagöz bekannt ist,*) und so 
ist es von gewissem Interesse festzustellen, in wie fern und in 
welchem' Masse das unmittelbar beeinflusste Orta von der 
Kara#ö>ähnlichen Bearbeiütng verschieden ist. Soviel ist schon 
bei dem ersten Vergleich ersichtlich, dass die Oria-ähnliche Auf- 
arbeitung viel einheitlicher ist, als die zerfliessende Handlung

*) S. Kanli havak (Unglücks-Pappel) in meiner Sammlung «Mund- 
arten der Osmanem S. 347. St. Petersburg, 1899.



des Karagöz, und dass die Karakterisierung der einzelnen Ge- 
stalten unmittelbarer ist, als die der aus Kamelleder verfertig- 
ten Gestalten. Im Spiele Kanli Kavak besitzt der Baum selbst 
die Macht des Verzauberns, indem demselben ein Dschin ent- 
steigt, der die sich nähernden Menschen erstarrt. In der Ortet 
hingegen besitzt der Stab eines Zauberers diese wunderbare 
Macht, und dies dient als Mittelpunkt der Handlung, welche 
sich um das Verzaubern gruppiert.

Übrigens ist der Inhalt des Karagöz-Spieles folgender.
Auf der Leinwand der Vorhangbühne des Hajalclschi er- 

scheint ein grosser im Rufe der Zauberkraft stehender Baum. 
Vater und Sohn, die auftreten, tragen singend die Geschichte 
des Baumes vor, wie Sterbliche sich ins Unglück stürzen, wenn 
sie es wagen den Baum zu berühren. Es haust darauf nämlich 
ein Zauberer, der diejenigen, die den Baum berühren, durch 
einen Zauberspruch an sich zieht. Der Vater kann seinen Gesang 
kaum beenden, als Karagöz seinen Spott, bald gegen das Lied, 
bald gegen den Vater oder Sohn und den Zauberer beginnt. 
Aber während der Vater sich bemüht ihn zu verjagen, damit 
er ihnen nicht im Wege stehe, berührt der Sohn zufällig den 
Baum. Darauf steigt mit einem grellen Geschrei das grosse 
Ungetüm herab, ergreift den Sohn und trägt ihn ins Unend- 
liehe des Baumes. Der Vater beweint seinen einzigen Sohn, er 
geht, kommt zurück, und so lange geht und fleht er, bis der 
Zauberer wieder mit dem Kinde herabsteigt und es dem erfreu- 
ten Vater übergiebt. Er ermahnt den fortwährend dort umher- 
gehenden Karagöz, er möge nicht den Baum berühren, und 
verlässt eilend den flucherfüllten Ort. Kaum hört es Karagöz, 
geht er sofort auf den Baum los und nach einer Minute brüllt 
er schon dem Verzauberten zu. Mit ihm gelangt noch eine 
ganze Schar Menschen in die Fange, die zuletzt durch die 
Weisheit Hadschejvats erlöst werden.

Wie wir sehen, ist die Erzählung des Orta-Spieles mehr 
abgerundet und zusammenhängend. Der teuflische Zauberer des 
Karagozeipielee, sucht nur und erreicht durch• seine Missgestalt, 
seine rätselhafte Himmelfahrt und Liederlichkeiten Effekt, wäh- 
rend im Orfa-Spiele die Aufmerksamkeit der Zuschauer durch 
die Zusammengehörigkeit der einzelnen Teile und die Lehre
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der Erzählung erweckt und fesselt. Die unzusammenhän- 
genden Zwiegespräche des Karagöz beginnen sich in theatra- 
lische Scenen umzuwandeln. Noch dramatischer war die Auf- 
führung, der ich vor vielen Jahren in einem armenisch-türkischen 
Tiatoro, in dem Theater des europäischen Galatayiertels bei- 
wohnte. Peschekjar wird durch einen geizigen, reichen Türken 
vertreten, derseine hübsche Tochter, einem netten, aber Vermögens- 
losen jungen Efendi nicht verheiraten will. Die Stelle Kavuklu’s 
hat der gierige Diener des Efendi, der schlaue Memisch inne, 
der ebenfalls den Stab dem Zauberer entlockt, und nicht nur 
den alten Geizhals, sondern sogar den Hodscha selbst verzaubert, 
und sie solange nicht aus seinen Händen lässt, bis man das 
Mädchen dem Efendi verlobt. Hasan efendi, der Leiter des 
Tiatoro und einer der besten türkischen Komiker, der in jedem 
Stücke die Eolle eines Dieners macht, gestand mir selbst ein, 
dass er den Zauberer aus dem Karagöz und Orta Ojnu, im 
europäischen Sinne bühnen fähig umgestaltete. Es ist nur das 
eine zu bedauern, dass diese Entwicklung der türkischen Bühne 
nur aus diesem einzigen Beispiel zu verfolgen ist und, dass 
durch die Entartung des Karagöz und Orta Ojnu auch das 
moderne Drama nicht zur selbständigen Äusserung gelangte. Nun 
lassen wir das Spiel selbst folgen.

Z a u b ersp ie l.

B ü j i l f u  O jn u .

(Die Musik spielt eine Melodie; zuerst tritt Peschekjar auf die
Bühne.)

I.
Peschekjar. Nun mein Held.
J e m a n d  vo n  D r in n e n  : Befiehl mein Held.
Pesch. Auch das ist keine Rechnung.
Jem and. Was ist deine Rechnung?
Pesch. Ich will das Zauberspiel aufführen ;*) spiele, ich 

möge seinen Sinn zeigen (gösterejim ahkjamini).

) Wörtlich: die Nachahmung des Zauberspieles nahm ich.
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(Die Musik spielt eine Weile, dann tritt Kavuklu in sonder- 
barer Kleidung auf. Am Kopfe trägt er eine hohe Mütze (kavuk), 
in der Hand befindet sich ein Regenschirm, dessen Zwickel aus 
verschiedenfarbigen Stoff ( dilimleri enväi rengli)  zusammen- 
genäht sind, hinter ihm geht ein Zwerg (,füge)  einher, der eine 
Tasche trägt und wie sein Diener aussieht. Sie umgehen drei 

bis fünfmal die Bühne.)

Pesch. Maschallak*) mein Efendi, von wo kommst du 
und wohin gehst du mein Augenlicht (göziim nuri)?

K a v u k lu .  (Zu dem Zwergen, der hinter ihm steht.) Was 
brüllt dieser schmutzige K erl; sieh'mal, ob er ein Bettler ist, 
vielleicht will er Geld?

Zwev(/e. Er scheint ein Bettler zu sein.
Pesch. Mein Efendi, ich verstand euer Gespräch, ich bin 

kein Bettler oder was ähnliches; vielleicht habt ihr vergessen, 
dass ich zu deinen alten Freunden gehöre und dass man mich 
Tosun efendi nennt.

K a v .  Wohlan, ich weiss es; was willst du damit?
P esch . Mein E fen d i, nichts will ich, ihr ginget so ver- 

tieft, ich wollte nach dessen Ursache und nach eurem Befinden 
fragen.

K a v .  Ach, verzeihet Tosun efendi, ich bin heute sehr 
zerstreut und konnte dich nicht sofort erkennen.

Pesch. Aber weshalb seid ihr so zerstreut?
K a v .  Wenn ich dir mein Tosunchen erzählen würde, 

was mir zugestossen ist, und w7enn du aufpasst, dann wirst 
du es begreifen.

Pesch. Mein Efendi, das Böse sei vorbei (gecmis olsun); 
du weisst, ich bin neugierig, erzähle, damit auch ich es erfahre.

K a v . Meine Seele, du weisst doch, dass ich im oberen 
Stadtviertel beim Vorsteher ( muytar) ein Zimmer mietete.

Pesch. Ja, mein Herr, ich weiss davon.
K a v .  Nun. vorgestern stand ich früh auf und ging hinaus 

abdest zu nehmen**) (abdeste ciktim). Auf einmal sah ich unse- 
ren Vorsteher, der unser Hausherr ist, angekleidet, gegürtet 
( gcjinmis kusanmis) auf der Gasse spazieren.

P esch . Und dann mein Herr?
K a v .  Ich fragte ihn, wohin begebt ihr euch so früh mein 

Herr? Darauf der Vorsteher: «Zieh mich nicht ins Gespräch

*) Wörtlich masclia' llali ar. was will Gott. Ausdruck der Über- 
raschung und Freude.

* * )  Abdest almak p. t. religiöse Waschen vornehmen; Notbedürfniss 
verrichten.
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( beni lakirdija tutma), ich eile zum Bettlerschift‘,1) ich könnte 
mich noch verspäten.»

Pesch. Ja.
K a v . Tosun, unsere Lage ist ja bekannt, auch wir lei- 

den nicht wenig vom Elend.
P esch. Jawohl, mein Herr, es ist bekannt.
K a v .  Wenn dem so ist, sagte ich, «warte, ich kleide mich 

rasch an und wir gehen zusammen.» Er willigte ein, ich zog 
mich an. ein Bennen ( herüber bir kosu) und wir erreichten das 
Bettlerschill‘, wir bestiegen es, ich fing an um mich zu schauen, 
ich ging her und rieb mich an, ich ging hin und rieb mich an 
(öti'je gittim süründüm, berije gittim süriindüm), jedoch niemand 
gab mir auch nur fünf Heller (para). Ach Tosun efendi, wTeisst 
du, was mich bewog auf das Bettlerschiff zu gehen?

P esch . Nein, mein Herr. Wozu gingest du ?
K a v .  Ich verständigte dich doch von meiner Armut. Ich 

dachte, man verteilt Almosen auf dem Bettlerschift’, deshalb 
rannte ich ; doch ich musste sehen, dass niemand auch nur 
fünf Heller gab.

P esch . Ach-ach, ihr habt es falsch verstanden. Was ge- 
schah dann ?

K a v .  Nun, mein Tosun, es kam einer mit einem Blech ב) 
und schlug dasselbe ; «Wohin steiget ihr?» fragte er. Ich sann und 
sann nach und antwortete, dass ich auf das Schiftgesims steige 
(davlum-bäza cikaßäm). «Nein, ich meinte es nicht so, in wel- 
ehern Hafen werdet ihr aussteigen?» sagte er. Während wrir mit 
ihm so sprachen, näherte sich das Schiff dem Kanlidschasteg,3) 
es лгаг der letzte Hafen; ich sah, dass alle Fahrgäste ausgestie- 
gen sind, nur ich blieb. Der Kartenverkäufer schrie: «Löse eine 
Fahrkarte und geh hinaus, es gibt keinen anderen Hafen.» Ich 
erwiderte: «Gib nun welche, dass ich aussteige.» «Gib mir das 
Geld, dann bekommst du sie«, sagte er. «Was für Geld wüinschest 
du Kerl? ich kam auf dieses Bettlerschift’ um zu betteln, du gib 
mir Geld», so sprach ich. Darauf rief der Kartenverschleisser 
die Matrosen, und sie bläuten mich mit Stock und Stössen 
durch und warfen mich auf den Steg ( bizi patir-kütür dajakla 
tekmejle iskeleje attilar).

1I Bettlerschiff < dilenji vaporu) oder auch Zigzag-schiffe werden 
jene am Bosporus verkehrende Fahrzeuge genannt, die alle an beiden 
Ufern gelegenen Orte besuchen.

‘1 2I Anspielung darauf, dass der Kartenverkäufer die Passanten mit 
Klopfen au die Blechkasse aufs Zahlen aufmerksam macht, und in welche 
das Geld geworfen wird.

3) Name eines Hafen an dem kleinasiatischen Ufer.
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Pescli. Ach mein Herr, und was geschah dann? Du ge- 
rietest in grosses Unglück.

K a v .  Dann, mein Tosan. stieg ich aus, jedoch Hessen 
mich die Kartenabnehmer nicht über das Geländer und wünsch* 
ten von mir die Karte. Ich machte ihnen verständlich, warum ich 
aufs Schiff kam ; da ich kein Geld hatte, konnte ich kein Billet• 
lösen. Sie hörten mich jedoch nicht an und ich konnte mich 
nicht retten (j.ikaji kurtaramadik).

P esch. Ach mein armer Hamcli, wie konntest du davon- 
kommen ( cikmanin knlaji) ? Wie hast du es dann gemacht?

K a v .  Wie hätte ich es machen sollen ? Wie mich die 
Kerle zu prügeln beginnen, befindet sich zum Glück am Hafen 
eine grosse Villa; als der Eigentümer jener Villa die mir an- 
getanene Schmach sah, erbarmte er sich meiner, sandte mit sei* 
nen Dienern das Fahrgeld und errettete mich.

P esch . Ach es sei vorbei; und dann?
K a v .  Dann mein lieber Tosun, als ich dort umherging, 

bemerkte ich ein grosses Tor, dessen beide Flügel geöffnet 
waren, hinter dem ein von beiden Seiten mit Gärten umrahm* 
ter langer Weg lief.

Pesch. Ach, wärest du wenigstens nicht eingetreten.
K a v .  Was sprichst du Tosun, es war nahe an acht,־*') 

und ich steckte nicht einmal ein Splittterstückchen in meinen 
Mund, vor Hunger drehte sich mir der Magen (aßiktan icim icime 
1/ecti). Ich konnte den Hunger nicht weiter ertragen und trat 
durchs Tor in der Hoffnung, dass ich mich vielleicht satt esse 
und zugleich fünf-zehn Heller Fahrgeld bekomme.

P esch . Dann?
K a v .  Dann, mein Herr, ging ich weit-weit, plötzlich be- 

merkte ich, dass auf einem hohen Orte sich ein Zuckerbäcker* 
marmor (h elv a ß  mermeri) **) befindet. Von dieser Marmorplatte 
kann man auf eine Stiege hinauf gehen.

PescJi. Ach Schurke ( külhäni), was für Zuekerbäckermar- 
mor war das?

K a v .  Was für eins sollte es denn sein? Eine grosse Zucker* 
bäckermarmorplatte.

P esch . Ach Kerl, das nennt man Aufsteigestein ( ona bitiek 
tasi derler), er dient zum Besteigen des Bosses; in jedem 
Palast gibt es welchen.

* )  A c h t  U h r  b e d e u t e t  n a c h  t ü r k i s c h e r  Z e i t r e c h n u n g  z i e m l i c h  v o r -  
g e r ü c k t e  Z e i t ,  d a  u m  z w ö l f  U h r  ( S o n n e n u n t e r g a n g )  d e r  S c h i f f s v e r k e h r  
e i n g e s t e l l t  w i r d .

* * )  V o r  g r ö s s e r e n  P a l ä s t e n  l i e g t  e i n  M a r m o r s t e i n ,  w e l c h e r  d a z u  
d i e n t ,  d a s  P f e r d  l e i c h t e r  b e s t e i g e n  z u  k ö n n e n ,  a u c h  binek tust ( A u f s t e i g e -  
s t e i n )  g e n a n n t .



K a v .  Sei es was immer, was geht’s mich an. Damit, mein 
Tosun, nahm ich die Pantoffeln von den Füssen, schlug sie 
zusammen, steckte sie unter meinen Mantel (iüppemin altina), 
dann fing ich an hinaufzusteigen.

P e sc h . Sieh’mal, was du getan hast. Waren bei den 
Treppen keine andere Schuhe?

K a v .  Viele.
P e s c h .  Siehst es, du hast dich schändlich aufgeführt. 

Geht man mit den Pantoffeln unter dem Arme hinauf? Also, 
was hast du dann getan?

K a v .  Ich ging hinauf und sah ein grosses Vorzimmer 
(sofa), rings herum waren zehn-fünfzehn Türen.

P e sc h . Ach Hamdi, begegnetest du Niemandem ?
K a v .  Ne — ein.
P esc h . Dann?
K a v .  Ich besann mich, welche Tür ich öffnen soll, dann 

überlegte ich es mir, wie es auch sei. ich öffnete eine Tür. — 
Ach Tosun, ich verrate dir etwas, aber dass du’s Niemandem
sagst.

P e s c h .  Was ist das, Hamdi ? Ich fürchte, du hast ’was 
Albernes angestellt.

K a v .  Tosun, der Türhammer war etwas sehr Weisses, 
ich dachte es sei Prominzenzucker ( näne sekeri) ; habe ich es 
nicht angeleckt?

P e sc h .  Flegel du, wie kommt Prominzenzucker an 
die Tür?

K a v .  Was weiss ich? Nun, ich öffnete die Tür, trat ein, 
und sah dass niemand drinn ist. Ich ging geradenwegs zum 
Eckfenster und bemerkte, dass der Steg, wo man mich ge- 
prügelt hat, von hier aus sichtbar sei. Vor dem Fenster lag 
ein schöner Pelz. Mein lieber Tosun, ich konnte nicht wider- 
stehen, ich warf den Pelz um meinen Rücken und Hess mich 
gemächlich beim Eckfenster nieder (köse pen^eresine bir alä 
kuruldum).

P esc h . Ach. stehe doch auf, Hamdi.
K a v .  Wozu ?
P e sc h . Wozu? Wenn man dich in der Ecke bemerkt mit 

den Pantoffeln unter dem Arme, im Pelz des Herrn, schlägt 
man dich wieder und jagt dich fort.

K a v .  Es ist wahr, Tosun, zum Glücke ging dort niemand 
herum.

P e sc h . Dann mein Lamm Hamdi;■ was hast du dann 
getan ?

K a v .  Dann sass ich eine Weile, ich langweilte mich 
und nachdem ich den Pelz zurücklegte, ging ich auch aus dem
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Zimmer, öffnete das gegenüber liegende. Als icli hineinblicke, 
sehe ich, dass der Herr in der Ecke sitzt, er schien erst 
neulich beschnitten worden zu sein (jenide sünnet olmus olmali), 
da vor ihm ein Kästchen ( секте je) stand, darauf vielerlei 
Spielzeuge.*)

P esch. Kerl, was für Spielzeuge? Was lag denn auf dem 
Kästchen ?

K a v .  Was weiss ich? Als er einige berührte, klingelten 
dieselben ( bir takim bastiyi gibi cingir-cingir ötijor bir sejler 
var di ).

Pesch. Acli Schurke, das war das Schreibgerät des Herrn, 
die Klingel war für die Diener um sie zu rufen. Nun, was 
hast du nachher getan ? Hast du wenigstens den Kleidsaum des 
Herrn geküsst ?

K nn. Nein, Lieber, ich sagte Salem alejkäm und ging bis 
zu den Spielzeugen, dann setzte ich mich nieder und damit aus.

Pesch. Ach, du hast dich unanständig aufgeführt, steige 
herab von dort; man wird dich verjagen, Hamdi. Hast du noch 
deine Pantoffeln unter dem Arm ? Hättest du sie doch irgendwo 
gelassen.

K a v .  Aber Tosun, was sprichst du, wo hätte ich sie ge- 
lassen. Sollte ich sie stehlen lassen ? Du kennst unsere Armut, 
am Ende hätte ich noch blossfüssig davongehen müssen.

Pesch. Kerl, wer würde denn deine Schuhe in einem 
grossen Palast stehlen? Jedoch was sprach der Efendi, als er 
dich sah?

K a v .  Also mein lieber Tosun, kaum schlug der Herr eins 
auf jene Spielzeuge, erschien ein sehr schmucker Herr; der 
Efendi gab ihm einen Wink und der Mann zündete uns eine 
Zigarette an und legte mir eine schöne Aschentasse vor. Ich 
schmauche die Zigarette, es tat mir leid die Asche hineinzu- 
streuen, also was sagst du dazu, ich schüttete sie auf den 
Boden.

Pesch. Tosun, du hast wieder eine Unart begangen; 
schütte sie in die Tasse, in die Tasse.

K a v .  Dann Tosun, brannte die Zigarette aus, ich trat 
geschickt darauf und löschte sie auf dem Teppiche aus. Die Tasse 
steckte ich, ohne dass der Herr es bemerkt hätte, in die Tasche.

Pesch. Nun nimm sie hervor, Kerl, es nahen die Prügel 
( dajak jenien jaklasti).

K a v .  Dann Tosun, brachte man Kaffee, ich trank ihn aus 
und wie ich die Schale lecke, erblicke ich die Untertasse, sie

*) D i e  N e u b e s c h n i t t e n e n  b e k o m m e n  v e r s c h i e d e n e  G e s c h e n k e ,  S p i e l -  
z e u g e  e t c .



war aus Silber und wenigstens fünfundzwanzig Dirhem schwer; 
wohlauf, auch die hurtig in die Tasche.

Pesch. Ach mein Hamdi, siehst was du getan hast? 
überall benimmst du dich so albern (her jer de öjle kendi ken- 
dini kepdze eder cikarsin).

K a v . Damit, mein Tosun, schlug der Herr wieder auf 
das Spielzeug und es kamen zwei schmucke Diener. «Ist das 
Essen bereit«? fragte er. «Es ist gar». Darauf sagte zu mir 
der Herr: «Ist gefällig.» Damit stand er auf, und ging. Auch 
wir gingen ihm nach, wir verhessen das Zimmer und traten 
in ein anderes, welches daneben war.

Pesch. Aber Hamdi, was geschah dann?
K a v .  Wir traten ein und ich sah auf einem Tische Schüs- 

sein und Teller, wie solche sich nicht einmal unter den ver- 
steigerten Sachen des Mahmud pascha befanden.*) (Mämud 
pasanln mezad mali gibi olmadik canak cömlek jok). Der Efendi 
setzte sich, ich ihm gegenüber. Man brachte die Suppe, wrir 
assen sie ; man trug sie weg; dann kam das Fleisch. Ich be- 
merkte wie der Efendi ein Messer und etwTas Gabelartiges hervor- 
nimmt (picak ile catal bir sej aldi), das Gabelartige ins Fleisch 
sticht, schneidet es mit dem Messer und nachdem er es in 
seinen Teller legte, begann er zu essen. Ich schaue auf den 
Efendi, und dachte, auch ich wrerde so tun wie er, und dass 
ich ja keine Schande einlege, nehme ich auch das Messer und 
die Gabel und steche dieselbe ins Fleisch.

Pesclt. Nun, mein Hamdi, was du bisher getan hast, ist 
schon zu viel; gib acht, dass du auch da nichts Unartiges 
machst.

K a v .  Frage nicht Tosun, frage nicht; die Gabel konnte 
ich noch ins Fleisch stechen, wrie ich mich aber bemühe, es 
mit dem Messer zu schneiden, entschlüpft das Fleisch der Ga- 
bei, und fliegt gerade hinüber ins Gesicht des Efendi.

Pesch. Nun siehst du, Hamdi, welche Unart du began- 
gen hast?

K a v .  Das Gesicht, Augen, Kopf und Kleider des Efendi 
wurden fett. Ich erwähnte schon, wie hungrig ich war, vielleicht 
entschlüpfte durch meine Eile das Fleisch mit solcher Gewalt, 
dass der Efendi sehr böse wurde (efendinin дат zijädege jan- 
mis). Er fing auch sofort an: «Du ungezogener Mensch, von 
wo kamst du mir zum Unglüch auf den Kopf?» Und kaum 
dass er geschrien hatte, dass man diesen Schmutzkerl hinauswerfen 
möge, warfen mich die beiden Diener, die neben mir standen,
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* )  Mahmud Pasa carslsi i s t  d e r  N a m e  e i n e r  S t r a s s e ,  w e l c h e  i n  d e n  
B a z a r  f ü h r t  u n d  a u f  w e l c h e r  T o p f -  u n d  G a l a n t e r i e w a r e n  v e r k a u f t  w e r d e n .
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ohne dass ich mich waschen konnte, in Begleitung von Ohr- 
feigen und Faustschlägen die Treppe hinunter.

P esch . Nun siehe Hamdi, gefallen dir diese Sachen, die 
du verrichtet hast? Wäre es nicht gut gewesen, wenn du. nach- 
dem du dich gesättigt hattest, vom Herrn fünf oder zehn Piaster 
Zahngeld*) (bes on gurus dis kirasi) bekommen hättest? Wie 
wirst du dir nun das Fahrgeld verschaffen?

K a v .  Ach Tosun, dafür habe ich schon im voraus ge- 
sorgt. Ich wusste, dass man mich unbedingt wegen eines Yer- 
gehens hinauswerfen werde. Deshalb stahl ich die Tasse und 
die Unter-Schale, dass ich von niemand Fahrgeld betteln 
muss. Nun, als ich von dort herauskam, ging ich eine Weile,
dann begab ich mich zu einem Geldwechsler, nahm die
Tasse und die silberne Untertasse hervor und sprach : «Ich
bin gezwungen diese zu verkaufen, weil ich für heute Abend
nichts zu essen habe», und verkaufte sie um fünfundzwanzig 
Piaster. Von dort kam ich geradewegs zum Hafen, und frage, 
um wie viel Uhr das Schiff gehe; man gab mir zur Antwort: 
,In einer Viertel Stunde‘. Ich ging noch eine Weile auf und 
ab, und als das Schiff landete, stieg ich ein und fuhr bis 
Stamhul. Ich kam nachhause, und sehe, dass mein Haus- 
herr, der Vorsteher schon angekommen sei. «Du Schuft — fing 
ich an — wenn man kein Geld auf dem Bettlerschiff verteilt, 
warum überredetest du mich und brachtest über mich so viel 
Ungemach?» Darauf trieb er uns aus dem Hause, und wir ver- 
einbarten, dass wir uns nach einer neuen Wohnung umsehen 
und noch heute ausziehen. Darauf besann ich mich, und erwog 
eben, wie ich mit Tosun zusammen kommen könnte, dass er 
mir ein schönes billiges Miethaus verschaffe. Nicht wahr, Tosun, 
du hast wahrscheinlich ein Haus unter der Hand (senin elinin 
altinda), einzimmerig, zweizimmerig; du weisst doch, ausser 
meiner Blinden (Gattin) habe ich niemanden und zwei Perso- 
nen finden auch wo immer Platz.

P esch. Sehr gerne, mein Hamdi. eben gestern wurde hier 
ein schönes Haus mit zwei Zimmern leer; wenn es dir gefällt, 
kannst du es mieten.

К  av. Sei es was immer, es sei nur ein Haus, mein 
Tosun.

Pesch. Nun also, ich zeige es dir.
(,Sie umgehen einigemal den Schauplatz und er zeigt ihm im 
Winkel ein hausähnliches, auf vier Balken erbautes und rings- 

herum mit Leinwand bedecktes Zelt.)

* )  Dis klra w i r d  d a s  G e s c h e n k  g e n a n n t ,  w e l c h e s  d e r  z u m  T i s c h  
g e l a d e n e  A r m e  b e k o m m t .
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Pesch. (Zeigt aufs Tor.) Efendim, hier ist für euch ein 
Haus, bitte besichtige auch das Innere.

K a v .  (Geht an einer Seite des Zeltes hinein, an der an• 
deren hinaus.) Ach Efendim, was für Haus ist das ? Das 
hat keinen Unterstock, keinen Oberstock; es ist in der Tat 
uinem Zigeunerzelte ähnlich.

Pesch. Efendim, ich glaube, du fandest nicht die Stiege, 
und gingest nicht auf den Oberstock; lass mich nun hinauf- 
gehen und sieh. !Er geht damit ins Haus und schaut ober 
dem Zelte heraus.) Ach, mein Hamdi, du fandest nicht den Stock 
schau, ich sehe von hier die Kähne, die nach Kjadhäne*) 
fahren, und die Menge, die sich im Fenerkaffeehause aufhält 
(kjädhäneje gecen kajiklari. Fener gazonusunda-ki kalabaliklari 
görijorum). (Damit kommt er wieder herunter.)

K a v .  (Geht noch einmal ins Haus, und geht hinauf, wo 
Pes. hinausblickte.) Ach Väterchen, von hier ist nur der Vor- 
derteil der Türe zu sehen, nichts anderes zeigt sich. Wie viel 
ist denn die Miete ? (Kommt kervor.)

P esch . Efendim, auf einen Monat hundertfünfzig Piaster.
K a v .  Ich kenne keinen Monat, jeden Tag ein Heller, das 

macht in einem Monat dreissig Heller aus; das zahle ich auch 
nur deshalb, weil du mir nicht fremd bist. Willigst du ein?

P esch. Ich werde schon darüber reden; vorläufig lasse 
dich nieder und schaue nach deinem Wohlsein.

K a v .  Mein Lämmchen Tusun, wegen Streitigkeiten (ürülik 
sebehile)  konnte ich seit langem nicht nachhaus gehen, und 
folglich sah ich auch meine Familie nicht. Wenn sie hieher 
kommen sollte, verständige mich; wenn aber jemand anderer 
kommt und nach mir fragt, zeige ihm ja nicht unser Haus.

P esch . Warum das, mein Hamdi; man hat ja auch 
Freunde ?

K a v .  Mein lieber Tosun, du kennst doch unser Verhält- 
nis. Seit drei, fünf Jahren haben wir bei jeder Nationalität, bei 
jedem Handwerker grosse Schulden (her bir milletten her esnaja 
bir hajll borf ettik) ; wenn die Gläubiger das Haus bemerken, 
werden wir täglich hundertundfünfzig Menschen die Sache ver- 
ständlich machen müssen.

Pesch. Sehr wohl, mein Hamdi, bleibe nur und geh dei- 
nem Vergnügen nach, Allah ist barmherzig (geht hinaus, Ka- 
vnkln bleibt).

* )  Kjadhäne ( T a l  d e s  s ü s s e n  W a s s e r ) ,  b e l i e b t e r  A u s f l u g s o r t  d e r  S t a u ! -  
b u l e r  a m  F r e i t a g ,  w o h i n  K a h n f a h r t e n  u n t e r n o m m e n  w e r d e n .  —  Fenar, a l t e s  
i m  G o l d e n e n  H o r n  b e f i n d l i c h e s  g r i e c h i s c h e s  S t a d t v i e r t e l ,  d e s s e n  K a f f e h a u s ,  
t ü r k .  Сга.что, w e g e n  s e i n e r  M u s i k  b e r ü h m t  u n d  v o n  T ü r k e n  b e s u c h t  i s t .
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I I .

(Die Musik ertönt und in Begleitung einer arabischen Dienerin 
tritt eine geputzte Dame auf. Sie umgebt zwei*dreimal den 

Schauplatz, dann blickt sie auf die arabische Dienerin.)

F ra u .  Ach Mädchen, Gott möge ihnen alles Böse antun 
(Allah hepsinin beläsini versin), auch das ist nur ein Mann. 
Sieh, diesen Hund von einem Gatten suche ich seit morgens 
von Gasse zu Gasse, und bisher konnte ich nicht einmal seine 
Spur ausfindig machen. Was sollen wir jetzt tun ?

A ra b er in .  Bei Allah, ich weiss es nicht, meine Gnä- 
dige. (Während sie sprechen, kommt Tosun efendi ihnen ent- 
gegen.)

Pesch. Maschallah, meine Gnädige, so elegant aufgeputzt 
angekleidet ( höjle takmis takistirmis, jakmis jakistirmis), von wo 
kommen Sie, wohin gehen Sie, was bedeutet das ?

F ra u . Maschallah Tosun efendi, Mensch, frage gar nicht 
nach meinem Schmerz. Wenn ich dir erzählen würde, was über 
mich kam, ein Gott weiss es nur, würdest du deine untertänige 
Dienerin (mich) bedauern.

Pesch.  Ach efendi, es werde zu Segen. W"as geschah wieder, 
meine Gnädige? Erzähle es mir.

F ra u .  Was sollte es sein? Du kennst doch den Verstand 
unseres verrückten Mannes. Eines Tages geht er mit unserem 
Hausherrn, Vorsteher auf den Bettlerdampfer, dass er Geld 
verdiene; da er aber keines machen konnte und sich noch in 
verschiedene Unglücksfälle verwickelte, kam er abends nachhause 
und beginnt mit dem Herrn Vorsteher zu zanken. Dann geht 
er weg, und will nicht weiter in seinem Haus wohnen und da 
es schon lange ist, dass er nicht zurückkam, suchen wir ihn 
mit meiner Dienerin seit heute Früh. Wir hörten, er käme in 
diese Gegend ein Haus zu mieten, deshalb kamen wir gerade- 
wegs zu dir Tosun efendi, und wir ersuchen dich, uns das 
gemietete Haus zu zeigen.

(Unterdessen kommt Kavuklu aus dem Haus und tritt mit den 
Worten zu Peschekjar: «Ach welch schöne Frau, wart’ nur, ich 
möchte mich ein wenig an sie reiben» (dur suna biraz sulanajim)

K av. Wer ist das, Tosun, jeder Bissen kommt nur in 
deine Hände? ( böjle her avanta senin eline-mi diiser) Her, etwas 
auch zwischen meine Finger.

Pesch.  Zur Hölle, pack’ dich nachhaus, mische dich 
nicht in alles.



(Kav. hört nicht hin, sondern empfängt die Frau: «Ach mein 
Zucker, sei willkommen, von wo geruhtest hieher?» und auch 

diesmal spricht er zu ihr solche Worte.*)
F ra u .  Pack dich von da, Schmutzkerl, woher kommst du 

meinen Kopf zu bedrücken; fort mit dir. (Zu Peschekjar): 
«Tosun efendi, wer ist dieser unverschämte Mensch, sieh er 
untersteht sich uns anzureden (lakirdi atwp durijorJ».

Fescli. Entferne dich von hier, mein Seelchen, gehe in 
dein Haus.

(Hamdi hört ihn nicht an, sondern schleicht um sie herum 
und sagt der neben der Frau stehenden Dienerin folgendes.)

K a v .  0, meine Base, auch du bist schön, aber deine 
Gebieterin ist reiner Zucker, siehe sie ist böse auf mich; sage 
ihr, sie möge mir nicht zürnen.

(Darauf zieht die Araberin die Pantoffeln vom Fusse, schlägt 
damit Hamdi und jagt ihn ins Haus.)

F r a u .  Mein Lämmchen Tosun , wer ist dieser gewalttä- 
tige Mensch ?

Pesch. Maschallah Efendim, es tut mir leid, dass sie die- 
sen Mann nicht erkennen.

F r a u .  Ach Tosun efendi,  woher soll ich den Mann 
einer anderen kennen?

Pesch. Als sollte jemand seine eigene Familie nicht ken- 
nen. Dieser Mann ist doch dein Gatte, Hamdi.

F r a u . Wirklich, mein Auge übersah ihn (gözüm isirdi) ; 
bei Allah Tosun efendi, in meiner grossen Verwirrung erkannte 
ich ihn nicht (fari,ina varamadim). Bloss jetzt erinnerte ich 
mich seiner.

Pesch. Wenn Sie wünschen, rufe ich ihn her oder ich 
führe Sie ins Haus.

F ra u .  Es ist gut, bitte gehen wir. (Damit gehen sie vor 
das Haus und rufen Hamdi herab.)

Pesch. Wo bist du, mein Hamdi? Komme nur herunter.
K a v .  (Sieht vom Giebel des Zeltes herab.) Was ist, To- 

sun, was willst du? Werde ich nie Buhe vor dir haben?
Pesch. Komm ein wenig hervor meine Seele, ich habe 

dir was zu sagen.
K a v .  !Kommt hervor.) Was gibt es, du wirst also fort- 

während meine Buhe stören?
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* )  L a f atmak w ö r t l i c h ,  W o r t e  w e r f e n ,  L i e b e s w o r t e  a u s t a u s c h e n ,  s .  
w e i t e r  u n t e n  lakirdi atmak, d a s s e l b e .
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Pesch. Nein, mein Lieber. Ich brachte dir Frauen, du 
Nichtsnutz; die Güte rührt dich gar nicht? (sana hic ejilik ja- 
ranmaz-mi )

K a v .  Komm doch nur auf diese Seite, ich möchte dir 
etwas unter vier Augen sagen.

Pesch. Was willst du sagen? (Damit gehen sie auf die 
andere Seite.)

K a v .  Mein Lamm Tosun, warum brachtest du mir diese 
schönen Frauen? Hoffentlich wirst du sie bei mir einquartie- 
ren. Wenn das wahr ist, werde ich vor Freude verrückt. Sieh 
nur Tosun, sage ihnen, sie mögen ins Haus eintreten, es ist 
alles bereit und niemand ist darin (Itazir evde kimse-de jok). 
Mein Lämmchen Tosun, möchtest du vielleicht fragen ob sie 
einen Mann hat, wenn nicht, so heirate ich sie. Nur hurtig sage 
ihnen, sie mögen schnell ins Haus. (Damit ergreift er die Spi- 
tzen seines Dockes und springt umher.)

P esch. Kerl Hamdi, bist du verrückt geworden? Gib acht, 
sie sollen es nicht hören; ich befürchte, du hast sie nicht erkannt.

К  av. Aber Tosun, wer sind die? Bei Allah, ich kenne 
sie nicht.

Pesch. Kerl, es ist doch deine eigene Familie, ach Уer- 
rückter, ach !

К  av. Sage doch nichts, Tosun, sage die Wahrheit, wären 
die wirklich die Meinen?

Pesch. Natürlich; noch immer erkennst du sie nicht?
K a v .  Ach, Allah möge sie verwüsten, wie trafen die 

hieher? Tosun, das war wahrscheinlich dein Werk.
Pesch. Komm Kerl, verziehe die Sache nicht, du lässt sie 

schon eine Stunde vor der Tür warten, Spott und Schande; 
geh, rede mit ihnen und rufe sie, dort drinn könnt ihr 
einander euer Leid erzählen (orada birbirinize derdinizi annatir 
haspuhal edersiniz).

К  av . Nun belästige mich nicht so sehr, sage ich bin 
nicht zuhause und finde einen Ausweg ( savmanin kolajtna hak).

Pesch. Kerl, ich rate dir, gehe, es ist keine Not auf deine 
Narrheit, (budalaliyln liizumu jok). Wie kann ich sagen, 
du seist nicht zuhause, wenn sie dich sehen ?

К  av. Wer sagte dir du sollst sie herbringen? Jetzt musst 
du mich vor ihnen retten; seltsam, ich fliehe gerade vor ihnen.

P esch . Habe ich vielleicht schlecht gebandelt? Wer hat je 
gehört, dass ein Manu seine Frau nicht will?

K a v . Tosun, du sprichst als wüsstest du nichts. Seit ich 
das Haus mietete, habe ich mich nicht ein einzigesmal sattessen 
können, wer wird sie erhalten? Kennst du nicht meine Lage, 
Tosun ?



Pesch.  Kümmere dich nicht darum, ich werde auch dem 
abhelfen ; komme nur jetzt mit mir. (Führt ihn bei der Hand 
zu ihnen.)

Pescli.  (Zu den Frauen.) Verzeihen Sie diesmal seine 
Fehler, er erkannte euch nicht und bis ich es ihm erklären 
konnte, dass seine Gemahlin hier sei, Hessen wir euch ein 
wenig warten.

K a v .  Maschallah mein Weibchen, Gott grüsse dich, Gott 
grüsse dich, verzeihe mir, nicht ich bin schuld, sondern dieser 
Schweifhaarige, dass er mir nicht sofort sagte, dass du kamst.

Pesch.  Du schossest einen grösseren Bock als dein Kopf 
(basindän bűjük halt etmissin). (Damit entfernt er sich und 
schlendert umher.)

F r a u .  Sehr brav, mein Gatte, sehr brav, was für aus- 
zutrocknender Mann hist du (ne kocán olasi koßalardan imissin), 
dass du seit langer Zeit nicht nach Hause schautest und dich 
nicht kümmertest, oh wir hungrig oder satt seien. Ein anderer 
schickt vom Ahend bis zum Morgenwenigstens ein Stückchen Brot 
nachhause; du mietest dir da ein Haus, ziehst hinein, mich 
lässt du in eines anderem Hause hungrig, nicht wahr? Morgens 
wurde ich sogar hinausgejagt und seitdem gehe ich von Gasse 
zu Gasse, an jedem Orte suchten wir dich. Wir kamen zuletzt 
zu Tosun efendi, vielleicht weiss er etwas, und von ihm er- 
fuhren wir, dass du hier ein Haus gemietet hast. Was für 
nichtswürdiger Mensch hist du, dass du dich nicht schämtest 
uns im Elend zurückzulassen und vor uns herzufliehen, gemei- 
ner Hund! (Zerrt an ihm und die Araberin wiederholt: «Gemei- 
ner Hund, blind sollst du werden, schämen Sie sich nicht, die 
Frau zu verlassen?» und beide beginnen Uamdi zu schlagen. 
Mittlerweile kommt von drüben Peschekjar gelaufen.)

Pesch.  Was ist das, meine Seele, ist das keine Schande? 
Es geschah doch bereits; vergesset euere Fehler und seid fried- 
lieh mit einander. (Versöhnt sie und schiebt sie ins Haus. Nach 
einer Weile kommt er hervor und geht zu Tosun.)

F a r .  Bravo, Tosun, du hast es nun geschickt gemacht 
mit diesem abscheulichen Schlumpen ; nicht viel fehlte, dass meine 
Frau mich durchprügelte.

Pesch.  Kerl, wir fanden doch das Mittel (aranizi bulduk ja), 
nützte auch das nicht ?

K a v .  Lass sehen. Wenn du auch den auftauchenden 
Gläubigern das Haus so zeigen wirst, dann kann ich auf mei- 
nen Kopf ruhig alles Unglück zusammenkaufen (biitün bütün 
basimiza der di satin ala Hm).

Pesch.  Nein, nein, du sieh nur nach deinem Vergnü- 
gen; das ist deine Frau, darum. Wenn aber jemand anderer
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kommt, werde ich dich vor ihm verstecken, wie ich kann. 
Bekümmere dich nicht darum.

K a v .  Das ist schon was anderes, Tosun. Du kennst doch 
unser Verhältniss, wir sind sogar dem Vogel in der Luft schul- 
dig ( ucari kasa borfumnz var). Die da kommen sollten, entferne 
auf eine sanfte Weise, sage dass hier ein solcher Mann nicht 
sei. (Geht wieder ins Haust.

III.
(Nachdem das Orchester ein Lied spielte, tritt der Zauberer mit 
einem Stab in der Hand auf und nachdem er auf der Bühne 

einigemal auf und abging, kommt ihm Peschekjar entgegen.)
Pesch. Maschallah mein Herr, willkommen, Glück, dass 

Eure Gnaden kamen, von wo kommen und wohin gedenken Sie?
Z a u b erer . Ach Tosun efendi, maschallah ; sind Sie es? Ich 

kam ein wenig zu spazieren.
Pesch. Sehr schön efendim, ich begegnete schon seit 

langem nicht eurer Gnaden, ist dies in Ordnung? Wir gehören 
zu den Sie Liebenden. Ist es in Ordnung, in jedem vierzigsten 
jahre sich zu treffen?

Z a u b . Mein Herr, meine Beschäftigung ist das Hinder
niss; übrigens gehören auch wir zu denjenigen, die Ihrer hohen 
Persönlichkeit begegnen wollen.

P esch . Allah möge euch Gesundheit geben, ich hoffe Ihr 
Herr Sohn und Fräulein Tochter sind wohlauf?

Z a u b . Vielen Dank, efendim, sie sind gesund, sie lassen 
eure Hände küssen.

K a v .  (Tritt hervor und drängt sich hinter Peschekjar.) Mein 
Lämmchen Tosun, wer ist dieser form- und gesichtlose Mensch ?

P esch . Kerl, packe dich.
K a v .  Mein Lämmchen Tosun, sage doch, wTenn du Gott 

liebst, wer ist dieser? Ich bin sehr neugierig, denn nie sah ich 
einen so formlosen Menschen.

P esch . Aber Hamdi, das ist ja der berühmte Jakub hodscha 
efendi. Mit dem kann man nicht so scherzen ( 0 öjle alaj etme 
(jelmez), packe dich von hier, sonst bezaubert er dich noch 
(joksa seni ters-mers eder hä).

K a v .  (Lacht.) Du hast es getroffen. Du verleihst eine 
grosse Wichtigkeit diesem Schmutz. Was kann man von diesem 
erwarten, Narr, Wahnsinniger, erschrickst von solch gesicht- 
losem Menschen.

Z aub . Tosun efendi, was spricht dort neben dir dieser 
hirtenhundartige Mann, vielleicht brütet er über Zauberkünste? 
(gälibä ters-mers bisejler jumurtlijor)



2 8 7TÜRKISCHES VOLKSSCHAUSJ'IEL.

Tuzsuz Mustafa o d e r  d e r  Zejbek.

Pescli. Efendim, beachten Sie gar nicht was der spricht, 
er ist ein wenig schwachsinnig.

K a v .  (Lacht.) Gott behüte efendi, ich wage nicht mit 
einem, gleich Ihnen zu scherzen; nur deshalb.
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Z a u b . Wer bist du Mensch, dass du inmitten unseres 
Gespräches zu unserem Unglück herkamst? Halte dein Maul, 
sonst werde ich dir zeigen wo die Grenze des Anstandes ist 
( joksa sana haddini öjredirim hä).

P esch . Aber Hamdi, habe ich’s nicht gesagt, dass man 
mit dem nicht spielen kann • gehe wenigstens weg von da.

K a v .  Du mische dich nicht hinein. (Zum Hodscha): Wer 
bist denn du. dass du mich schulmeistern wdllst, was kannst 
du mir tun? Nichts. (Geht auf den Hodscha los.)

Z aub . '1 'osun efendi, dieser Mann kann bei mir noch 
übel ankommen ; soll ich ihn etwa belehren, wo die Grenze sei ?

P esch . Ach Efendim, ich küsse eure Füsse, er ist mir 
ein äusserst lieber Geselle; mir zulieb verzeihen Sie ihm, denn 
er gehört nicht zu jener Gattung, dass er etwas verstehen 
könnte ( akii er er hojdan dejil dir). (Ergreift Hamdi): Komm' 
her, was habe ich dir gesagt? rühre diesen Mann nicht an, 
sonst kann's dir noch übel mit ihm ergehen, und dann werde 
ich mich nicht einmengen.

K a v .  Lass mich; sehen wir. wras er mir tun kann, du 
mische dich nicht hinein. (Will auf den Hodscha los.)

P esch . Geh also; wenn dir was geschieht, so gehört es 
d ir : ich schaue mich nicht mehr um dich um. (Damit verlässt 
er ihn und rettet sich seitwärts.)

K a v .  (Zum Hodscha.) Holla, Mann, solch trocknes Pressen 
ist nichts wert (öjlekuru sikilik vara etmez); wohlan, lege nichts 
hinter dich, was du tun kannst (elinden geleni arkana kojma). 
Sehen wir nur, ob du mich schlägst, oder ich dich. (Geht auf 
ihn los.)

Z a u b . (Erregt.) «Estäneke mestäneke vom neunten Kapi- 
tel küllühüm piif.»*) (Darauf kaum er seinen Stab gegen Kavuklu 
ausstreckt, bleibt Kavuklu in einer seltsamen Stellung erstarrt, 
der Hodscha verlässt ihn und entfernt sich.)

Pesch. (Kommt zu Hamdi.) Ach weh, siehst es, Schurke, 
wohin du gerietst, was soll ich tun? Ich geh ins Haus und 
bringe wenigstens Nachricht. (Geht zum Haus und klopft an 
der Tür, zur Frau Hamdis): Efendim , kommen sie. und schauen, 
was ihr Mann für sein Geschwätz bekam (bos boyazlxyi jüzün- 
den basina gelenleri gelinde görün). (Erzählt die Geschehnisse; 
Hamdis Weib und die Araberin gehen zu Hamdi und als sie ihn 
in seinem Zustande erblicken, stöhnend und weinend.) Ach weh !

F r a u .  Was geschah unserem efendi (bizim efendinin ha- 
sina gelenlere), was sollen wir mit ihm jetzt anfangen ? Mein

* )  Estäneke, Z a u b e r s p r u c h ,  w a h r s c h e i n l i c h  V e r k ü r z u n g  e i n e s  a r a b .  
K u n s t a u s d r u c k e s .



Lämmchen Tosun efendi, was du mit ihm tun kannst, wirst 
nur du tun, es ist in deinen Händen. Wir bitten dich, rufe 
den Menschen her oder tue etwas, erbarme dich unser und 
errette ihn. (Flehen zu Peschekjar.)

P esch . Wartet nur, vielleicht tut er es mir zulieb ( hati- 
rima riäjeten) ;  und wir können für ihn etwas tun. (Benach- 
richtigt den Hodscha, nach einer Weile kommt der Hodscha 
gelaufen, Tosun efendi geht ihm entgegen.) Maschallah efen- 
dim, Segen, dass sie kamen, sie mögen alles haben, mir zulieb 
kamen sie her.

Z aub . Jawol, du riefest deinen Diener (mich), deshalb 
kam ich, es werde Segen, was ist? (Mittlerweile winkt P esch . 
dem Volke Hamdis, und sie fangen an zu flehen.)

F r a u .  Ach mein efendi, er beging eine Sünde, ver- 
geben sie ihm. Was zu tun ist, können nur Sie tun ( ne olursa 
sizden olur). Erretten Sie diesen Unglücklichen (flehen zu ihm).

Z a u b . Er sündigte schwer, es ist wahr, aber Euch zulieb 
befreie ich ihn diesmal. (Beginnt «estäneke mestäneke, aus dem 
neunten Kapitel küllühiim püf», dann berührt er Hamdi mit dem 
genannten Stabe, worauf dieser gähnend zu sich kommt und 
alle sprechen zum Hodscha: «Ihr möget keine Not leiden, 
Allah verlängere Euer Leben» ; küssen ihm die Hand und die 
Frauen gehen ins Haus.)

Pesch. (Zu Hamcli.) Küsse auch du die Hand des TTod- 
scha efendi, mit grosser Mühe haben wir dich befreit.

K a v .  Geh du nur, ich werde es schon tun (Peschekjar 
entfernt sich, er küsst die Hand des Hodscha). Ach efendim, 
vergib mein Vergehen; es wrar eine Sünde was ich tat. Ich 
hätte eine Bitte an Sie, werden Sie mir dieselbe gewähren ? 
(Beginnt ihn anzuflehen)?

Z a u b . Nun was ist’s? Basch, ist die Sache annehmbar?
K av. Efendim, Kleinigkeit; ich möchte, dass Sie mir 

den Stab gütigst geben wollten.
Z aub . Es ist gut, Lieber, du kannst ihn aber nicht be- 

nützen, und wirst mir noch Unannehmlichkeiten bereiten, wenn 
du mit jedem Spott treiben wirst. Es nützt nichts, du kannst 
mit ihm nichts anfangen.

K a v .  Nein, efendim, ich tue niemandem etwas zuleide; 
wie Sie mir’s erklären, so werde ich ihn benützen. Wenn Sie 
erfahren, dass ich einen Fehltritt machte, können Sie mir den 
Stab wieder abnehmen, und mit mir tun, was Sie wollen.

Z aub . Es ist gut, da hast du ihn; wenn ich aber höre, dass 
du mit ihm an jemand etwas verübst, wirst du es bereuen.

К  av. Nein, mein Herr. (Nimmt den Stab aus seiner H and; 
der Hodscha geht weg und Hamdi eilt freudevoll zu Peschekjar).
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K a v .  Tosun, siehe nur diesen Stab in meiner Hand, ich 
bekam ihn vom Hodscha; soll ich dich damit behexen, wie 
ich es war ? (benim oldüm gibi okujup-ta carpajim-mi)  ?

]Pesch. Ach Hamdi, man kann damit nicht scherzen; geh 
nur in dein Haus und bleibe ruhig, dass du auf diese Weise 
keinen Streich spielst (bu jolda bir sakä etme).

K a v .  Nun Tosun, gib acht, dass du mir die genannten 
Gläubiger nicht ins Haus schickest, denn sonst vernichte ich 
diese und auch dich.

JPesch. Nein, nein, niemand schicke ich, fürchte dich
nicht.

K a v .  «Estäneke mestäneke ...»
]Pesch. Lass doch Hamdi den Scherz, mit dem kann 

man nicht spielen.
K a v .  Der fürchtet sich aber; fürchte nicht, es war nicht 

ernst. (Geht ins Haus.)

IY.
(Nachdem die Musik spielte, kommt ein Perser hervor, und 

singt mit persischem Akzent ein türkisches Lied.)
Ich liebe einen Knaben,
Sein Scheiden bereitet mir Kummer,
Ach der Liebreiz dieses Knaben,
Ist das Entzücken meiner Seele;
Ach mein Junge, 011 mein Junge,
Mein Herz ist dein Opfer.

(Während er drei-viermal den Schauplatz umgeht, kommt Ka- 
vuklu aus dem Hause, hält den Saum seines Mantels zusammen 

und geht nach dem Perser, ahmt ihn nach und tanzt.)
Perser.*) (Schaut zurück.) Was gehst du mir nach? (peski 

ne tolasirsen menim pesimde)
K a v .  (Sieht in die Augen des Persers und als wenn er 

erschrocken wäre, wendet sich rasch um. Kaum aber der Perser 
wieder zu gehen anfängt, geht er ihm nach und ahmt ihn 
wieder nach.)

P evs. Pack’ dich, was für Hundsdiener ist das (peski 
jiyil direm sena, bala ne göpey usayi dir bu)?

K a u .  WTas geht’s dich an? Das ist hier eine Gasse, schade

* )  D e s  P e r s e r s  G e s p r ä c h  i s t  i m  O r i g i n a l  n a c h  d e r  e i g e n t ü m l i c h e n  
t ü r k .  A u s s p r a c h e  d e r  P e r s e r  w i e d e r g e g e b e n .
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ich dir etwa? (Der Perser geht wieder, Hamdi ihm nach und 
setzt seinen Spott fort.)

P ers. He, Hundediener, sei verflucht... (simdi dedey 
körünü sikem hä). (Während dessen kommt Peschekjar und 
spricht zu Kavuklu.)

)Pesch. Kerl, du kennst nicht diesen Mann, es ist nicht 
der, den du meinst; geh von da, bandle nicht mit jedermann 
an, den du siehst. (Verjagt Hamdi und beginnt mit dem Perser.) 
Maschallah Hadschi Abbas, kümmert euch nicht um dessen 
Fehler, sein Verstand ist ein wenig fehlerhaft. Efendim, von 
wo kommen Sie und wohin streben Sie, so schöne Lieder 
singend ?

P ers. Ach maschallah Tosun efendi, ich freue mich sehr, 
dass ich Sie sehe, ich wollte ein wenig spazieren, aber ich 
habe noch was auf meinem Kopf, ein lästiges Ding.

Pesch. Es sei zum Guten, efendim, was für ein Un- 
gemach? Wenn ich helfen kann, so tue ich es gerne.

P ers. Weisst du, ich verkaufte einige Ellen Shawl und 
ich bekam noch nicht das Geld dafür. Der Käufer ist ein Schwind- 
ler, er verhess seine alte Wohnung und kam in diese Gegend; 
ich gehe, um das Haus dieses Hundedieners zu finden, 
damit ich von ihm das Geld fordere. Ich erfuhr, dass sein 
Haus hier sei. du erzeigst mir eine Wohltat, wenn du es mir 
zeigst.

Pesch. Was für Mensch ist das; könntest du nicht sein 
Aussehen beschreiben ?

P ers. Kurze Gestalt, vollbartiger Mann, am Kopf trägt er 
eine riesengrosse Mütze, ein unförmiger Kerl; ich weiss aber 
seine Beschäftigung nicht.

Pesch. Ich verstand es. Ich werde Euch das Haus zei- 
gen. Aber Abbas, der ist jetzt ein wenig arm; das ist übrigens 
deine Sache, ich glaube aber, du wirst jetzt kaum von ihm 
Geld bekommen.

Pers. Mein lieber Tosun efendi, du zeige mir nur das 
Haus, wenigstens rede ich mit ihm. {Peseli. zeigt ihm Hamdis 
Haus.) Ist er zuhause, was meinst du, Tosun ?

Pesch. Er ist zuhause; wenn du hingehst, findest du ihn.
P ers. Sehr gut, Tosun efendi, ich freue mich. (Geht und 

klopft an Hamdis Tür.)
K a r .  (Steckt den Kopf ober dem Zelt heraus.) Wer ist 

da? Wer bist du?
P ers. Komm ein wenig herunter, ich möchte dich sehen, 

ich habe mit dir zu tun.
К  Uv. Ich kann nicht kommen, was willst du? Geh, und 

komm’ später, jetzt lege ich das Kind in die Wiege.



IGNAZ KUNOS.2 9 2

P m .  Komm herunter, wenn ich sage; ich will dir etwas 
sagen, dann kannst wieder gehen.

K a v .  Sehen wir, was will dieser Spitzmützige sagen. 
(Geht hinaus.) Nun sprich Honigmännchen, was willst du ?

P ers. Du bliebst mir um ungefähr hundert Ulmen Shawl 
schuldig; ich kam her, damit du mich bezahlest.

К  av. Es wird ein Irrtum sein, Kerl; ich hatte nie sol- 
chen Kauf von dir. (Will zurück ins Haus, der Perser aber 
reisst ihn beim Kragen zurück.)

P ers. Wohin läufst du? Bezahle deine Schuld, dann 
kannst du gehen wohin du willst, Hundediener; du willst es 
noch leugnen ?

К  av. (Ärgerlich.) Diesen Mensch schickte mir Tosun auf 
den Hals. (Geht zu Tosun.) Bravo Tosun, du machtest gerade 
das Gegenteil von dem, was ich dir sagte, nicht wahr? Wenn 
du ihm schon das Haus zeigtest, so schüttele dies Ungemach 
mir von Haupt; sonst, — du kennst den Stab, ich verrichte 
deine Angelegenheit zuerst damit.

P esch. Ach Hamdi, ich zeigte ihm’s nicht, er erfuhr es 
von anderen; ich kümmere mich nicht um derlei Sachen, ich 
mische mich nicht hinein, geh und sieh du selbst nach.

P m .  (Gerade auf Hamdi los.) Wohlan, ich warte, gib 
mir mein Geld, damit ich gehe, sonst ergeht’s dir übel.

К  av. Väterchen, entferne dich von da im Guten, sonst 
wirst du sehen.

P ers . Was kannst du mir tun, sehen wir nur.
K a v .  Warte also. (Nimmt den Stab und beginnt: «Estä- 

neke, mestäneke, aus dem neunten Kapitel küllühüm piif», und 
kaum er den Stab gegen ihn hält, erstarrt der Perser in seiner 
Stellung.)

K a v .  Eh, Väterchen, wünscht du noch die Schulden? 
Jetzt prahle, du kamst doch, mich zu schlagen, schlage nur 
(während er den Perser in einemfort am Nacken schlägt).

Pesch. (Geht zu ihnen.) Aber Hamdi, was tatst du? Ist 
es keine Sünde ? Wenn jetzt der Hodscha efendi käme und es 
sehen würde, was tätest du ?

K a v . Tosun, sprich nicht viel, sonst lese ich auch dir 
das Estäneke-Kapitel, dann wirst du wissen, wie du mich erziehen 
sollst.

Pesch. Aber, aber Lämmchen Hamdi, tue was du willst, 
nur mich rühre nicht an. (Entfernt sich, Hamdi stösst den 
Perser und stellt ihn beiseite, dann geht er ins Haus.)
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V.
(Während die Musik spielt, tritt Hasan aus Kajserie*) auf 
und brummt in sich :

Fatma schaut aus dem Fenster,
Bindet auf die Hose seinen Gürtel;
Ej am an, ej avian ej of.
Ich warf einen Stein auf den Baum.
Schoss einen bunten Vogel;
Ej aman arnan ej of.

Er umgeht zwei-dreimal den Schauplatz, Hamdi kommt hervor 
und hängt sich ihm an den Hals. Der Kajserier schaut zurück.)

K a js e r ie r .  Was willst du. dass du mich verfolgst?
K a v .  (Kümmert sich nicht um ihn, und folgt ihm sin-

gend.)
K a js .  Zu dir spreche ich, He; kamst du zu meinem Un- 

glücke ? In die Hölle mit dir.
K a v .  Was geht dich das an, du brülle nur weiter wie 

ein Esel (esek gibi zirlamana bak).
K a js .  Gib acht. Kerl; ich spreche zu dir, Hundskerl, 

wen lässt du brüllen ?
K a v .  Zu dir spreche ich, zu dir, und dann ? Als hättest 

du mich erschreckt, du Eichenklumpen.
K a js .  Kerl, du redest noch, sofort. . .
Pesch. (Kommt.) Hamdi, was machst du, der ist sehr reiz- 

bar, es ist nicht ratsam mit ihm anzufangen (ona satasmä 
gelmez)•, und dann ist es auch eine Schande so was zu tun, 
geh nur ins Haus. (Verjagt Kavuklu und wendet sich an Hasan.) 
Ach, unser Sprosse Hasan, beachten Sie nicht sein Beden, er 
ist ein wenig schwachsinnig. Von wo kommen und wohin 
gehen Sie solche brennende, zündende Lieder singend?

K ffjs . Ach Tosun, was soll ich tun, ich machte mich 
auf den Weg mit solchen Liedern, um mein Herz aufzuheitern, 
dass ich Tosun efendi finde, und ihm mein Unglück erzähle, 
ich kam bis hieher.

Pesch. Es werde segensreich, was fehlt euch?
K a js .  Ach, Meister, frage gar nicht, was es sei; ein 

Schwindler betrog mich mit fünfzehn Piastern, ich weiss nicht 
was ich tun soll. Ich hörte, dass der Lump hier wohnt, des- 
halb kam ich bis zu Eurer Gnaden, dass Ihr das leichtere Ende 
der Sache findet.

*) Kajserier spricht im anatolisch-kajserischem Dialekte.

20Keleti Szem le. Vili.
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Pesch . Vielleicht kőimet Ihr ein wenig sein Aussehen 
beschreiben; sehen wir nur, was für ein Mensch kann das 
sein ?

K a js .  Ach, Meister, seine Gestalt, Form, ist gar keinem 
Menschen ähnlich ; roher Bart, grossmütziger Lump.

Pesch. Ich kenne ihn schon; aber ich weiss nicht, ob er 
zuhause ist; er wohnt da im Nachbarhause, Sie können ihn 
besuchen, wenn Sie wollen.

K a js .  Habe ein langes Lehen Tosun, ich werde nach- 
sehen. (Klopft an Hamdis Tür.)

K a v .  Wer ist es ?
K a js .  Komm herunter.
K a v .  (Schaut hinunter.) Ich weiss schon; Mädchen, Sei- 

vinäz,*) es kam ein Bettler, wirf ihm ein Stück Brot hinunter.
K a js .  Da schaut her efendi, ich bin kein Armer, kommt 

herunter plaudern wir ein wenig.
K a v .  Nun, wieder ein Gläubiger, vielleicht bin ich auch 

dem schuldig, auch den brachte mir Tosun ( bunu-da benim 
basima Tosun saldirmis-tir). (Geht hinaus.) Es sei segensreich, 
Aga, was willst du?

K a js .  Du weisst doch was meine Forderung is t; ich 
kam, um diese fünfzehn Piaster, die schon lange her übrig 
blieben, ins Beine zu bringen.

K a v .  Ich kenne dich nicht, Landsmann; woher sollte 
ich dir schulden ? Vielleicht klopftest du an einem falschen Tor.

K a js .  Da schaut her, ich kenne keinen Scherz; noch 
heute musst du mir das Geld gehen.

K a v .  Ach, wir blieben wieder stecken. (Geht zu Tosun.) 
Schöne Sache Tosun, diesen unvernünftigen Kajserier brachtest 
du mir auch wieder an den Hals. Nicht wahr? Bei Allah, Tosun, 
ich vernichte dich, wenn du diesen Menschen nicht wegbekommst.

Pesch. Hamdi, du verlangst hei jedem Besucher von mir 
Bechenschaft; habe ich’s nicht gesagt, dass ich niemand zu dir 
schickte, was kümmere ich mich um ihn.

K a v . Tosun «Estäneke mestäneke» . ..
Pesch. Aber Hamdi, tue es nicht mein Lämmchen, wenn 

du Allah liebst; darf man damit spielen? (Mittlerweile weg.)
K a js .  Wie ich dein Auge liebte; hast du vielleicht a !1 

das Schmalz, den Beis vergessen, den du aus dem Laden 
nähmest? Gib mir, was du mir schuldig bliebst, dass ich gehe, 
sonst raufen wir. (Gerade auf ihn los.)

К  ас. Ich verstehe es, auch der wünscht sein Unglück,

*) Selvinaz weiblicher Name, bei Sklavinnen üblich.



ich gebe es Väterchen, warte nur. (Liest Estäneke, hält seinen 
Stab gegen Hasan, worauf dieser erstarrt. Kavuklu stösst ihn 
neben den Perser, stellt ihn nieder und geht ins Haus.)
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VI.
(Nachdem die Musik ein Laslied spielte, kommt der Lase und 
singt das Lied :

Ich legte Fische in die Röhre,
Fing dort an zu spielen;
Schamloses Mädchen,
Soll mir nicht in den Schoss sitzen.
Wo bist du Mädchen, wo bist du?
Auf dem Boden, auf dem Boden;
Wenn ich dich auf dem Boden finde,
Küsse ich dich auf der Stelle, 
dav dav dav dav dav dav dav.

Umgeht etwa drei-fünfmal den Schauplatz und begegnet Pe-
schekjar.)

P esch . Ach maschallah Ali, woher kommen Sie und wohin 
gehen Sie solch schöne geschickte Lieder singend?

A li.  (Das ganze in einem Atem.) Maschallah Tosun efendi, 
weiset du, aus Trapezuni kam ich heute, ein Schiff Kupfer, ein 
Schiff Kisel,) ein Schiff Haselnüsse. Auf dem Wege, als wir 
fuhren, ereilte uns ein Gewitter, ein Windsturm erreichte 
uns, unser Schiff sank, wir retteten uns irgendwie ; aber weisst 
du, es tut mir leid um die Haselnüsse. Die Ware ist zwar nur 
Haselnüsse, das übrige ist nur einen Heller wert.

K a v .  (Kommt mittlerweile herunter zu Peschekjar.) Mein 
Lämmchen Tosun, wer ist dieser Mensch mit dem beweglichen 
Kinn ?

Pesch. Schau dass du weiter kommst, was kümmerst du 
dich; jedem willst du zur Last fallen ?

K a v . J ,osun, das ist ein wunderbarer Kerl; während er 
spricht, nimmt er keinen Atem.

A li .  Mein Lämmchen Tosun efendi, höre mich an, weisst 
du warum ich zu dir kam? Ich habe viel Ungemach, aber auf 
einmal kann ich es dir nicht verständlich machen. Warte, ich 
erzähle dir einen Teil davon, und höre zu mein Lämmchen 
efendi; aber dein Kopf schmerze nicht, ich will nicht alles 
erzählen, wenn ich nur einen Teil erzähle, wirst du das Ganze 
verstehen.

2 0 *
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K a v . Stoper (bleib stehen) *) Keil, was für ein geschwä- 
tziger Kerl du bist. Wenn man für Bede Zoll einbeben würde, 
hättest du schon die Pille geschluckt (ejer lakirdija gömrük 
alsalar, hapi juttun gitti). (Hält dem Lasen den Mund zu.)

A li.  (Zieht sich zurück.) Aber Tosun efendi, wer ist dieser 
Mensch, was für eine Gattung, dass er mich nicht mein Un- 
glück erzählen lässt?

Pesch. Beachten sie ihn gar nicht efendi, er ist ein we- 
nig blöde. (Zu Hamdi.) Packe dich von da, es ist schändlich, 
was du treibst; geh in dein Haus. (Jagt Hamdi fort.)

A li .  Weisst du Tosun efendi ich kam zu dir, denn Je- 
mand beschwindelte mich mit fünfzehn Piaster für Kupfer; ich 
weiss nicht, wo sich dieser Mann befindet, ich hörte, dass er 
hier sei. Wenn du ihn kennst, zeige mir sein Haus, dass ich 
mein Geld fordere.

Pesch. Efendim, könnten Sie mir seine Gesichtszüge er- 
klären, seine Gestalt? Ob es hier einen solchen Menschen gibt?

A li.  Wer sucht bei dem eine Gestalt? Auf seinem Kopf 
sitzt eine ofengrosse Mütze, er ist etwa vierzig, fünfundvierzig 
Jahre alt, sein Gesicht ist formlos ; sein Ganzes, der Sohn des 
Tölpel ist ein Tölpel; **) ich hörte, Sie sind sein Freund.

P esch. Ich weiss schon efendi; da im Nachbarhause 
wohnt er, wenn Sie jetzt gehen, finden sie ihn zuhause.

(Darauf entfernt sich der Lase und klopft an der Tür.)
K a v .  (Schaut herunter ober dem Zelt.) Ich sehe, auch 

das ist ein Gläubiger. (Geht hinaus.) Was wünschst du Aga, 
wen suchst du?

A li.  Wen sollte ich suchen? Dich suche ich, du weisst 
doch, weshalb ich dich suche. Ich will von dir das Geld für die 
längst gekauften Kupferwaren; das Kupfer kauftest du, gerade 
vor zwei Jahren, und gabst nicht einmal fünf Heller dafür. 
Wir vertrauten dir und du handeltest so mit mir?

K a v .  Bleibe stehen he, ich bin schon im Beinen; ich 
weiss es zwar, ich kann mich aber nicht erinnern, dass ich dir 
schuldig wäre. Hier muss ein Irrtum sein.

A li.  Kein Irrtum, du kauftest von mir das Kupfer; ganz 
und gar hast es gekauft, und jetzt wolltest du es ableugnen?

K a v .  (Zu sich) Auch das ist Tosun's Werk, es gibt keinen 
anderen Ausweg, als das Estäneke. (Zum Lasen.) Geh deiner

*) Stoper ist die Verhunzung des englischen stop.
**) Gewöhnlicher, spöttischer Ausdruck wie köpülu köpek (Hundebrut) 

hlnzir olu hlnzlr Schweinesohn; die spanischen Juden benutzen auch 
7namzer ölu mamzer (Bastard).



Arbeit nach; ich kaufte kein Kupfer von dir, gehe und suche 
den, dem du es gabst.

A li. Wie, du hast nicht gekauft? Ich lass mich nicht 
betrügen, ich treibe bei dir das Geld ein; wenn du es gutwillig
gibst, so gib es, und ich gehe.

K a v .  Eh schweige, wir brauchen nicht viel Lärm, warte, 
sofort bekommst du es. (Damit ergreift er den Stab, liest das 
Estäneke und der Lase bleibt erstarrt. Dann trägt er auch den 
Lasen neben den Kajserier und den Perser und geht zu Pe- 
schekjar.) Tosun, ich will kein Mensch sein, wenn ich diese 
Dinge so lasse! (ben hu isleri senin janina kórsam, adam dejl-im). 

Pesch. Warum Hamdi, was geschah wieder?
K a v .  Was sollte geschehen sein ? Diesen Mann mit dem 

herabgefallenen Kinnbacken hast du mir auch ins Haus geschickt.
Pesch. Nein. Hamdi, ich schickte ihn nicht, er kam von 

selbst, schüttle ihn ab mein Hamdi, schüttle ihn ab.
K<rv. Schüttle ihn ab Hamdi, schüttle ihn ab; komm 

und siehe seinen Zustand. Wie ich seiner los wurde durch das 
Estäneke, wenn mich Gott erhält, so werde ich auch dich los. 
(Geht nach Hause.)
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VII.

(Die Musik ertönt, der Amaut kommt singend :

In der Donau wäscht sie ihre Leinwand,
In der Donau wäscht sie ihre Leinwand;
Wer umarmt nicht, ach Burschen,
Bulgarisches Mädchen ?
Holla, Bursche, holla, holla, Bursche,
Bei meinen Gott, ich liebe
Das bulgarische Mädchen, Bursche.

Geht einigemal um die Bühne, dann kommt ihm Peschekjar
entgegen.)

Pesch. Maschallah Bajram efendi, woher geruhen Sie zu- 
kommen ?

B a jr .  Ach Bursche, bei Allah Tosun efendi, ich gegege- 
lobe es, dass ich von nun an keinen Heller mehr borge.

Pesch. Es werde segenreich, vielleicht betrog dich jemand 
durch Borg?

B a jr .  Ach Bursche, frage gar nicht, bei Allah Tosun 
efendi, ich gab einem Schmutzkerl vor sechs Monaten Brot, und 
erhielt noch keinen Heheheller, Bursche.
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Pesch. Meine Seele Bajram, so was kann nur dir zu- 
kommen ? (hep höjle sejler-de senin basina-mi gelir)

B a jr .  Ach Bursche, ich weiss es wahrlich nicht, Tosun 
efendi, was ich jetzt tun soll? Sie zogen auch aus dem Haus, 
ich kann den Gauner nicht finden; ich hörte Tosun efendi, 
dass sie hieher gezogen sind.

K a v .  (Kommt mittlerweile zu Tosun.) Tosun, wo findest 
du diese sonderbaren Menschen? Kerl, das ist wieder eine 
andere Gattung. Mensch, sieh nur sein Gesicht, findest du 
darin etwas Rechtschaffenheit?

P esch . Kerl, du kamst wieder hervor; ich sage dir 
immer, dass du dich nicht in solche Sachen mischen sollst, 
packe dich und gehe in dein Haus.

B a jr .  (Blinzelt auf Hamdi und lacht.) He Bursche, wer 
ist dieser Tom-Tombärtige Schurke?

Pesch. Bajram, beachten Sie ihn nicht, er ist ein wenig
blöde.

K a v .  Kerl, Tosun, du machst also immer solche ge- 
schmacklose Sachen!

Pesch. Was für geschmackloses Ding habe ich gemacht?
К  av. Was du machtest? Bevor noch Ramazan da wäre, 

brachtest du den Bajram.*) Kerl, ist an diesem Kerl ein Ge- 
sicht, das dem Bajram ähnlich wäre?

B a jr .  (Ärgerlich.) Ach Bursche, wer bist du, wenn du 
Allah liebst Bursche, kamst du zum U־  uunglück auf meinen 
Kopf? Pa—papacke dich von da, Bursche.

Pesch. (Zu Hamdi.) Hamdi, wolan, nun nach Hause; der 
gehört nicht zu jenen, den du meintest. (Verjagt Hamdi.)

B a jr .  Ach Bursche, Tosun efendi, was sollen wir um 
Gotteswillen tu n ; zeige mir sein Haus Bursche, vielleicht be- 
komme ich fünf oder zehn Heller, wenn nur auch he- heheute.

Pesch. Gut Meister Bajram, sein Haus ist da in der 
Nachbarschaft, es ist möglich, dass auch er selbst zu Hause ist.

B a jr .  Allah möge mit dir zufrieden sein, Bursche. (Da- 
mit geht er, klopft an der Tür; Hamdi sieht hinaus, dann geht 
er wieder hinein und spricht: ,Kinder, stehet auf, ziehet euch 
an, gürtet euch und geht spazieren, Bajram ist da.‘ Diese 
antworten ihm mit grossem Lärm und Gepolter: ,Mensch, bist 
du verrückt geworden, kann vor Ramazan Bajram kommen 
(Ramazan gelmedem bajram gelir-mi)?' und jagen ihn hinaus.)

K a v .  (Wie er herauskommt.) Sei begrüsst, was willst du, 
willst du dich nach jemand erkundigen?

*) Wortspiel mit dem Namen Bajram des Arnaut, welches das he 
kannte muhamedanische Fest bedeutet.



P a jr .  He Bursche, ich erkundige mich nach niemandem, 
nur dich suche ich, dass du mir heute fünf oder zehn Piaster
gebest.

K a v .  (Für sich.) Kerl Tosun, das ist wieder dein Werk, 
ich werde dich aber noch treffen. (Zu Bajram.) Das ist ein Irr- 
tum, ein Irrtum, wir haben einen anderen Brothändler, dich 
kenne ich gar nicht, gehe und suche den, dem du gegeben hast.

H ajr. Ach Bursche, ein Irrtum ? Fü—füfürchte Allah 
Bursche, in deine Kehle assest du das Brot und jetzt kennst 
du mich nicht? Gib das Geld im Guten her, sonst auf Gott, 
ich nehme dir das Geld.

K a v .  Nur hurtig, Arnautenmeister, fort mit dir. ich bin 
nichts schuldig, suche dein Unglück nicht bei m ir; sofort weg 
von hier. (Damit will er hinein, aber Bajram ergreift ihn beim 
Kragen und zieht ihn heraus.)

B a jr .  Ach Bursche, das Geld gibst du also nicht, nicht 
wahr? Ich, Bursche, bei Allah erschlage dich. (Legt seine Hand 
auf die Pistole.)

K a v . Ich sehe, auch du gehörst nicht zu jenen, die 
gutwillig weiter gehen. Darauf verzaubert er ihn mit dem 
Estäneke ( estäneke ile onu-de baylar) und stellt ihn stossend 
neben die anderen, und spricht zuerst zum Perser: Ach Honig- 
Väterchen, wie geht es dir, bist im Frieden, wirst mich noch 
schlagen ? (Gibt ihm einige Ohrfeigen.) Nun Dreck, wie ist's mit 
dir? (Versetzt auch dem Kajserier einige Schläge.) Wie geht es 
dir, was machst du, Sardinenfisch, gibt’s ein Opfer? (Beklopft 
den Lasen.) Nun Bajram Väterchen, du kommst vor dem Ra- 
mazan und greifst zu Waffen ? (Schlägt auf seinen Nacken.) 
Nun seid mit Frieden. (Lässt sie dort und geht in sein Haus 
hinein.)
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VIII.
(Nachdem die Musik eine Melodie spielte «Ja lelli jä lelli» 
kommt ein Araber ein arabisches Lied singend und wie er hin 

und her geht, kommt ihm Peschekjar entgegen.)
P esch . M'cischallah hadschi Beschir, woher kommen und 

wohin gehen Sie, ein so schönes Lied singend?
P esch . Maschallah Tosun efendi, da heute das Wetter 

schön ist, ging ich spazieren, und dann habe ich auch zu tun, 
darum ging ich aus.

P esch . Sehr gut efendim, man muss spazieren; aber ist 
ihre Angelegenheit wichtig?

P esch . Meine Seele, sie ist nicht so wichtig. Jemand hat 
mich da mit ungefähr zweihundert Piaster wertem syrischem
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Stoffe angeschwindelt; gestern ging ich zu ihm um mein Geld, 
er ist aber ausgezogen. Ich vernahm, dass er hierher gekommen 
ist; ich kam, vielleicht werden sie es wissen.

Pesel). Was für ein Mensch ist er. ich kenne ihn nicht; 
könnten Sie sein Äusseres mir beschreiben?

P esch . Wie sollte es sein, meine Seele. Am Kopf hat er 
eine riesengrosse Mütze, an den Füssen gelbe Pantoffeln, sein 
Mantel ist rot, er ist schwarzbärtig, kurzleibig.

Pesch. Ich weiss es, neulich übersiedelten sie in dieses 
gegenüberliegende Haus, er selbst ist im Hause efencLim; gehet 
hin, auch ich müsste irgendwohin gehen, ich gehe dortzu. 
(Darauf geht Beschir zum Haus Hamdis, Peschekjar geht auf 
den ausserhalb des Zuschauerraumes gelegenen Ort. Beschir 
klopft an Hamdis Tür.)

K a v .  (Sieht von oben herunter.) Wer ist es, was willst du?
P esch . Meine Seele, komm ein wenig herunter.
K a v .  (Kommt hervor.) Was ist es Hadschi Väterchen?
P esch . Meine Seele efendim, Sie verhessen Ihre Wob- 

nung, nach langem Suchen fand ich Sie; wollten Sie mir die 
fünf-zehn Piaster geben?

K a v .  W as für Geld Hadschi Väterchen ? Ich nahm nichts 
von dir.

P esch . Meine Seele, vielleicht haben Sie den gekauften 
Stoff vergessen ?

K a v . Du irrst dich Väterchen, bei uns trägt man keine 
Stoffe.

P esch . Mein Lieber, warum tun Sie es, ich hatte Ver- 
trauen zu Ihnen, und jetzt wollten Sie es ableugnen ?

K a v . Nein, Lieber, nein, denke nur nach; vielleicht wird 
es jemand anderer gewesen sein.

P esch . Nein, mein Seelchen, Sie kauften sie, sollte ich 
Sie nicht kennen ? Sie kauften zweihundert Piaster werten Stoff, 
wie schnell Sie es vergessen.

К  a v . Wolan, nur wolan, ich liebe nicht diese Albernheiten.
P esclt. Ach Lieber, auch ich liebe nicht die Schwinde- 

leien; warum leugnest du mein Geld ab ?
К  a v . Hadschi Väterchen, halte dein Maul; wer ist der 

Schwindler ?
Pesel). Wer anderer sei es als du, der mein Geld ableugnest.
K a v .  Hinaus du Schmutzbauer ( haj di pis feliah), sonst. . .
P esel). Ach, ach. noch du willst —, unverschämter 

Schurke ; wenn du mir das Geld nicht gibst, schlage ich einen 
solchen Lärm, dass es dir leid tun wird.

K a v .  (Für sich) Da ist das arabische Übel (ulan, arab 
belä be), ich sehe es, auch mit dem kann ich zu nichts kom-
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men ( bununla de basa cikilmajajak). Warte nur, ich stelle dich 
neben die übrigen als Gefährten. (Darauf liest er das Estäneke, 
verzaubert den Araber und schiebt ihn neben die anderen.) 
Nach meiner Rechnung habe ich nicht mehr Gläubiger, nun 
will ich mich mit ihnen ein wenig unterhalten. !Damit nimmt 
er den Perser als ersten, dann den Lasen, und den Kajserier, 
hintereinander, dann den Arnauten und den Araber, und bildet 
aus ihnen eine Schiffsmannschaft. Stellt zwischen sie einen 
Sessel und setzt sich nieder. «Nimmt das Seil» (trompetet) «ior- 
nistan, tornehet» *) beginnt das Kommando, worauf sich die 
Leute zu bewegen und zu richten anfangen. Nach einigen Minu- 
ten schreit er «Stoper», sie bleiben stehen, dann beginnt er 
von neuem. «W7er steigt aus in Еепещif» später wieder, «Nimmt 
das Seil». Trompetet und kommandiert «törnistan, tornehet». Sie 
beginnen wieder sich zu rühren und zu bewegen, und dann fängt 
er an. «Anadolischer Kahn vorwärts, Sandal* 2) gib acht.» ( kajlk 
anadolu gel, varda sandal). Mittlerweile kommt Tosun.)

Pesch.  Kerl, was ist das, was du da anstellst; schämst 
du dich nicht, ist es keine Sünde ? Sieh mal den Zustand der 
Unglücklichen.

K a v .  (Kümmert sich nicht, schreit.) «Nach Ejub, Balat. » 3 )

Pesch.  (Sich ärgernd.) Ich benachrichtige den Hodscha, 
der dir den Stab gab, dann siehe deine Tage.
(Entfernt sich, die übrigen bewegen sich weiter und während 
Hamdi weiter schreit «Sandal, gib acht, sofort gehe ich auf 

dich zu», kommt der Hodscha.)
Z a u b .  Kerl, deshalb gab ich dir den Stab. Pfuj, unver- 

schämter Mensch, steige sofort herab. (Ergreift Hamdi am 
Arme, reisst ihn herab, stösst ihn hin und her, schlägt ihn 
und nimmt den Stab aus seiner Hand. Liest das Estäneke, be- 
rührt die Bezauberten mit dem Stabe, worauf sie sofort zu sich 
kommen. Der Hodscha spricht also zu ihnen.) Hier ist der 
Mann, der es euch antat, kommt, ergreift den Gemeinen und 
übergeben wir ihn der Polizei. (Sie packen den Hamdi, zerren 
ihn herum, und tragen ihn prügelnd, stossend fort. — Das Spiel 
endet.)
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J )  Tornistern; tornehet: d a s  e n g l ,  turn the steam; turn the head. A n  
d e n  s t a m b u l e r  L o k a l s c h i f f e n  w e r d e n  n o c h  h e u t e  d i e s e  f r e m d e n  A u s d r ü c k e  
g e b r a u c h t .

2 ) Sandal. E i n  z i e m l i c h  d a c h e r  K a h n ,  a u f  w e l c h e n  m a n  a u c h  l ä n -  
g e r e  A u s f l ü g e  u n t e r n e h m e n  k a n n .  Kajyk  s p e z i a l  t ü r k ,  s c h m a l e s  l a n g e s  
F a h r z e u g ,  ä h n l i c h  d e m  i n d .  C a n o e .

3) Ejub, Balat u n d  w e i t e r  o b e n  Eener, D ö r f e r  a n  d e m  G o l d e n e n  
H o r n .  L e t z t e r e s  h a u p t s ä c h l i c h  v o n  J u d e n  b e w o h n t .
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A n m e r k u n g e n .

S. 3. Bezüglich der Benennung der verschiedenen Orta- 
Gesellschaften erhielt ich nachträglich folgende Daten von dem 
schon öfters erwähnten Hamdi. Die Benennung Han kolu stammt 
daher, weil diese Gesellschaft ausschliesslich im Palaste des 
Sultans spielte und deshalb nannte man sie hän kolu 'у  
Zuhuri kolu bedeutet so viel, als eine später oder in neuerer 
Zeit erscheinende kol (sonradan zuhur ettiji icün yo jucd

Die süpürge kolu ^ Jy  ist dadurch gekenn-
zeichnet, dass in dieser kol grösstenteils oder hauptsächlich 
Zigeuner spielten. Nachdem die Ronstantinopler Zigeuner be- 
sonderen Buf durch die Anfertigung von Besen erhielten,
ist anzunehmen, dass man die Gesellschaft in launiger Weise 
und übertragenem Sinne so benannte. Ausser diesen besteht, 
beziehungsweise gab es noch eine andere kol, welche unter dem 
Namen elfte kanburlar (die Zweihöckerige) bekannt
war. Diese kol entstand unter Leitung des Kambur Mehetned 
(der bucklige Mehemed) und noch eines anderen Höckerigen 
[Kambur Peschekjar der bucklige Peschekjar').

S. 6. Das Zwiegespräch zwischen Kavuklu und Peschekjar, 
den beiden Hauptgestalten der 0/־ta-Spiele (muhavere), das den 
eigentlichen Kern dieser Spiele ausmacht, pflegt bezüglich seines 
Umfanges verschieden zu sein. Ist dieses Gespräch umfangreich, 
so heisst es tekerleme ; ist es aber nur von kurzer Dauer, so 
wird es nach dem Kunstausdrucke der neuen Orta razbar oder 
arzhar genannt. Letzterer Ausdruck soll angeblich zigeunerisch i n 
Ursprungs sein.

S. 27. Was meine diesbezügliche Behauptung anbelangt, 
dass in den Orta-Spielen der Kavuklu gewöhnlich Hamdi ge- 
nannt wird und der Peschekjar den Namen Tosun efendi führt, 
so ist hiezu eine kleine Berichtigung nötig. Wie ich neulich 
erfahre, erhalten nämlich diese beiden Hauptpersonen im Spiele 
in der Begel denjenigen Namen, den sie im bürgerlichen Leben 
fiihren. Demnach die in dem von mir mitgeteilten Stücke vor- 
kommenden Namen Tosun und Hamdi die Namen derjenigen 
Schauspieler sind, welche die genannten Hauptrollen gaben.

S. 34. Was die Kleidung (Kostümierung) der in der heu- 
tigen Orta auftretenden Schauspieler anbelangt, kann man von 
keinem gleichmässigen Verfahren reden. Die Kostüme Kavuklu 8 
und Peschekjar's sind noch am meisten der alten Überlieferung 
treu geblieben. Nach Hamdi (s. Ikdam, 21. November 1907) ist 
die Kleidung dieser beiden Hauptpersonen, wie es bei seiner 
Truppe gebräuchlich ist, folgende:
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P esek jen da sarpos: al, művi, sari, sijah dort dilimii, ve 
pamuklu sivri külah; kürk: jä mävi cokadan kenari sijah kürk 
ve jähod diiz sari iistüne hejaz kara kulak kürk. Bu kürk iki 
parmak kalinliyinda olup jakadan iki eteje kadar disina kabli 
dir; caksir: kürkünün renginde cokadan; Papus: sari terlik, 
jemeni gibi ise-de kisa ökeeli dir.

' Kavukluda sarpos: dilimli kavuk, ayabani sarili; güpe ve 
caksir: kirmizi cokadan; entari: sam setarisi, kutni, alti par- 
так, iplik alagasi gibi kumaslardan mämul dur; kusak: ädi 
sal; ajayinda : cedik papus.

S. 34. Ebenfalls nach Hamdi kennen wir auch die Klei- 
dung der alten Zenne, welche in obgenannter Beschreibung fol- 
gendermassen lautet:

Eski zennelerin kijäfetlerine gelinge: bunlar fes gijerlerdi, 
ba fesin eträß kjämilen püskül Не карай olup kirmizisi görünmez ; 
ipin jerine birbucuk megidi kalinliyinda ojmali juvarlak bir к ן ad 
konur, bunan üzerine-de kenari ojali kandilli jazmasi gecirilir. 
Alin tarafina gelen jere zijnetlerden divanhäne civisi, pat, kabak 
ciceji, tut kiipe gibi mügevherat takilir; arka taratdan ip ve jä 
seridle basa nierbut japma bir sac sarkardi. — Ferageleri cokadan 
ve kenari hargli, iki tarafinda fermenegi islemesi kopeali idi. — 
Feragelerin altina üc etekli, dort parmak kalinliyinda kálin hargli 
entari gijerler; salvarlari ganfes idi, ajak kablarina gelinge vak- 
tile simdiki nümerolara bedel kullanilan iki damgali idi. Bu üc 
etejin ikisi önde ve biri arkada olup ön etekler bele sokuliLrdu.

Was die Kostüme Peschekjar’s und Kavuklu's im Orta- 
Spiele anbelangt, so fasse ich meine diesbezüglichen Ausfüh- 
rungen in Folgendem zusammen :

Die K o p f b e d e c k u n g  des Peschekjar: eine rote, blaue, 
gelbe, schwarze viereckige spitze Mütze aus Baumwolle. D er Pelz 
ist entweder aus blauem Stoffe mit schwarzgerändertem Pelze oder 
aber glattgelb und mit weissem Marderpelz überzogen. Dieser 
Pelz ist zwei Finger dick und wird vom Kragen bis zum Band 
von aussen überzogen. Tschakschir ist ein Beinkleid, ähnlich 
dem Schalvar, jedoch bedeutend enger als dieser. Er ist immer 
in der Farbe des Pelzes gehalten. F u s s b e k l e i d u n g :  gelbe 
Pantoffel mit kleinem Absatz.

Das Kostüm des Kavuklu besteht aus einer eckigen grossen 
Mütze, um welche der sogenannte Agabani gewickelt ist. Aga- 
bani ist ein Tuch, welches zum Teile aus Seide, teilweise aber 
aus Wolle erzeugt ist und um den Kopf gewickelt wird. Es wird 
auch noch heute zum Ohrenschutz an kalten Wintertagen um 
den Fes gewickelt. Der Kaftan und die Beinkleider des Ka- 
vuklu sind aus rotem Tuche. Unter dem Kaftan (dschübbe) be- 
findet sich der sogenannte entari (eine Art Unterkleid, welches
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auch als Nachthemd benützt wird), welcher entweder aus dem 
ehemals in Syrien erzeugten Stoffe Scham schetarisi, aus Baum- 
wolle oder aus dem wohlbekannten gefärbten alty parmak er- 
zeugt wird. Um den Gürtel hat der Kavuklu den sogenannten 
kuschak, ein gewöhnlicher Shawl. Als Fussbekleidung dient ihm 
der tschedik papusch. Es ist dies der eigentliche türkische Pan- 
toffel aus gelbem Safianleder. Derselbe besitzt jedoch zum Unter- 
schiede von der Fussbekleidung Peschekjar s keine Absätze. Er 
wird über den mest (Lederstrumpf, eine Art Stiefel ohne Absatz) 
getragen.

Was die Frauen (zenne) des O/ta-Spieles anbelangt, so haben 
dieselben in früheren Zeiten den Fes getragen. Dieser Fes war 
jedoch ringsherum derart mit Quasten bedeckt, dass das Rote 
der Mütze nicht sichtbar war. An der Spitze des Fes wurde 
genau in der Mitte ein spitzenartig verziertes rotes glänzendes 
Papier in der Grösse von ein, einundeinhalb Medschidije ange- 
bracht. Darüber kam ein mit Spitzen und Stickerei verzierter 
Jemeni (jazma), ein Tuch, womit sich die Frauen den Kopf zu 
bedecken pflegen. Der die Stirne bedeckende Teil wurde mit 
verschiedenartigen Juwelen und Steinen verziert. So z. B. divan־ 
häne tschivisi, ursprünglich ein Nagel mit grossem Kopfe, welcher 
zum Aufhängen verschiedener Gegenstände in den Salons der 
alten türkischen Häuser verwendet wurde. Juwelen und auch 
gewöhnliche Steine, welche in dieser Form gearbeitet waren, 
wurden dernach so benannt. Der Ausdruck pat, chrisantheme, 
ein Stein oder aber Juwele, welcher dieser Blume nachgeahmt 
und im Äusseren in Form und Farbe dieser Blume nachge- 
bildet wurde. Dud kiipe: Steine oder Edelsteine, welche der 
Maulbeere nachgebildet wurden. Am Hinterkopfe war eine Pe- 
rücke sichtbar, welche entweder mittelst eines Fadens oder aber 
durch ein Band (schirid) an dem Kopfe befestigt wurde.

Das Kleid der Frauen, die aus Tuch erzeugte Feredsche, 
welche an den Rändern mit Verzierungen garniert war. Es waren 
dies verschnürte und verzierte Ansätze. Noch heute befinden sich 
in Galata in der bestimmten Strasse: Fermenedscln sokáéi, die 
alten türkischen Schneider (fermenédschi genannt, welche die 
alten türkischen verschnürten Kostüme zuschneiden). Unter dem 
feredsche trugen die Frauen den sogenannten entari, welcher 
vier Finger dick und ebenfalls mit Verzierungen versehen war. 
Die Schuhbekleidung der Frauen waren die sogenannten iki 
damgaly (zweistempeligf. Die Schuhe wurden, wie jetzt in Europa, 
mit Nummern, je nach der Grösse mit einem, zwei, drei etc. 
Stempeln (damga) versehen. Die Schuhe der zenne waren also 
der zweiten Grösse.

S. 101. Die Zeichnung, welche eine Scene der Hamdi-



Gesellschaft veranschaulicht, stammt aus Stambul. Es ist eine 
photographische Aufnahme des neuesten Orfa-Spieles. Die Ein- 
richtung unterscheidet sich darin von der bisherigen, dass sie in 
Plankensystem aufgestellt ist, um die Spielenden und Zuschauer 
vor dem schlechten Wetter zu schützen. Die Aufschrift oberhalb 
des Bildes ist bir orta ojunu palangasi (Planken oder Bedachung 
eines Oria-Spieles). Bechts jeni diinjä, ev; der Text links vom 
Bilde zeigt auf die arabische F rau : arab ve jähod kajarto (Ara- 
berin oder kajarto)', ferner: surnaji. d. h. die sitzende Figur, 
die auf der surna bläst. Unten sind Peschekjar, Kavuklu und 
Zenne bezeichnet; von Letzteren sind zwei auf der Bühne.

S. 103. Unter den in der Orta vorkommenden Ausdrücken 
sind folgende zu erwähnen : kajarto (Name der arabischen Slda- 
vin); postal (der sckaksckek oder Name des in der Hand Peschek- 
jar's befindlichen gespaltenen Stabes, der hauptsächlich dazu 
dient, um damit den Kopf des Kavuklu tüchtig zu bearbeiten): 
pusat (Name der im Spiele benützten Kleidungsstücke); ferner 
matiz, hirbu, balama. да ja, ■papara und pan dili. Alle diese fremd- 
artig klingenden Ausdrücke sollen zigeunerischen Ursprunges sein 
und kamen durch Zigeuner in die neueren Orta. Dazu kommen 
noch das Auftreten des sik bej (zuweilen wird er auch Zifos bej 
genannt), des mir as jedi (Erbe) oder tschelebi; des Juden, der 
anstatt jehudi und jufut, auch jud  genannt wird.

S. 104. Unter den von Hamdi angeführten Orta Spielen 
sind die ältesten: Kaie oder Kaie ojnu (Festungsspiel), Tscheschme 
iBrunnenspiel); dasselbe stellt meist einen Streit zwischen Frauen 
dar, der sich an einem öffentlichen Brunnen abspielt. Öjdüllü 
Tirjäki; öjdül ist ein altertümliches Wort und bedeutet: Wett- 
preis, d. h. jenen Preis, der im Falle einer Wette seitens der 
verlierenden Partei bezahlt wird. Tirjäki heisst derjenige, der 
einem Genüsse willenlos ergeben ist. Z. B. Itschki tirjäkisi Trin- 
ker, Saufbold; Kahve tirjäkisi leidenschaftlicher Kaffeetrinker; 
Tütün tirjäkisi leidenschaftlicher Tabakraucher, und wird auch 
besonders auf Opiumraucher angewendet. — Mohaié baskmi. 
Wird in einem türkischen Stadtviertel ruchbar, dass eine Frau 
untreu wurde, oder dass in irgend einem Hause eine gesetz- 
widrige und hauptsächlich der Moral zuwiderlaufende Unter- 
haltung abgehalten wird, oder wenn man von einem Hause er- 
fährt, dass es ein sogenanntes «׳gewisses Haus» sei, so wird das- 
selbe von der Polizei mit dem bektschi und dem Ima in des 
Stadtviertels (zu denen sich auch oft die Einwohner des Mali ale's 
gesellen) umzingelt und die darin Befindlichen gefangen genom- 
men. Das geschieht meist unter grossem Zusammenlauf und 
Lärm und ist bei der Stambuler Einwohnerschaft ziemlich po- 
pulär. Diese Prozedur nennt man mahale baskini. — Tschifte
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ortaklar. Hat ein Mann zwei oder mehrere Frauen, so sind 
Letztere unter einander ortak; d. h. Beteiligte, Gesellschafte־ 
rinnen. Man könnte daher das Spiel mit «Gesellschaftsehe״, «die 
Beteiligten» übersetzen.

S. 104. Besch parmak bedeutet einen in alten Zeiten in 
Konstantinopel und Umgebung verfertigten Stoff. Er wurde haupt- 
sächlich zu entari (Nachthemden) verwendet; gleichbedeutend 
mit alti parmak.

S. 111. Das auf dieser Seite befindliche Bild stellt Hamdi 
dar. den populärsten Kavuklu der Gegenwart. Das Original dieses 
Bildes ist ein Ölgemälde, das von dem türkischen Künstler 
Muazzez efendi stammt, und das Hamdi als Kavuklu wieder- 
gibt. Dieses Bild war mehrere Jahre hindurch auf der im Letäfet 
genannten Lokal abgehaltenen Kunstausstellung zu sehen. Unter 
dem Bilde steht folgende türkische Erklärung: Kavuklunun is- 
kemle iizerinde oturusu, giippesi salvari kirmizi dir, ajapinda 
gedik papus var-dir ve rengi sari-dir. (Kavuklu auf dem Stuhl 
sitzend. Bock und Hose sind rot, an den Füssen hat er gelbe 
dschedik Schuhe. Dieses Schuhwerk ist eine alte, aus zwei Teilen 
bestehende Fussbekleidung. Papus ist jener Teil, welcher wie 
ein Strumpf angezogen wird; gedik hingegen wird beim Aus- 
gehen auf die Strasse darüber gezogen, damit das abdest nicht 
unterbrochen wird (abdest bozmak). Der gedik ist meist aus rotem, 
noch öfter aber aus gelbem Safianleder hergestellt und ist der 
eigentliche türkische Pantoffel ohne Absätze.

EVLIJA CSELEBI A XVII. SZÁZADBELI TÖRÖKORSZÁGI
CZÉHEKRŐL.

— írta: Dr. Germanus Gyula. —

( E l s ő  k ö z l e m é n y . )

Hammer, ki munkáival megnyitotta a törökök ismeretét 
előmozdító tudományos kutatásokat, csak csekély részét ismerte 
a török irodalomnak, ahhoz viszonyítva, a mit ma, körülbelül 
hetvenöt évvel az oszmánok híres történetírója szereplése után 
ismerünk. Ma százra rug a régi hivatalos vagy nem hivatalos 
minőségben írt török történelmi munkák, krónikák száma, s ha 
Konstantinápoly könyvtárai, különösen a szultáni könyvtár meg
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nyílnék a kutatók számára, az eddig ismert krónikák száma bizo- 
nvára tetemesen növekednék. A török történeti munkák e bő- 
sége mellett alig találunk egy-egy útleírást, holott a krónikák 
írói, kik hivatalosan, a szultáni udvar részéről bízattak meg a 
történt események feljegyzésével, szinten jártak azon helyeken, 
hol amaz események, hadjáratok, külföldi országok elfoglalása 
történték. Éppen ezért nem szabad azt hinnünk, hogy az útié- 
írások majdnem teljes hiánya arra vezethető vissza, hogy az 
oszmánok nem tettek nagyobb utazásokat saját hazájukban és 
külföldi országokban. A történetírók utazási tapasztalataikat vagy 
elvétve, a sorok közé írták, vagy objektiv módon csak a tárgy- 
hoz ragaszkodva meg sem említették azokat.

«Keresd a tudományt, még ha Kina határán is van״ vall- 
ják a mohamedánok; ennek megfelelően nagy a száma az arab 
íróknak, kik mint kereskedők vagy tudósok a látott vagy hallott 
úti tapasztalataikat leírták. Az oszmánok csak egy nagy utazó- 
val dicsekedhetnek, de ennek érdemei sok tekintetben felérnek 
a török történetírókéval, mert nemcsak a «száraz betűvel befe- 
ketített» papirost másolta, de «saját lábaival bejárt״, saját sze- 
meivel látott dolgokról ír.

E vlija Gselebi, kinek életéről alig tudunk néhány adatot 
összegyűjteni, a XVII. században élt. Körülbelül 1613-ban szü- 
letett Konstantinápolyban. Apja D ervis Mehemed Zilli volt, ki 
E vlija szerint részt vett Szulejmán szultán magyarországi had- 
járatában, Szigetvár ostromában, s mint sokat látott öreg ember 
szívesen mesélt fiának és környezetének az elmúlt idők dicső- 
ségéről, és a látott vidék szépségeiről. Ez adhatta meg az első 
impulzust E vlija későbbi terveinek. Szép hangja volt EvLiJÁnak, 
s e réven került húsz éves korában a szultán elé, hová az Aja 
Szófia dsámiból hívták. A szultán kérdéseire oly ügyesen felelt, 
hogy megnyerte a kegyes felség tetszését, ki prémmel ajándé- 
kozta és nedim és musahibbá (társalkodóvá) tette. (1633 körül.) 
További életéről ismét hallgat egyideig a krónika. Ibráhim szül- 
tán alatt részt vett annak hadjárataiban és mint miiezzin, majd 
imám bejárta Kisázsiát, Szíriát, Egyiptomot és hivatalos külde- 
tésben Perzsiát. IV. Mehemed uralkodása idejében a bécsi kül- 
döttség tagja volt és bejárta Németországot, Ausztriát, Magyar- 
-országot, Hollandiát, Svédországot, Lengyelországot, Oroszorszá
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got, és a Krim félszigeten át tért vissza Konstantinápolyba.
(1660— 1664).

Hogy később híres és nagy emberré lett, azt születési 
auguriumnak tartotta. Már csecsemő korában sokat vártak tőle 
ismerősei és rokonai, kik közül a «hosszúhajú״ (kisudár) Mehe- 
med efendi bárddal ajándékozta meg azon óbajjal, bogy semmi 
félelem szívét meg ne támadja, jászok és szeny lábaihoz ne 
érjen. Egy mevlevi sejkh a légbe emelte, s kérte Allahot, bogy a 
kisded repülő sárkányuk legyen. Kegyelettel emlékszik meg erről 
az «alázatos szolga», E vlija, és nem felejti el, bogy az említett 
bárdot Lengyelországban, midőn egy falut kiraboltak, egy kapu- 
félfára akasztotta, miközben «kapzsiságra vetemedtek». A gyau- 
rok azonban rajtok ütöttek és ők nagy zavarban bét napi futással 
Krímbe menekültek. A nagyhajú Mehemed efendi bárdja nem 
hagyta EvuiJÁt békében; a következő évi lengyel hadjáraton 
véletlenül ismét abban a faluban tanyázott, s csodálatos módon 
a bárdja még a kapufélfán lógott. Ezzel az elbeszéléssel E vlija 
csak azt akarja bizonyítani, hogy a sors kegyeltje volt.

Ily alapot kellett utazásainak is találnia. A nagyfelségű
IV. Murad khán uralkodása alatt bejárta a rózsakertü, éden- 
kerthez hasonló Konstantinápoly környékét, 8 ezalatt ért meg 
benne a vágy, egykor egy nagy utazást megkísérlem, a szülő és 
mester hatalma alól megszabadulván, a világot végigmérni. 
E czélért esedezett a nagy Alláhhoz testi és lelki épségért, és 
mindig tisztaszívü dervisekkel társalgóit, kiktől a hét vidék és 
a négyszögletű föld leírását hallgatta kegyes áhítattal, hogy 
majdan Egyiptomot, a szent földet, de még inkább Mekkát és 
a «megvilágított» Medinát fogja felkeresni. E czél eléréséért 
azonban nem csak álmodozott, hanem tanult is. Ékesen tudta 
magát törökül kifejezni, tanulta a nyugati műveltséget, latint, 
görögöt olvasott, s intelligencziájáról tanúságot tesz további 
életében a tudományok idegen, ellenséges népek nyelve iránt 
való érdeklődése. Száznegyvenhét nyelven, úgymond, tudta gon- 
dolatait kifejezni. Valószínűleg francziául, németül jól, bolgárul 
és magyarul tűrhetően beszélt, ezenkívül megértette magát len- 
gyeiül, hollandul. Eeális készültsége mellett vágyai es babonák 
is bátorították utazásra. Almában megjelent a próféta fényes 
kíséretével és lelkére kötötte, hogy járja be a világot és írja le
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a látottakat m inden  toldás nélkül igazán. így  irja ezt E vli.ta 
m űvének különböző helyein.

Mindez, a mit róla tudunk, de műve a tíz kötetre menü 
útleírás ( sejahet-name)  többet beszél. Több kézirat maradt fenn, 
egyet Iszküdarban Pertev pasa könyvtárában a Szelimie dsámi- 
ban őriznek, egy másik, mely újabb másolat a Royal Asiatic 
Society birtokában van.*) A teljes mű kiadása még eddig nem 
sikerült, a nagyon is megrendszabályozott török viszonyok miatt. 
A hmed D sevdet hat kötetet adott ki, de csak az iszküdari kéz- 
iratot használta fel, s a szöveget sok helyen átalakította, то - 
dernizálta.

A tíz kötetben foglaltak a következők:
I. kötet. Konstantinápoly története, az oszmánok által való 

elfoglalása, kegyes helyei, mecsetjei leírása, az akkor élt szül- 
tánok, alapítók megemlékezése, a korabeli főbb események, Szu- 
lejmán törvényei, Ruméiia és Anatólia gazdasági felosztása, ve- 
zérek mecsetjei, !nedvesek (jogiskolák), dar-ulhadis (hagyományt 
oktató iskola), tekke (dervis-ház), Laci-konyhák, kórházak, vezé- 
rek és előkelők palotái leírása. Továbbá a karavánszállásokat, 
kutakat, fürdőket írja le, azonkívül érdemlegesen felsorolja II. 
Szulejmántól Ibrahim szultán uralkodásáig élt vezéreket, tudóso- 
kát, nisansi-kát (kanczellár) és Isztambol kézműveseit, czéheit.**)

II. kötet. Mudania, Brussza városokkal foglalkozik. Brusszá- 
ban székelt szultánok történetét adja, a mecseteket, tiirbékei 
(síremlékeket), vezéreket, előkelőket, tudósokat, költőket és az 
elhunyt nagyságok bucsujáró helyeit említi és írja le. Hasonlókep 
Brussza környékén fekvő faluk, Trabezont és Georgiát.

III. kötet. E vlija úti tapasztalait Iszküdártól Szíriáig tar-

* )  N é h á n y  h é t  e l ő t t  Kunos K o n s t a n t i n á p o l y b a n  m é g  a  k ö v e t k e z ő  

k é z i r a t o k a t  t a l á l t a :  S t a m b u l b a n  a  Bäh-Ali m e l l e t t  l e v ő  Besir Aya  k ö n y v -  

t á r á b a n  a  t e l j e s  m ű v e t ,  é s  a z  e l s ő  k é t  k ö t e t e t  Halis b e j n e k  m a g á n k ö n y v -  

t á r á b a n .  Az Asiatic Society k é z i r a t á t  E. G. B rowne s z í v e s s é g e  f o l y t á n  

ö s s z e v e t h e t t e m  h e l y e n k i n t  a  k o n s t a n t i n á p o l y i  k i a d v á n y  s z ö v e g é v e l ; a  k é z -  

i r a t  s z ö v e g e  l é n y e g t e l e n  n y e l v i  é s  f o r m a i  e l t é r é s t  m u t a t  c s a k  f e l .

**) E vlija e l s ő  k ö t e t é t  H ammer k é z i r a t b a n  i s m e r t e  s  f e l h a s z n á l t a  

C o n s t a n t i n o p o l i s  u n d  d e r  B o s p o r u s  e z .  m u n k á j á b a n .  U g y a n c s a k  t ő l e  j e l e n t  

m e g  a z  e l s ő  k é t  k ö t e t  a n g o l  f o r d í t á s a  a z  Oriental Translation Fand g y ü j -  

t e m é n y e s  k i a d á s b a n .

21Keleti Szemle. Vili.
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talmazza. A látott országok története. Nikápoly, Szilisztria. Baba 
day, Filippopoly, Szófia, Adrianápoly városok leírása.

IV. kötet. Isztamboltól Van-ig látottakat és Evlija külde- 
tését Perzsiába tartalmazza.

V. kötet. Kurdisztan és Tokát, Lengyelország leírása. Kale- 
i-Szultanie, Galipolu, Moldva, Szlankamen, Belgrád, Temesvár, 
Velence, Kamingrad, Banjaluka, Üszküb városokban tapasztalt 
eseményeket es történelmét foglalja magában.

VI. kötet. Magyarország, Németország.*)
VII. kötet. Ausztria. Krim, Kaukázus, Dest-Kipcsak.
VIII. kötet. Krim eseményeinek folytatása, Kréta sziget, 

Szaloniki és Rumélia emlékei.
IX. kötet. Isztamboltól Mekkáig és Medináig szerzett ta- 

pasztalatok.
X. kötet. Egyiptom és hozzátartozó részeivel foglalkozik.
A tizedik kötet végén Evlija e mondata található :
Bevégeztetett a könyv fíebi-ulayir hónapban 1055 (1645)

Galata-Szerájban. A dátum hibás volta szembetűnő. 1645-ben 
körülbelül harmincz éves lehetett Evlija. Utazásainak leírását 
pedig 1678 után kezdte csak, midőn további utazásairól lemond- 
váll megpihent.

E rövid tartalomkivonat sejtetni engedi, milyen nagyfon- 
tosságú munkát végzett az alázatos Evlija, de e sejtést meg- 
erősíti a munka maga. Az «Ikdarn» kiadásában 1314 (1897) 
megjelent hat vastag kötet nem talált pártatlan elismerést a 
török irodalmi körökben szerzője iránt. Némelyek (Nedsib Ászim, 
Ahmed Dsevdet, Ahmed Midhat) egy lexikonhoz hasonló alapos 
és történelmileg nagyfontosságú művet láttak benne, míg jó 
része az újabb és öregebb török irodalmi világnak Evlija lát- 
szólagos hiszékenysége s babonasága miatt kétséget keltett a 
mű szavahihetősége iránt. A régibb gárda egyik elsőrangú har- 
czosa Ebuzzia Teyfik bej személyes közlése szerint Evlija tíz 
kötetét nem saját erejéből írta meg, s nem saját tapasztalatait 
foglalta bennük össze, hanem másoktól hallott, kétes adatok 
alapján kompildlta munkáját, ezért kiadása érdemtelen.**) Ez el-

* )  É  k ö t e t e t  Karácson Imre f o r d í t o t t a  m a g y a r r a .  A k a d .  k i a d á s  1 9 0 4 .

**) Ebuzzia Tévéik b e j ,  a z  ú j a b b  t ő r ö k  i r o d a l o m  e g y i k  f ő h a r c z o s a  

m á r  h a t  é v  ó t a  é l  s z á m ű z e t é s b e n ,  Kómában.
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térő vélemények közül az utóbbinak alapja EvLiJÁnak azon 
iránya, hogy mindent akár valószínű, akár nem leírt munkájá- 
ban, nem bírálta az anyagot. Ezt az utókor kritikusainak hagyta, 
de éppen ezért nyer munkája hitelességet, mert saját ítélőke־ 
pességében nem bízva, nem emelt ki egyes részeket mások ro- 
vására. Minden egyformán érdekli őt. Egyformán hisz a mondái 
városalapításokban és a saját szemeivel látott tényekben. A mi 
pedig közvetlenségét illeti, ezt legjobban azzal bizonyítja, hogy 
a tapasztalt eseményeket «láttam», a hallott dolgokat «hallót- 
tarn» vagy «olvastam» jelzővel látja el. Nem zárkozhatom azon- 
ban azon gyanú elől, hogy az újabb «felvilágosodott״ török irány 
kétkedéseivel csak felvilágosodottságát, európaiságát igyekszik 
bizonyítani. E vlija hitelességét megállapítani, a teljes munka 
megbeszélésével az egyes részek kidolgozását összehasonlítani 
egy más munka lesz hivatva, jelenleg csak a konstantinápolyi 
kézművesekről szóló fejezeteit kívánom kivonatolva ismertetni. 
Mindenekelőtt E vlija stílusáról kell megemlékeznem.

Az újabb török irodalmi iránj7, mely az irodalmi nyelvből 
lehetőleg minden idegen (arab, perzsa) szó kiküszöbölését tűzte 
ki feladatául, példát vehetne sok tekintetben E vlija CsELEBitől. 
Néha egész mondatokat ír, a nélkül, hogy a legcsekélyebb erő- 
szakot találhatnék nyelvében. Az arab és perzsa szók mérsékelt 
száma, a mondatkötés világos, áttetsző szerkezete soha sem ad 
okot kétértelműségre. Ezzel szemben korának sajátos keresett- 
sége áll, mely a legközönségesebb ma durvának tetsző szavaival 
ékeskedik. Kedveli a rímet és az úgynevezett teganni olvasást. 
Állandóan ismétli a következő szócsoportot: Evlijá-i-birija, hakir- 
i-pürtaksir, aztán arján, purjän, girjan, burján, nálán. A kéz- 
művesek felsorolásánál következetesen használja a hibás össze- 
tételeket a török -ji és a perzsa -án többes számraggal, pl. 
esuaf-i-sepetjián, lámjián stb. Gondolatai hasonlók. Állandó jel- 
zők, állandó szólásmódok emlékeztetnek korabeli irányára, mely- 
nek czélja a nyelv sablonokba szorítása volt. Főérdeme azonban, 
hogy művelt és bámulatos tudású ember létére tudományának 
czégérét nem, mint kortársai tették, a nyelv tudákos érthetet- 
lensegében, hanem a tartalom alaposságában, tárgyának könnyű 
felfoghatóságában kereste. Szavahihetősége e körülménynyel többet 
nyer, mint 11a érthető naivitása helyett a csodás városalapítási

21*
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mondákat érthetetlen, s ezért ma nagyképűen elfogadhatónak 
talált módon írta volna le.

E vlija első kötetét Konstantinápoly kézművesei, kereskedői, 
színészéi, zenészei és egyéb foglalkozású egyének leírásával fejezi 
be. E leírásoknak müvébe való felvételére jó alkalom kínálkozott. 
E vlija korában, IV. Murád szultán uralkodása alatt tartottak a 
czéhek ünnepi felvonulást, a milyent rendesen nagy alkalmak- 
kor szoktak a szultáni palota előtt megtartani. Európában is 
szokás volt a czéhek ilyen felvonulása, ünnepi rendben mind- 
egyik saját vedszentjenek zászlója alatt. Ilyen felvonulás a XIX. 
század elején Strassburgban 1810-ben a franczia császárné ke• 
resztülutazása alkalmából tartatott. Konstantinápolyban ilyen 
felvonulások háborúk előtt szoktak megtartatni, midőn a próféta 
zászlaját is elviszik magukkal a harczosok. A felvonulás költ- 
ségét az udvar viselte, s ez akadályozta meg leggyakrabban a 
próféta zászlójának kibontatását és vele együtt a díszes menetet. 
Az utolsó ilyen czébmenet az 1769-iki orosz háború előtt ját- 
szódott le. H ammer erre vonatkozó fejezeteiben*) azt állítja, 
hogy keresztény nézőket nem tűrtek a mohamedánok, mert a 
próféta zászlajára csak moszlim tekinthet fel, s az, egy ilyen 
alkalomkor titkon a nézők közé furakodott osztrák nagykövet 
megsértését idézi. Furcsa, hogy a menetben, mint lejebb bőven 
lesz alkalmunk ezt tapasztalni, nagy számmal vonultak fel a 
különböző czéhek örmény, görög és zsidó tagjai.

Evlija, IV. Murád szultán idejében, Bagdad elfoglalása előtt 
megtartott nagy felvonulást IV. Murád szultán határozott akarata- 
nak tulajdonítja. Murádot tudományszerető, tudós társaságú feje- 
delemnek ismerte. Társaságában sokszor fordult meg az akkori 
Konstantinápoly tudós világa, kik előtte a bejárt helyek szép- 
ségét és történelmi nevezetességeit magasztalták. A fejedelmi 
büszkeség elragadta Murádot, s kiváncsi volt, vájjon Isztambol- 
hoz hasonló bőségű és szépségű város van-e a föld kerekségén. 
A jelenlevő tudósok dicsérni kezdték Isztambolt és oly lázba 
hozták az uralkodót, hogy ez parancsot adott a foglalkozások, 
azok })Írjei (öreg) főnökeik, sejkhjeik, ügynökeik vagy képviselő- 
jük (kethudä) és címsjaik összeírására. Azonfelül Isztambol terű-

) H ammer: C o n s t a n t i n o p o l i s  I I .  3 9 4 .
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létén fekvő szultán-dsámik, vezér-dsámik. tanítóházak, remete- 
házak ( tekke), liánok (szállás), fürdők, áruház, karavánszállás, mécsé- 
tek, medresék (vallásjogi iskola), olvasóházak ( dar ulkurra), dar ul- 
hadis (hagyományiskolák), vezérlak, előkelők palotái, vízvezeték, 
víztartály, kutak, iszlám városnegyed, keresztény és zsidó város- 
negyed, templomok, kenyérsütő kemenczék, fánkkemencze, perecz- 
sütő kemenczék (simít), lóval hajtott malom, vízi malom, zsilip, 
kincstári hivatalok, aztán Konstantinápoly négy móllá kerületében 
található házak, halászöblök, laczikonyhák felsorolását rendelte el. 
Még mielőtt a nagy összeírást megkezdték volna, már befolyást 
gyakorolt rá a szultáni önkény, mely azt kívánta, hogy a hoza- 
főzök, a meg nem tiltott, de nem is ajánlott szeszes ital készítői, 
jeléül, hogy nem állnak szultáni kegyben, leghátul említtessenek 
es vonuljanak fel, hanem «gálád» kocsmárosok a menetben ne mer- 
jenek előfordulni, de — s a török zsarnok mutatkozik, ha segítő- 
pénzt adnak a felvonulás költségére — mint alfoglalkozás szere- 
pelhetnek. IV. Murád szultánt erre az összeírásra a közelgő had- 
járat utalta. Látni akarta, mily erős a népe, mily mértékben 
lesz ez képes őt vállalatában segíteni.

A szultáni Íródét a foglalkozások összeírására szétküldték 
a városban, mely annyira megnőtt, hogy, E vlija szavaival, kö- 
rőtté üres hely nem maradt. Népes részei, Isztambolt mint bel- 
várost tekintve : Jedi Kidé, Ejub, Kjäthane, Sütlüje, Piri Pasa, 
Hasköj, Kasim-Pasa, Galata, Top-kané, Besiktas, Bog az Hissar- 
lari, Bejkoz, Anadolu Hissar, Cengelköj, Kuskunjuk, Üsküdar, 
Kadiköjre, melyek ma mind óriási elővárosok vagy városnegye- 
dekké nőttek, terjedt ki. Az összeírást három hónap alatt vé- 
gezték, s pontosabb, bővebb volt, mint az, melyet hasonló alka- 
lomra II. Szelim szultán Sekeria (Zakariás) mesterrel készíttetett. 
Konstantinápoly Leírása czímen nyújtották át az uralkodónak. 
Mint a hagyomány tovább beszéli, az éjjel-nappal a szultán 
körül levő Solak-zade történetíró olvasta fel az érdekes ered- 
ménvt, melynek hallatára IV. Murád örömében megáldotta az 
olvasót. Később M elek Ahmed pasára szállt az irat, ki a bag- 
dadi hadjárat ideje alatt a szultán fegyvernöke, és később Dijai- 
bekir kormányzója lett.

A mesterségek ezen összeírása képezi az alapot, s jó részét 
E vlija erre vonatkozó fejezetének, melyhez csak saját személyes
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tapasztalatait, s nyelvbeli sajátságait kellett toldania, melyek 
elárulják osztályrészét a munkában.

Különös érdekességet kölcsönöz Evlija e fejezetének az a 
körülmény, hogy az isztamboli czéhek elvonulása alkalmából 
azok eredetéről, a czéhbe való felvétel czeremóniájáról is meg- 
emlékezik, bár éppen ebben a részeiben oly homályos néha, és 
annyira felteszi olvasóiról, hogy azok a tárgyalandó dolgokkal 
tisztában vannak, hogy nagyon nehéz a tényeket kihámozni.

A czéh  fogalma a kalitátus első éveitől datálódik, midőn 
a szerzetek, a dervisrendek gondolatát a mesterségekre átvittek, 
s mondákkal összeköttetésbe hozták a próféta kísérőivel, kortár־ 
saival. Már akkor minden foglalkozásnak kialakult a maga pirje, 
öregje, védszentje. E vlija egészen Adámig viszi fel a különböző 
mesterségek pir méltóságát. О volt az első ember, kit Allah 
Gábriel közvetítésével a földművelésre tanított. Egész sora kö- 
veti a kivásztott prófétáknak és teremtménynek, kik valamely 
foglalkozás első művelői és védszentjei lettek. így nyerte Ábra- 
hám hivatását mint tejtermelő, kit e foglalkozásában a haha, 
építése akadályozott meg. I s m a il  vadász volt, Izsák pásztor, 
Jákob volt a tartózkodók (vari') pirje, József órásmesterséget 
űzött. Ejub foglalkozása a türelmesseg volt, Jézus a foldkörüli 
utazó, kihez E vlija méltó akar lenni. Mohammed a próféták 
utolsója és pecsétje, kereskedő, majd istenért harczoló győztes 
volt. Ezektől származnak a különféle mesterségek, melyeket 
Allahtól Gábriel közvetítésével tanultak. Mert midőn Mohammed 
a mennyei berakm szállt, Gábriel égi selyemövvel övezte és Allah 
üdvözletével meghívását adta át. Azóta övezik magukat a mester- 
emberek köténynyel. Ez a kötenyövezés nagy szerepet játszott 
a czéheknél, mert ez volt külső jele annak, hogy a czeh köte- 
lékébe tartozik valaki. A pireк felemlítésénél E vlija mindig meg- 
határozza, ki kötötte ennek vagy annak a kötényét. Szerződést 
( 'ahd)  és kötény ( s e d d )  nélkül senki sem tartozhatik valami 
irányhoz, úthoz (tavikat, jó l) .  Szerződést hármat különböztet 
meg E vlija, kötényt tizet, melyek közül az első természetesen 
a fügefalevél Ádámon, a második Ábrahám munkásköténye, midőn 
a kabát felépítette, a harmadik Noahé stb. E kifejezés, tavikat, 
jól, a czéhek és dervisrendek rokonságára engednek követkéz- 
tetni, még világosabban tűnik ez ki a czeremóniáknál, melylyel
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az újonnan belépő tagot felvették. Ugyané, kötény- és szerződés- 
ről írt rövid elmélkedés után E vlija a kötényről mint a test- 
vériség jelképéről beszél, majd Adám- és Évának fecskék által 
való ismeretségét írja le. Ez utóbbi azon részletekhez tartozik, 
melyeket babonás színezetük miatt az ellenpárt mint E vlija 
zavart gondolkodásának és babonasága, tehát megbízhatlansága 
bizonyítékait szokott felhasználni, de szerintem ennél hiszéke- 
nyebb felfogás sem hátráltathatna meg E vlija megbecsülésében 
mint kútfő. Hiszen akkor minden mohamedán munkát, melynek 
tetején a hesmele áll, félre kellene dobnunk.

A kötény tényleg kapcsot képezett a mesteremberek között, 
mint az öv a dervisrendeknél. A kötény keleten még mint zászló 
is szerepel, mely összetartásra buzdította a zsarnok ellen fellá- 
zadt perzsákat (Kawa).

A próféta köpenyét E bu-B ekr, Omar és Osman viselték, 
aztán Al i, H assan es HüssEJNre szállt; ezt Mohamed azon 
kijelentéssel öltötte az említettekre, hogy: az én házam népe 
ruhája. Ekkor Gábriel Allah sugallatára a következő koránverset 
inspirálta: Allah kívánja, hogy múljék el rólatok a szeny és 
tisztítsátok magatokat (innemä j  ári du’Haha lijedhebe'ankumi rrigsu 
ehlu'lbeiti ve jutahhirakum tathiren). Aztán AliIioz fordulva, kö- 
vetkezőkép szólt: Oh Ali, a mint te tőlem a szegénység világát 
(jihdn-i-fakir) vetted és akaratomnak magad alávetetted, ( em- 
rime bei'at ettin) úgy részesítsd jelenlétemben és a tiedben a 
téged kővetőket a se jade, az imaszőnyeg birtokában. A li ima 
után rögtön tizenkét személynek kötötte meg az övét és ezáltal 
elöljáróvá, pirré ütötte őket. Ezek között szerepeltek S elman-i - 
farsi, Anas-ibn-Malik és az abesziniai B ilál.

így — folytatja E vlija —  az összes kézművesek (esnaf, 
ehl-i-hiraf), dervisek (ehl-i-tarikat), vallástudósok ( ehl-i-ser4jat), 
tudósok (ehl-i-ma rifet) útja (jól) és elvei ( erkjän) a prófétától 
származik Gábriel közvetítésével.

E vlija leírja, mily czeremóniával vettek valakit fel a rendbe. 
«Ha valaki valamely irányzatban gradust ért el (sähib-i-4jär% 
az összes pireк összegyűlnek, és részlegesen, vagy teljesen a 
megegyezés ( rizd)  falatját főzik (sic) és a térítendő (irsad edi- 
lejek — felavatásra kész) tanítványt (sägird)  a középre vezetik 
(mejdän-i-muhabbét) s a jelenlevő gyülekezet előtt vizsgának vetik
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alá, t. i. útját (jól) és elvét kérdezgetik. E kérdésekre a tanít- 
vány felelet ad és saját találmányú müveszies munkát alkot vagy 
a korány érsekből mond fel és emlékezőtehetsége érdeméül kö- 
zönséges hafiz lesz, es végül ha az általa választott tudomány- 
ban kiválósága bebizonyíttatik, az összes öregek (ihtijar) méltó- 
nak találják a pokrócz elfoglalására (sähih-i-pust) . Ha azonban 
nem tökéletes a tudományban, az összes pireк az igazat meg- 
mondva az éren szolgálatban visszatartják, míg buzgalommal a 
tudomány olvasztó kemenezéjében meg nem tisztul.»

E vlija folytatja a tanítványnyal végzett felavatási eljárást. 
«Először azon irányzatnak elöljárója (nakib)  a tanítvány jobb 
kezét saját baljába veszi és a jelenlevő «mámorosok״ ('ussák =  
szerelmesek. A pantheistikus dervisirányzatok kővetői, a süfi köl- 
tök, így nevezték magukat, a. m. kik az isteni fényt keresik és 
attól mámorosok lettek. Itt tehát az egész süfi gyülekezetben 
játszódik le !) előtt körülvezeti és vele az imaszőnyegen ülő pir 
elé lép a következő szókkal: «Béke veletek a serrijat hívei!״ 
mire a pir: «és béke veletek az irányzat, a tudomány és az 
igazság hívei!״ Ezután négyfele temennéX (köszöntés, üdvözlés) 
csinálnak. A tanítvány a besmele mondása közben jobb kezét az 
öv alá kapcsa teszi és «béke veled, ki Allaliot ismered״ mondással 
visszalép a kijáratig, hol ismét négyfelé temenmízik (dört kapa 
selamini vermek)  és megáll. A gyülekezet kórusban felel: «és 
béke veled a tudományok tanítványa, és béke veled Allahismerö, 
ki gradusodban tökéletes lettél!״, mire a tanítvány jobbján az 
elöljáró (nakibj balján a cans, vagy kapus áll. Tudományának 
tárgyát előhozzák. Ha megtetszik, a jelenlevők méltónak tartják 
a tanítványt a postm, dervisbőrre. Más czeremóniák után át- 
adják mesterének, ki ezen értelmi gyermekét elövezeti, derekán 
levő övét, annak övére, kezében levő pálczát annak kezebe adja, 
jobb kezét oly formán teszi a tanítvány jobbjába, hogy hüvelyk- 
ujjuk kívül marad és szerződést és alávetést ('ahd ve bei'׳at) 
kötnek. Ezután a pir a tanítványnak a következő tanácsot adja : 
Fiam, először ne törődjél a tiltott dolgokkal, (havam) ne hazud- 
jál, ne egyél, igyál, olts tiltottat, ne vesd meg a kenyeret es 
sót, (van и nemek) a nagyok előtt ne menj, légy türelmes, alá- 
zatos, illetéktelen helyre kezedet ne tedd, hivatásoddal vissza ne 
élj. Elégedj meg a szegénységgel stb. Hogy e tanácsok folyton
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a tanítvány fülében csengjenek, hogy fülbevaló legyenek (mint 
a derviseknél), a pir meghúzza fülét és nyakon üti. Hé, fiú, ne 
légy rest, szemedet nyisd ki, és légy reggeltől estig talpon ( gün 
aksamli).

E vlija e rendes övön kívül még egy övöt különböztet meg, 
mely selyem gyapjukötény és a tanítvány (itt furzend p. =  fiú) 
jobb hónalja alá, vagy mint kardöv, vagy ívalakban köttetik. 
Ezek mindegyikének van jelentősége, úgy hogy a nép felavatásá- 
nak napját is meg tudja határozni.

E vlija a szultán előtt felvonuló czéheket sorjában leírja 
útleírásának első kötetében. Hogy azon adatok, melyek birto- 
kába jutunk általa, a törökül nem tudók számára ne vesszenek 
kárba, röviden kivonatolom E vlija leírását, s ott. hol szükséges, 
észrevételekkel látom el.

A nagy összeírás száraz számokkal kezdődik, melyeknek 
nem szabad vakon hinnünk. Bizonyos számok ismétlése intenek 
itt óvatosságra. így a négy móllá kerületben 670 mehkeme, bíró- 
ság lett légyen, melyek következőkép oszlanak fel a szultán- 
dsámikra (74), a nagyvezérdsámikra (1985), negyedbeli mecsetek 
(6990), mecsetek az előkelők számára (6665). E számok hibás 
volta rögtön szembeötlik. Laczikonyhák: 19. Kórház: 9. Elemi 
(olvasást tanító) iskola: 1994. Kor (molvastató iskola: 55. Hagyó- 
mányt oktató iskola: 145. DervisiidVe: 557. Vendégház: 91. 
Karavánszállás: 979. Tanítók lakóháza: 556. Magánosok lakó- 
háza: 686. Moszlim városrész: 9990. Görög városrész: 304. 
Zsidó városrész: 657. Idegen (európai) városrész: 17. Örmény 
városrész: 27. Hatalmasok, vezérek és tudósok házai: 68.900. 
Az előkelők palotáihoz tartozó fürdők: 14.536. Víztartó az elő- 
kelők palotáiban : 4000. Nyilvános víztartó: 9995. A városfalon 
inneni nyilvános fürdők: 91. A falontúli fürdők: 65. Kutak 
száma: 600.000. Csatorna: 55. Baktár: 3000. 3 hedestan (áru- 
ház). Állami húsmérleg: 35. Egy selyemmérőhivatal, sóhivatal, 
pereczhivatal, tiltott tészták hivatala, puskaporraktár; fogház- 
hivatal; pénzverőhivatal; posztóraktár; búzaraktár; árparaktár; 
faraktár; konyhamesterfőnök; pastirma (préséit ]uhhús)-főzők ; 
peczérfőnök; városi hivatal; lőporraktár kincstári hivatala; ar- 
.zenál hivatala: udvari istálló: 1. Szultáni fogház: 4. Adósok
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börtöne: 4. Kincstári halfogó: 3. Kincstári jégverem: 3. Kenyér- 
sütőkemencze : 600. Lóval hajtott malom: 400. Vizi malom: 2. 
Szállásbivatal: 1. Zöldsegraktárhivatal: 1. Juhhivatal: 1. Janicsár- 
laktanya és az ujonczok lakóházai: 162. Lőporraktár: 1. Eszter- 
gályos: 1. Papírgyár: 1. Kincstári oroszlánhivatal: 1. Kincstári 
palaczk- és festékgyár: 70. Ezüstolvasztó: 10. Puskagyár: 1 stb. 
E vli.ta szerint az összes felsorolt gyárak és hivatalok a kincstár 
birtokát képezik, s ezért foglaltatnak a kimutatásban, de az ottan 
mellékelt történelmi jegyzeteket, melyek az illető épületnek sor- 
sára vonatkoztak, elhagyta. A számok magok nem keltenek nagy 
bizalmat. Túlzásoktól, keleti nagyításoktól nem mentek a dsámik 
száma, az előkelők palotái és a hozzátartozó fürdők száma. Kér- 
déses továbbá, mit tart É vig ja előkelők palotái alatt, s a ma- 
halle szó alatt. Csak nem jelent ez utóbbi városnegyedet. Hiszen 
akkor Konstantinápoly a XVII. században a mai Londont múlta 
volna fel nagyságában. Valószínűbb, hogy a ■semttel tévesztette 
azt össze, mely 4—5 utczát magában foglaló, a városnegyed 
keretén belüli kisebb földrajzi fogalom.

Ez óriási anyag összeírására, mely ötvenkét foglalkozást és 
100.000 alosztályt tartalmazott, külön hivatalnokok kellettek, a 
csausok. A menetet is ezek, Samsama, E rtogrul hü csausának 
utódjai kezdették meg. Több alfajuk van: állami követek, futárok 
(gedikli cans), díván, törvénykezési szolga, és az alaj, vagy 
menetcsaasok, kik nagy felvonulásokon a rendre ügyeltek. Pirjük 
Malik U stur, kiről E vlija sokat tud mesélni. Minket azonban 
tudákossága helyett inkább a csausok leírása érdekel. Ezek a 
csapat buzdítói a harczban, rövid dsiridbottal*) arab lovakon, 
hatszoros pánczéllal és kerek tálczákkal és más mindenféle csőr- 
gővel feldíszítve «jä subhän» kiáltással állanak a menet élére. 
Az utánok jövő szolgák a szeráj legpiszkosabb szolgálatait vé- 
gezték. Szép fiuk voltak — írja E vlija —  s ^ürjük a gyönyörű 
Juszuf volt. Az átférni ölanok a janicsár ujonczok következtek 
utánuk, kiket Orkhan alatt H a î B egtas szentelt harczi foglal- 
kozásnak. Keresztény gyermekek voltak eredetileg, a XVIII. század 
vége felé, midőn a janicsárok is nősültek, legnagyobbrészt ezek

) Dsirid l o v a s  j á t é k  e g y  n e m e ,  a  p ó l ó h o z  h a s o n l í t .
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fiaiból kerültek ki. Ezeket a szemétkotrók díszes hivatala köve- 
tett, kik a szemét százados parancsa alatt a szemétdombokat és 
hulladékokat, melyek az utczán bőven feküdtek, kosarakkal a 
tengerpartra vitték és a netalán benne található értéktárgyakat 
kerestek. Némely gazdagabb negyedben — jegyzi meg E vlija 
ékköves övét, pecsétgyűrűket hoztak napfényre. Természetesen 
nem végezhették nyereséget hozó munkájukat ingyen. A szemét- 
századosnak évi 60,000 akcsa járadékot tartoztak fizetni. Mindé- 
mellett jövedelmező foglalkozás lehetett, mert számuk közel öt- 
százra rúgott, kik magasszárú hadicsizmákban (melyek szemét- 
kotrásra is alkalmasok voltak) járnak. Rendesen vörös a kaftán- 
juk és fejükön a Tekke vagy Hamid részherczegségben viselt 
süveget hordták; szerszámjaik az ásó, vasrudak, seprő, teknők, 
lapátok, kosarak. Ezekkel jó barátságban éltek a hozzájuk hasonló 
sírásók. Pirjük Kain az első gyilkos. Sírásók, sírápolók száma 
2 C 0 8 .  Csapatosan, de rendb.n, illedelmesen járnak, kelnek. Ezek 
a harczban elesetteket temetik és így részt vesznek a háborúk- 
ban. Feltűnő nagy számukat csak ez a körülmény magyarázza.

A sírásók után, úgy látszik, hézag van a felsorolásban, 
mert mint következő mesterség a salayor van megemlítve. Élte- 
kintve ezek tisztán katonai jellegétől, sehogysem illenek a sír- 
ásók és csatornatisztítók díszes társaságába. Ez az említett héza- 
gosság több helyütt mutatkozik és nagyon valószínűnek tartom, 
hogy E vlija térmegtakarításáért hagyott ki egyes foglalkozásokat, 
melyek közül egyeseket ismét beleszúrt a felsorolásba, a nem 
megfelelő keretbe, s így a feltűnő rendszeres és okadatolt rendjét- 
a szultán elé vonuló mesterségeknek megzavarta.

A salayorok foglalkozása azonban nagyfontosságú volt, s ki- 
hagyni nem lehetett. A háborúkban a mai utász és szekerészek 
munkáját végezték; ásókkal, lapátokkal, vasszögekkel felszerelve 
erdőket tisztítottak, utakat vágtak a nagy Baljemizi (Evlija után 
baljemez =  méznemevő) ágyuk számára, mocsarakat szárítottak, 
árkokat hidaltak át. Számuk meghaladta a kilenczezret. Az utász- 
munkák nehezebb részét, u. n. sánczmunkát a bárd- és pallos- 
hordók végezték. Szintén katonák és ezért az előbbikkel egy katonai 
százados (su-basi) alá tartoztak. Ezek száma ezer. Az összes 
vilajetekből szerezték be embereiket. Munkájuk, mint E vlija 
mondja, a hegyeken játszódott le. Ha a háborúban a sereg útját
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hegy állta el, vagy várostromnál merültek fel nehézségek, ezek 
neki feküdtek és szétrombolták.

A nagy menetet az eddig említett foglalkozások kezdték 
meg, mely a szultáni palotából ő felsége szemei előtt elvonult. 
A kiváltságot mint Isztambol tisztántartói élvezték. Minden egyes 
foglalkozás markirozta a menetben hivatását, s így ezeknek nem 
lehetett jobb helyet adni, mint a menet élén, hol mindjárt az 
utat is felsöpörhették. Agáik, századosaik vezetése alatt ha- 
ladtak, a csatornaásók és a Tahir suba.U egymás mellett lép- 
deltek. Majd pohárnokaik (ic ölan) következtek, kik szépségük- 
kel az asztaltársaságokat vidították és pohárnoki szolgálataik 
mellett néha uruknak más téren is hasznosnak mutatkoztak. 
Ezek után jöttek a katonák, az iszlám hadsereg, az előkelők és 
a nép, majd a vásár hada.

A mesterségeknek katonai, rendőri jelleggel bíró osztályai 
vonultak fel ezek után. Az éjjeli őrök, ásások, kiknek élén az 
usas basi, a rendőrfőnök állt. A hódító Mehemed létesítette 
őket. Tulajdonképen janicsárok, corbaß, levesfőzők, a mint az 
összes janicsár tisztek elnevezésüket valami konyhafogalomból 
kapták, gazdag jövedelmüket jelképezve. Ötszáz főre becsüli őket 
E vlija. Bottal fegyverkezett, csinos szkófiumos gyerekek. Nagy 
felvonulások alkalmából az utakon a rendet tartják fenn. Ezek 
komolyabb bajtársai a «kegyelemnélküli» bakók (ß lläd), kiknek 
pirje E jüb. E vlija idejében leghíresebb mesterük Kara Ali volt, 
ki feltűrte karjait, tűzerejű kardját derekára kötötte, es ezerféle 
kínzó szerszámmal, vallató eszközzel, kötéllel, lasszóval, fúrók- 
kai, baltákkal, nyuzókésekkel, méregtartókkal, láb- és kéztörésre 
alkalmas késekkel felszerelve, többi társaival, kik szintén hétféle 
fegyverrel voltak ellátva, vonult fel. Érdekes képet nyújt a XVII. 
században használt török kivégző eszközök különféleségéről.

A társadalmi rend megbontói szigorű büntetői után mint 
a törvénykezés kifigurázol a zsebmetszők következtek. Pirjük 
senki sem akart lenni. Háromszázan voltak. Az ő pajtásaik a 
kétszáz főnyi tolvajczéh. Még az örömlányok es fiuk sem ma- 
radhattak ki a sorból. De — fűzi hozzá Evlija — ments isten, 
hogy pirjük legyen.

Az európai olvasó csodálkozni fog a «mordtekintetü» bakók 
ús a tolvaj, zsebmetsző czéh felvonulásán. De a török állam,
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költségei megszerzésére ezeket a foglalkozásokat is felhasználta 
jövedelmük, keresetük arányában való adófizetésre. Az asas hasi- 
nak tartoztak keresetükkel beszámolni. Többnyire a bazárok 
körül tartózkodtak. Ilyen foglalkozás, mely a rendőrfőnök alá 
tartozott, sok volt, de egyik sem tisztességes; Evlija is mondja: 
«az ember tolla szégyenli leírni őket». Pl. a kerítők, saját fele- 
ségeiket felajánlók ( dejus)  és a páderasták.

Szinte furcsa, hogy ilyen jól berendezett tolvaj, zsebmetsző 
czéh mellett éjjeli őrökre is szükség volt. Ezek száma állítólag 
negyvenezer. De ezt még Evlija sem hiszi el. Azonban hiva- 
faluk nem nagyon felelt meg a mi fogalmainknak, melyek az 
éjjeli őröktől az éj nyugalmának megőrzését kívánják. Ezek, 
akárcsak Konstantinápoly mai bekcsijei nagy zajjal, dörömbö- 
léssel adják tudtára a népnek, hogy nyugton alhatnak, biztos 
őrizet alatt állnak.

Az eddig említett mesterségek is az asas basi, a százados 
( su basi)  és csatornafőnök (lámgi basi)  vezetése alatt vonultak 
fel, nyolczszoros banda kíséretében.

A nagy menet harmadik csoportját a hadi mollák és az 
azokhoz tartozó foglalkozások képezték. A móllá zászlótartók, a 
levélhordók, kik a katonáknak a táborból írt leveleit szállították 
hazájukba. Kis lándsát tartottak kezükben, fejükön sokszínű, 
zizegő drótszálak csillogtak, övükben csörgőt és parityát viseltek. 
Számuk négyszázra rúgott.

Hosszú sorban következnek a poroszlók (muhdir), kiknek 
kezében rendesen bot volt, mint hivatalos jelképük. A szónokok 
(yutebü), a buzdítok (vaiz), a tanácsadók (näsih) és a korán- 
magyarázók (mufassirj, kiknek száma a négyszázat is túlhaladta. 
Ezeknek vezetője a kadi-asker volt. Úgyszintén a hagyományt 
magyarázó tudósok ( muhaddis)  sora, kik mind a polgári foglal- 
kozások között vannak megemlítve s békésen megférnek a köz- 
vetlen előttük elvonuló rendőrökkel, tolvajokkal és az elkölcs- 
rontókkal. A müezzineket (a napi öt ima kikiáltói), a szüfik, a 
mollák és hodsák tanításainak ellenségei és gyakran áldozatai 
követik. Ezek — említi E vlija — a hakk, az igazságért vonulnak 
fel, nem Allahért, mert ők az istent a mindenben megnyilvánuló 
igazságban keresik. Számuk körülbelül háromszáz.

A felsorolás m indinkább gépiessé kezd váln i és E vlija nem
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ügyel a foglalkozások pontos meghatározásával. Nála csak a pir 
játsza a főszerepet. Érdekes a vakítf, a vallási alapok kezelőinek 
és szent helyek őrzőinek felvonulása. Ez utóbbiak őse Ibn 
S eide , kinek a próféta Mekka kulcsait adta át megőrzésül. Azóta 
ivadékai töltik be e magas méltóságot. Utánok a vallásjogi tör- 
vényszékek beiktató hivatalnokai következnek.

Hogy a dicshimnuszokat zengő udvaronczok mennyire el 
voltak terjedve, nagy számuk bizonyltja (300), de a koránt tanuló 
ifjúság még ennél is számosabb. Hatezer férfi és háromezer nőre 
becsüli E vlija korabeli áa^jait, kik Mohamed könyvét kívülről 
tudják, vagy tanulják. Már Mohamed századjában ezerre rúgott 
a koránnal foglalkozók száma, kiknek pirje Muslim-ibn 'Akil . 
A nőké S itt H afza. Mind a férfi, mind a női háfizok arab 
lovakon vonultak fel.

A vallásos, vagy a valláshoz tartozó foglalkozások ezzel 
kimerültek és a menet világibb, a mindennapi élet szükségletei- 
nek megfelelőbb mesterségeket mutat fel. Mit az előbbiek, a nép 
tanítói elhanyagoltak, kipótolják ezek. A levélírókról van szó, kik 
ma is ott kuporognak a bazárok és nyilt tereken, hogy a levélíró 
de írni, olvasni nem tudó mohamedánoknak egy pár páráért 
elvégezzék írnivalóikat. Négyszáz üzletben ötszáz személy foglal- 
kozott. Ezek a táborban, a vásáron, a nagyvezérség kapuja előtt 
telepedtek le. A sahhafok, a régi kéziratok eladói, kik a könyv- 
nyomtatás és a mai kormányzási rendszer tiltó rendeletéi miatt 
folyton kevesbbednek, akkor nagy szerepet játszottak. Ötven 
boltról tud E vlija kimutatása, mely még a költőkről sem feled- 
kezett meg, kik a kadi-asker vezetése alatt kb. nyolczszázan, 
!,asidet olvasva vonultak fel. A mai török negyedek tréfás előadója, 
ki nem nagyon bonyodalmas meséjét, melynek csattanója a külön- 
féle nemzetiségek szokásainak, török kiejtésének kigúnyolásából áll, 
minden csütörtök este intézi hallgatóihoz, sem maradt ki. A m edd ah, 
ki akkor pótolta a színházat, fontos szerepet játszott a török életé- 
ben. E vlija szultáni, vezéri és előkelők wieeWáájait külömbözteti 
meg, kiknek száma nyolczvan. Aránytalanul csekély szám.

A meddáhok után technikai foglalkozások következnek: 
a csillagvizsgálók. Számuk hetven. Szintén a kadi-asker alá tar- 
toztak. Szerszámjaikat, tubust, mérőeszközeiket, naptárakat vittek 
magukkal.
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A csillagászok túl tudományos foglalkozásánál kedveltebbek 
voltak a homokolvasók (reinmäl), kik az emberek sorsát, sze- 
rencséjét és baját jósolgatták. Háromszáz ilyen tudós jósa volt 
a városnak.

Mint félig-meddig technikai, vagy orvosi szakhoz tartozó 
itt emlittetik meg a lialottszolgák és halottmosók foglalkozása. 
Ezek a hadjáratra kisérték a sereget, és a hodsák, énekesek, 
miiezzinek, múmokkal együtt a mohamedán temetés-szertartást vé- 
gezték. Az otthon maradt szaktársaiktól egy-egy havi bérüket kapták 
segélyképpen. A mit azonfelül kerestek, arányosai! osztották fel.

Érdekes adatokat nyújt E vlija a hodsák, a tanítókról. Sze- 
rinte megszámlálhatatlan iskolás gyerek van Konstantinápolyban. 
Ezerkilenczszázkilenczvenliárom iskolában tanították a gyerekeket 
írás-olvasásra. Ezek az iskolák azonban kicsinyek voltak, s csak 
egy tanító működött mindegyikben. A kis tanulók apró játékai 
is felkeltették E vlija figyelmét. Ezek papiros süveget raktak 
fejükre s dobszóval vonultak fel, és midőn a szultán előtt halad- 
tak el, hangosan éltették.

Hogy a vidám gyerekcsoport után hogyan kerülnek a koldus- 
sejkhek, azt nehéz megérteni. Négyezer ezek száma. Kezükben 
különféle jeleket vittek, fejüket szalmával takarták. Vagy csopor- 
tosan, vagy egyedül végezték kéregető munkájukat. Az összes 
betegségek es nyavalyák képviselve voltak náluk, sőt nagyrésze 
óriási kiterjedésű vándorlásaival mindenfelé terjesztette a ragadós 
betegségeket. A nyomorult, elhagyott, kitaszított szegények sok 
ezre is elvonult a szultáni palota előtt, s Allah, Allah kiáltással 
üdvözölték az uralkodót.

A koldusokat, a hozzájuk külsőleg hasonló, gyakran szintoly 
koldus szellemi proletárság követte, mely azóta is oly nagyszámú 
a mohamedán világban. Tizenkétezerre becsüli E vlija a tanuló 
diákokat. Nemezsüveget hordtak, melybe ez alkalommal sok- 
színű virágot tűztek. Kezükben (!szerszámjaikat», Kuduri, Múl- 
téka'•lubhur, Kessaf stb. vallásjogi könyveket vitték, övükben az 
akkori harczias világnak megfelelően kard, parittya és íj volt el- 
helyezve. Vallásos melódiákat énekelve vonultak fel a szultán 
elé, ki nemzete fiatal tudósaitól úgy megvolt hatva, hogy három 
zacskó aranyat dobott közéjük.
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I R O D A L O M .  —  L I T T É R A T U R E .

В е к е  Ö dön : D ie  w o g u lisc h e n  U m sta n d sb estim m u n g en . ( A  v o g u l  

h a t á r o z ó k . )  N y e l v é s z e t i  F ü z e t e k  ( L i n g u i s t i s c h e  H e f t e )  2 5 .  S o n d e r a b d r u c k  

a u s  d e m  X X X Y .  B a n d  d e r  « N y e l v t u d o m á n y i  K ö z l e m é n y e k » .  B u d a -  

p e s t ,  1 9 0 5 .

In den letzten Jahren sahen wir nacheinander wertvolle Ab- 
handlungen entstehen, die das reiche und unschätzbare Material der 
vier dicke Bände umfassenden grossen Sammlung wogulischer Volks- 
dichtungen (Vogul népköltési gyűjtemény) von Dr. B e r n h a r d  M u n k á csi 

in verschiedenen Richtungen zu verwerten und zu bearbeiten suchten. 
Im Jahre 1 9 0 4  erschien D ez ső  S za ró ’s Abhandlung über die Wortbil- 
dung im Wogulischen (A vogul szóképzés. Nyelvtud. Köziem. XXXIV.),. 
das folgende Jahr brachte eine Arbeit über den Gebrauch des Infini- 
tivs im Wogulischen (A vogul infinitivus használata tekintettel а та- 
gyárrá. Ebd. XXXV.) von W il h e l m  P ólay und die nun z u  bespre- 
chende Arbeit Ö d ö n  B e k e 's über den Gebrauch der Kasussuffixe im 
Wogulischen, die ebenfalls in der Zeitschrift «Nyelvtudományi Közle- 
mények» und ausserdem im Sonderabdruck als 2 5 . der von S ie g m u n d  

S im o n y i redigierten «Linguistischen Hefte» erschienen ist. Neuestens 
(1907) erschien O l iv é r  H azay ' s Abhandlung über den Vokalismus der 
ersten Silbe in den wogulischen Dialekten (A vogul nyelvjárások első 
szótagbeli magánhangzói qualitativ szempontból).

Ödön B eke's Arbeit behandelt ausführlich die Funktion der ein- 
zelnen Kasussuffixe im Satze. Das Hauptgewicht hat der Verfasser 
mit Beeilt auf die Behandlung der Suffixe als Kasusendungen von Sub- 
stantiven gelegt; die Postpositionen und Adverbien sind ja ohnehin 
in Munkácsi’s Werk «A vogul nyelvjárások szóragozásukban ismer- 
tetve» zusammengestellt und besprochen.

Das Wogulisclie kennt fünf Kasussuffixe: ■t ( ■te, TW. -ta, -tär 
■te), -n (■né, TW. ■na, ■ne, -n), -г’ (-äi\ MLW. ■ä, ULW. ■a, ■ä, 
KW. ■äi’, ■äi, -i, PW. -äi, TW. ■и), ■l und -nel (TW. -nal, ■nel) ;  
ausserdem kommt im Tawda-Dialekt auch das Suffix -not, -net vor.

Das Lokativsuffix ■t, das ausser dem Wogulischen nur noch im 
üstjakischen (am Ende einiger Adverbien und der Kasusendung -nat) 
und im Ungarischen vorkommt, hat im Wog. einen viel ausgebrei- 
teteren Gebrauch, als das andere Lokativsuffix, nämlich das Suffix ■n
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(Fortsetzung des finnisch-ugrischen *-nB, Es versieht die Funk-
tion des Lokativs, des Superessivs, auch des Inessivs, bildet Zeit- 
bestimmungen (jit nachts), den Essiv und Modalbestimmungen.

Das Suffix ■n (■né, TW. -nq, -ne, -n) zeigt uns ein interessantes 
Beispiel der synkretistischen Kasussuffixe. Es kann nämlich zur Be- 
Zeichnung aller drei Richtungen dienen. Als ursprüngliche Funktion 
des Suffixes müssen wir jedenfalls den L okativ  betrachten; lässt 
sich doch das Lokativsuffix *-ne, *־n; nicht nur in allen finnisch- 
ugrischen Sprachen, sondern auch ausserhalb der finn.-ugr. Gemein- 
heit in entfernter verwandten Sprachen nachweisen. Doch wie ist der 
Gebrauch dieses Suffixes in A blativ- und Lativbestimmungen zu 
erklären ? Was die erstere Funktion des Suffixes betrifft, ist es ein 
Verdienst Beke’s , des näheren nachgewiesen zu haben, was M unkácsi 

schon in «A vog. nyelvj.» S. 106. behauptet hatte, dass dieses Suffix in 
der Funktion des Ablativs wahrscheinlich durch Verkürzung aus dem 
Ablativsuffix •nél entstanden ist. «Dies sehen wir in erster Linie dar- 
aus, dass die meisten Belege für den Gebrauch dieses Suffixes zur 
Bezeichnung wirklicher [ortsbestimmender] Ablativverhältnisse in der 
Mundart an der mittleren Loswa Vorkommen, in der das Ablativ- 
suffix -nél nicht mehr gebräuchlich ist. Am besten beweist dies jedoch 
die Funktion dieses Suffixes im Satze. Alle Konstruktionen [in denen 
nämlich dieses Suffix als Ablativsuffix gebräuchlich ist], kommen mit 
dem Suffix -nél vor, werden sogar gewöhnlich durch letzteres bezeich- 
net; nur bei gewissen Zeitwörtern dient zur Bezeichnung dessen, von 
dem der Zustand oder das Leiden veranlasst wird, gewöhnlich das 
Suffix -né,*) jedoch auch hier finden sich Belege für den Gebrauch 
des Ablativsuffixes. Was die Veränderung der Lautform des Suffixes 
betrifft, lässt sich ein ähnlicher Fall anführen. Im ULW. kommen 
In s tru m e n ta le  vor, wie pat tq u la n té  lepéstenti die Wildente

*1 H i e r a n  f i n d e  i c h  n i c h t s  A u f f a l l e n d e s .  I m  G e g e n t e i l !  W e n n  w i r  

b e d e n k e n ,  d a s s  b e i  p a s s i v e n  Z e i t w ö r t e r n  a u c h  d a s  O s t j a k i s c h e  ( d a s  L o k a -  

t i v s u f f i x )  -na g e b r a u c h t  ( s .  K S z .  V I I : 1 3 1 )  u n d  s i c h  a u c h  i m  S y r j ä n i s c h e n  

u n d  W o t j a k i s e h e n  e i n  ä h n l i c h e r  G e b r a u c h  d e s  S u f f i x e s  -ö n, -ä-n ( d a s  d i e  

F o r t s e t z u n g  d e s  f i n n i s c h - u g r .  L o k a t i v s u f f i x e s  i s t )  f i n d e t  ( s .  Fuchs, A  l o c a -  

t i v u s  f é l e  h a t á r o z ó k  a  v o t j á k b a n  S .  8 2 ) ,  s i n d  w i r  g e n e i g t ,  d i e s e  F ä l l e  • z u m  

L o k a t i v  z u  z ä h l e n ,  d .  11. b e i  p a s s i v e n  Z e i t w ö r t e r n  h a b e n  w i r  e s  n i c h t  

m i t  d e m  a u s  -nél v e r k ü r z t e n  A b l a t i v s u f f i x  -né, -n, s o n d e r n  m i t  d e m  u r -  

s p r ü n g l i c h e n  L o k a t i v s u f f i x  -ne, -n z u  t u n .

22Keleti Szemle. VIII.
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schlägt mit ihren Flügeln herum, säm änte räpsi er blinzelt mit 
seinen Augen (гдазами мигаетъ) (Yog. nyelvj. 157.). In diesen ist das 
- té  nach M unkácsi's Ansicht nichts anderes als eine verkürzte Form 
des in den anderen Dialekten vorkommenden Suffixes -tel. ״ (S. 39—40).

Jedoch nicht nur das die Funktion des Ablativs versehende 
Suffix -n ist von dem zur Bezeichnung von Lokativbestimmungen 
dienenden gleichlautenden Suffix zu trennen, auch das den Lativ be- 
zeichnende Suffix -n ist nicht mit dem Lokativsuffix identisch.*) В еке 

prüft das Verhältnis des Lativsuffixes -n zum Lokativsuffix -n nicht 
näher. Meiner Ansicht nach haben wir es hier, wie schon B udenz 

Ugor Alaktan S. 386 behauptete, eigentlich mit einer verkürzten Post- 
position zu tun, deren Grundwort -11 als charakteristischen Konso- 
nanten aufweist, und deren eigentliches Suffix, nämlich das Lativ- 
suffix, in dem Vokal ( -é, -e) zu suchen ist. Das Lativsuffix -né zeigt 
also dieselbe Zusammensetzung, wie z. B. KW. elé-pari hin und her 
(vorwärts-rückwärts), elé-lgkemi wegstossen (Vogul nyelvj. 200. 201 
und Szilasi, Vogul szójegyzék), KW. jqlé hinunter (Vog. nyelvj. 202), 
PW. kwäne hinaus (ebd. 239), PW. jelé hinunter (ebd. 240), KW 
kwäne, OKW. kwané hinaus (ebd. 201), und Lativsuffix -n ist gerade 
so entstanden, wie z. B. MLW. pär, PW. pär zurück (Vog. nyelvj. 
und Szilasi, Vog. szójegyzék), KW. j  a l-äli ermorden, NW. jol-va’ili 
herabsteigen (ebd.). Gegen diese Auffassung des Lativsuffixes -né, ■n 
spricht auch das nicht, dass es auch als Endung von Adverbien vor- 
kommt (z. B. k'alné, sajtié, pasné и. s. w. Vog. nyj.); ist es doch 
etwas ganz Gewöhnliches, dass aus Postpositionen verkürzte (und nicht 
die einfachen ortsbestimmenden) Suffixe an Adverbien und Postposi- 
tionen angefügt werden. Vgl. finn. vieressä neben, perässä nach; mordw. 
joioso neben, langso auf, über; wotj. dórin neben, vilin auf, über; 
ebenso findet sich auch im Wog. am Ende von Postpositionen neben 
dem in der ursprünglichen Funktion gebrauchten Suffix -l das Suffix 
-nél, das ebenfalls eine verkürzte Postposition ist, z. B. numél von 
oben, jóiéi von unten (Vog. nyelvj. 16) j sisnél von hinten, sajtiéi id. 
(ebd. 19).

Wenn wir also das Suffix -n in Lokativ-, Ablativ- und Lativ- 
bestimmungen finden, müssen wir uns dies so erklären, dass wir es

) Vgl. auch das ostjakisclie Lativsuffix -na.
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hier eigentlich mit drei Suffixen zu tun haben, die nur der Form nach 
zusammengefallen sind.

Das Suffix ־{’, dessen Formen in den verschiedenen Dialekten 
wir schon oben angeführt haben, und das heute hauptsächlich zur 
Bezeichnung des T ransla tive  dient, ist seinem Ursprünge nach ein 
Lativsuffix, und zwar dasselbe, das wir am Ende des heutigen Lativ- 
suffixes -né  haben.

Das Suffix -l dient zur Bezeichnung des Instrumentals und Komi- 
tativs, war jedoch ursprünglich das Suffix des Ablativs. An Formen, 
die mit Personalsuffixen versehen sind, wird statt -l die Form - té l  

angefügt, z. B. s d / i m t é l  mit meinem Pelze, n e lm é n té l  mit deiner Zunge, 
falatéi mit seinem Pfeile. Unter dem Einflüsse dieser Formen nehmen 
auch nicht mit Personalsuffixen versehene Wörter die Kasusendung in 
dieser Form an,z.B.7wjer König: n ä j  é r té l ,  ö t é r  Für st: ötérféZ(Vog.nyelvj. 
9 .  1 9 3 ) .  Dieses - té l  ist nach M u n k ä c s i’s Ansicht mit dem Worte t a i l  

«voll» identisch, das im Wog. ohnehin auch zur Bezeiclmung des Komi- 
tativs dienen kann, z. B. p u s é n ,  k w o l - t a i l  j o / t ä s t  alle sind gekommen 
samt ganzer Familie (вся семья пришла); y u s  ü s - t a ’U to t  ü lé s  die 
ganze Stadt, alle waren dort (Vog. nyelvj. 10). В еке hingegen meint, 
dass das t  nur infolge analogischer Einwirkungen (vgl. m ä  «Erde», 
a y i  «Mädchen״: Poss. 3. P. m ä - t ä ,  ä y i - t ä ) in das Instrumentalsuffix 
gekommen sei.

Das Suffix -né l  ist heute das eigentliche Suffix des A blativs 
und E lativs. Was die Form des Suffixes betrifft, glaubt В еке , dass 
es aus dem Lokativsuffix -n  und dem Ablativsuffix -l zusammengesetzt 
ist. Jedoch auch hier haben wir es eigentlich mit einer verkürzten 
Postposition zu tun, deren Grundwort dasselbe ist, wie das des Lativ- 
suffixes -né  und des Komitativsuffixes des Tawda-Wogulischen -n a t ,  - n é t ; 

das -l am Ende des Suffixes ist tatsächlich das ursprüngliche Ablativsuffix.
Das nur im Tawda-Dialekt gebräuchliche Komitativsuffix -n a t ,  

-n é t  hält В еке für eine Zusammensetzung der beiden Lokativsuffixe 
( -n  und - t). Wie ich Magyar Nyelvőr XXXVI: 22. (Über den Ursprung 
des ung. Adessivsuffixes -nd l)  naclizuweiseu gesucht habe, ist diese 
Auffassung unhaltbar. Wir haben es vielmehr mit dem dritten Glied 
der zusammenhängenden Postpositionenreihe : Lok. -n a t ,  Abi. -n é l  und 
Lat. -né  zu tun. Das - t  ist tatsächlich das Lokativsuffix. (Über den 
Funktionswandel Lokativ >  Komitativ vgl. den ganz analogen Fall im 
Syrj. und Wotj., den wir auch KSz. VII: 116. berührt haben.)

0) 0) *
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Веке gibt in dieser Abhandlung eine gute Zusammenstellung 
der verschiedenen Funktionen der Kasusendungen im Satze und be- 
gleitet die Erklärung der einzelnen Funktionen mit lehrreichen Be- 
merkungen. Es wäre sehr wünschenswert, dass auch die Umstandsbestim- 
mungen der anderen finnisch-ugrischen Sprachen bearbeitet würden 
(bis nun sind nur die ungarischen, mordwinischen, wogulischen und 
teilweise die wotjakischen eingehend behandelt), damit wir endlich in 
diesen so wichtigen Teil der finnisch-ugrischen Satzlehre einen klaren 
Einblick gewinnen. D. E. F uchs,

,E rzäh lu n gen  u n d  L ied er  au s d em  V ila je t  K o n ja  von  D r .
F r ie d r ic h  G iese . ( E .  H a u p t ,  L e i p z i g  u .  N e w - Y o r k ,  1 9 0 4 . )

Vor einigen Monaten sah eine vielversprechende Unternehmung 
Tageslicht unter dem Titel «Beiträge zum Studium der Türkischen 
Sprache und Literatur», herausgegeben von J. K unos und F r. Gie se . 
Als erster Band figuriert die wertvolle Sammlung von Märchen und 
Liedern im Dialekte von Konja und Umgebung. Die Notwendigkeit, 
die türkischen Mundarten zu erforschen, ist heutzutage so brennend 
geworden, dass wir ohne diese Arbeiten, welche neues Material über 
türkische Volkspoesie bekannt machen, kaum einen Schritt zur tieferen 
Kenntnis der türkischen Volksseele vorwärts schreiten können. Es ist 
die undankbare, mühsame Arbeit des Aufzeichuers und Sammlers, die 
noch zu erledigen ist, bis wir die türkische Volksliteratur in ihrem 
Keime und Quellen erkennen wTerden. Nicht als Fachmann, sondern 
als Liebhaber türkischen Geistes, wie sich derselbe im Volke selbst 
und unmittelbar offenbart, betrachte ich die Arbeit von F r. G i e s e ; 
es ist mir jedoch, vermöge meines Aufenthaltes auf demselben Ge- 
biete, wo der Verfasser seine Studien betrieb, möglich dieselben auch 
von dem Gesichtspunkte der Philologie aus zu würdigen, insbesondere 
konnte ich über die Richtigkeit seiner phonetischen Umschrift der 
Texte einigermassen Kontroll führen.

Das Buch widerlegt die Aussage des Verfassers, dass in wenigen 
Wochen nur Weniges zu leisten sei. Er hat durch die streng phone- 
tische und den Sprachgeist der Kleinasiaten treu wiederspiegelnde 
Weise eine wichtige Aufgabe gelöst. Die Texte lassen nichts zu wün- 
sehen übrig, jedoch vermisse ich einige Notizen über die grammati- 
sehen Verschiedenheiten zwischen dem Bauerndialekte von Konja und 
Umgebung und dem Standardtürkischen, besonders bei den Zeitworts
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konjugationen. Das Auslassen von Bildungssilben ist doch so charak- 
tenstisch in dieser Mundart, dass es noch eher, als die tiefere Into- 
nation all denjenigen, die sich ihrer bedienen, ins Auge fällt. Und da 
ich, obwohl nicht linguistisch geschult, ein regelmässiges Durchführen 
dieses Prinzips durch fast alle Zeiten wahrnahm, hätte ich in G ie se 's 

Abhandlung gerne einen Abschnitt über diese «Verkürzungen» gesehen. 
So spricht man doch allgemein : alijom statt alijorum, alijoy st. ali- 
jorsun, alijoz st. alijoruz; im Aorist sevem st. severim, sever! st. se- 
versin etc.; auch in zusammengesetzten Zeiten: im Futur severer! st. 
seregek sin, sevegeyiz st. sevegeksiniz etc. Wichtig wird diese dialekti- 
sehe Verkürzung in der Frageform durch konsequentes Anhängen der 
Fragepartikel -mi, also sevegéymi st. sevegékmisin, sevéymi st. sever- 
viisin etc.

Ähnliche Verkürzungen kommen auch in anderen Mundarten 
vor. So in dem von Ada-Kaie, wo das Präsens durch Weglassung der 
Partikel ijor karakterisiert wird: sevijsin statt sevijorsun, soruj st.
sorujor.

Diese Texte wiedergeben aber die richtige Aussprache. Ein mehr 
augenfälliger und besonders wichtiger Mangel der Aufzeichnungen liegt 
in der gänzlichen Vernachlässigung der Betonungszeichen. Ist doch 
die Betonung der türkischen Wörter noch bisher eine unbeantwortete 
Frage und zur Lösung derselben würde sicherlich viel beitragen, wenn 
wir Texte besässen, die wenigstens annähernd richtig mit Betonungs- 
Zeichen versehen wären. Bei diesem eigentümlichen Dialekt aber würde 
in vielen Fällen die Betonung auf eine andere Silbe fallen als in der 
Konstantinopeler Mundart. Wenn nichts anderes, so muss doch die 
monotone, tiefere, rohere Rede der Türken von Kleinasien, und die 
oben erwähnten Zusammenziehungen die Betonung wesentlich beein- 
tlussen. Wenn ich nicht irre, ist ein Versuch, türkische Texte mit 
Betonungszeichen versehen zu drucken, seitens der engl. Bibelgesell־ 
schaft gemacht worden, die Bibeln und religiöse Gesänge türkisch in 
griechischer Umschrift unter den Christen Kleinasiens in Umlauf setzte.

Das Buch enthält ausser den Texten eine treffliche Einleitung 
und eine geeignete Übersetzung der poetischen Stücke. Herrn G iese 
müssen wir Dank schulden für seine Ausdauer und seinen Fleiss, 
dessen nicht geringes Resultat uns nun vorliegt. Leider ist er bei der 
Beurteilung des Dialektes als ein Glied der übrigen türkischen Dia- 
lekte sehr zurückhaltend und da er weder des Russischen, noch des
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U n g a r i s c h e n  m ä c h t i g  i s t ,  k o n n t e  e r  s i c h  a u f  d i e ,  i n  d i e s e n  b e z ü g l i c h  

d e r  T u r k o l o g i e  h o c h w i c h t i g e n  S p r a c h e n  e r s c h i e n e n e n  W e r k e  n i c h t  b e -  

r u f e n  u n d  d e r e n  R e s u l t a t e  n i c h t  b e n u t z e n .

G i e s e ’ s  A r b e i t  i s t  i m m e r h i n  e i n  w i c h t i g e r  S c h r i t t  v o r w ä r t s  i n  

d e r  K e n n t n i s  d e s  K l e i n a s i a t i s c h e n  T ü r k i s c h .

Dr. J. Germanus.

B e it r ä g e  zu m  S tu d iu m  d e r  t ü r k is c h e n  S p r a c h e  u n d  L ite r a tu r .
Herausgegeben von I. K unos und F r. Giese . I gnaz Ku n o s: T ü r k is c h e  
V o lk sm ä rch en  a u s  A d a - K a ie .

V o r  e i n i g e n  T a g e n  e r s c h i e n  d a s  z w e i t e  W e r k  d e r  o b e n  e r w ä h n t e n  

S a m m l u n g ,  z w e i  d i c k e  B ä n d e  ( T e i l  I .  T ü i ’k i s c h e  V o l k s m ä r c h e n  a u s  Ada- 
Kaie  g e s a m m e l t ,  i n  T r a n s s k r i p t i o n  h e r a u s g e g e b e n  u n d  m i t  E i n l e i t u n g  

v e r s e h e n ; T e i l  I I .  D e u t s c h e  Ü b e r s e t z u n g  m i t  S a c h r e g i s t e r ) ,  d a s  E r -  

g e b n i s  l a n g j ä h r i g e r  F o r s c h u n g  u n d  m ü h s a m e n  S a m m e l t l e i s s e s  a n  O r t  

u n d  S t e l l e .  I g n a z  K u n o s , d e r  u n s  d u r c h  s e i n e  o r i g i n a l e n  S a m m l u n g e n  

u n d  H e r a u s g a b e  t ü r k i s c h e r  V o l k s t e x t e  s o w o h l  i m  A n a t o l i s c l i e n  a l s  

R u m e l i s c l i e n  T ü r k i s c h  d e n  W e g  z u r  E r f o r s c h u n g  d e r  t ü r k i s c h e n  M u n d -  

a r t e n  g e e b n e t  h a t ,  b i e t e t  u n s  m i t  s e i n e r  g e g e n w ä r t i g e n  A r b e i t  G e l e -  

g e n h e i t ,  d i e  G e d a n k e n w e l t  j e n e s  k l e i n e n  H ä u f l e i n s  v o n  O s m a n i s c h -  

T ü r k e n ,  d i e  d u r c h  w e c h s e l v o l l e  Z e i t e n  s i c h  a u f  d e r  m a l e r i s c h  g e l e -  

g e n e n  D o n a u i n s e l  b e h a u p t e t e n ,  k e n n e n  z u  l e r n e n  u n d  i h r e  d u r c h  

m a n n i g f a c h e  E i n f l ü s s e  v e r ä n d e r t e  S p r a c h e  z u  v e r s t e h e n .  D e n n  u m  

d i e  R u m e l i s c h e  M u n d a r t  w i r k l i c h  v e r s t e h e n  u n d  i h r e n  P l a t z  z w i s c h e n  

d e n  ü b r i g e n  a n w e i s e n  z u  k ö n n e n ,  i s t  d i e  e i g e n t ü m l i c h e  S p r a c h e  d e s  

k l e i n e n  V o l k e s  h ö c h s t  w i c h t i g .  K u n o s ' s  T r a n s s k r i p t i o n  b i e t e t  d e m  F o r -  

s c h e r  v o l l a u f  M ö g l i c h k e i t  a l l  j e n e  E i g e n t ü m l i c h k e i t e n  s t u d i e r e n  z u  

k ö n n e n ,  w e l c h e  d e n  D i a l e k t  v o n  Ada-Kaie  v o n  d e m  g r o s s e n  r e i n  

O s m a n i s c h - T ü r k i s c h e n  s c h e i d e n .

D i e  5 1  M ä r c h e n  m i t  i h r e m  r e i c h e n ,  m a n n i g f a l t i g e n  M a t e r i a l  

a u s  d e r  F a n t a s i e  u n d  G e d a n k e n w e l t  d e r  Ada-Kaleer  w e r d e n  d e m  

F o l k l o r i s t e n  e r s p r i e s s l i c h e n  G e g e n s t a n d  z u r  V e r g l e i c h u n g  m i t  d e m  

S t a m b u l e r  u n d  A n a t o l i s c h e n  M ä r c h e n s c h a t z e  b i e t e n .  D i e  d e u t s c h e  

Ü b e r s e t z u n g  d e r s e l b e n  l ä s s t ,  a u s  d e m  G e s i c h t s p u n k t e  e i n e r  r e i n e n  

h o c h l i t e r a r i s c l i e n  K u n s t ü b e i s e t z u n g  a u s  b e t r a c h t e t ,  e t w a s  z u  w ü n s c h e n  

ü b r i g ,  d o c h  s p i e g e l n  d i e s e  o f t  g e z w u n g e n e n  u n d  h ö c h s t  u n d e u t s c h e n  

A u s d r ü c k e  d a s  w i e d e r ,  w a s  m a n  k a u m  d u r c h  L i t e r a r d e u t s c h  e r r e i c h e n  

k ö n n t e : d i e  e c h t e ,  u n v e r f ä l s c h t e  t ü r k i s c h e  D e n k a r t .  W e r  s c h o n  a u s
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d e m  T ü r k i s c h e n  i n s  D e u t s c h e  z u  ü b e r s e t z e n  v e r s u c h t e ,  w e i s s  e s ,  w i e  

g r o s s e ,  s c h i e r  u n ü b e r w i n d l i c h e  S c h w i e r i g k e i t e n  a u f t a u c h e n ,  w e n n  w i r  

d e n  o r i e n t a l i s c h - t ü r k i s c h e n  G e d a n k e n  a u f  d e n  e u r o p ä i s c h - d e u t s c h e n  

L e i s t e n  z i e h e n  w o l l e n .

D i e  E i n l e i t u n g  i m  I .  T e i l e  d e s  W e r k e s  z e i g t  u n s  d a s  I n s e l v o l k  

i n  s e i n e m  K a m p f e  m i t  d e n  F e i n d e n  d e r  U n t e r e n  D o n a u ,  d i e  d i e  f r i e d -  

l i e h e n  E i n w o h n e r  J a h r h u n d e r t e  h i n d u r c h  b e d r o h t e n .  B a l d  b e s e t z t e n  

O s m a n e n ,  b a l d  ö s t e r r e i c h i s c h e  T r u p p e n k ö r p e r  d a s  k l e i n e ,  a b e r  w i c h -  

t i g e  B o l l w e r k  d e s  o s m a n i s c l i e n  R e i c h e s ,  u n d  n i c h t s  f l o g  ü b e r  d e n  

K ö p f e n  d e r  I n s e l b e w o h n e r  o h n e  d a u e r n d e  F o l g e n ,  o h n e  s i c h t b a r e  

S p u r e n  h i n w e g .  K u n o s  s c h i l d e r t  i n t e r e s s a n t  d i e  B e g e b n i s s e ,  s o w e i t  d i e -  

s e l b e n  a u s  d e n  s p ä r l i c h e n  g e s c h i c h t l i c h e n  A n g a b e n  z u  e r m i t t e l n  w a -  

r e n ,  u n d  v e r f o l g t  d i e  Ada-Kaleer  b i s  i n  d i e  j ü n g s t e  Z e i t ,  a l s  s i e ,  w o h l  

n o c h  t ü r k i s c h e  U n t e r t l i a n e n ,  u n t e r  d e n  S c h u t z  d e r  u n g a r i s c h e n  K r o n e  

g e r i e t e n .  H i e r  m ö c h t e  i c h  a u f  j e n e ,  i n  s t r e n g  p h i l o l o g i s c h e n  W e r k e n  

s e l t e n  a n z u t r e f f e n d e n  Z e i l e n  a u f m e r k s a m  m a c h e n ,  w e l c h e  u n s  d a s  

h e u t i g e  s o z i a l e  L e b e n  d e r  M o h a m e d a n e r  a u f  Ada-Kaie  b e k a n n t  m a c h e n .  

D e r  V e r f a s s e r  s c h e u t e  k e i n e  M ü h e ,  d i e  V i e l e n  g e r i n g f ü g i g  s c h e i n e n d e n  

A u f z e i c h n u n g e n  d e r  h ä u s l i c h e n  G e r ä t s c h a f t e n ,  d e r  W a r e n ,  w e l c h e  e r -  

z e u g t  o d e r  e i n g e f ü h r t  w e r d e n ,  d e r  O b s t a r t e n ,  S p e i s e n  e t c .  z u  m a c h e n ,  

w e l c h e  d e m  B u c h e  a u s s e r  d e m  s t r e n g  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  W e r t e  a u c h  

e i n e  p r a k t i s c h e  F ä r b u n g  v e r l e i h e n .

D r .  K u n o s ’8  m ü h e v o l l e  A r b e i t  e r ö f f n e t e  u n s  e i n  b i s h e r  k a u m  g e -  

k a n n t e s ,  u n d  v o n  T a g  z u  T a g  d e m  V e r s c h w i n d e n  n a h e n d e s  F e l d  o r i -  

g i n a l e n  F o r s c h e n s ,  d a s  e r  m i t  s e i n e m  B u c h e  f a s t  g a n z  e r s c h ö p f t e .

Dr. J. Germanus.

KELETI ISKOLAÜGY. — REVUE DES ÉCOLES 
ORIENTALES.

A  p a le s z t in a i  tö r ö k  á lla m i i s k o lá k  ú j ta n t e r v e .

A német Palesztina-egyesület értekezéseinek (״Mittheilungen und 
Nachrichten des Deutschen Palaestina-Vereins») egyik utóbbi füzetében*) 
E berhard rektor igen érdekes czikket közöl Palesztina török állami 
iskoláinak új tantervéről, a melyre vonatkozólag adatait a müdiri-ma'arif-

) 1907., III. f., 33—39.



tói, Jeruzsálem iskolaügyi főnökétől szerezte. Figyelemre méltó közlések 
e czikkben a következők:

1902-ben Konstantinápolyban a mozlim iskolaügyre vonatkozólag 
új tantervet tettek közzé, a melynek török czíme: ma'arifi.-' umumije na- 
zaretine marbut bilgiimle mekjätibin ders jed  veil éri dir. E szerint Paleszti- 
nára nézve a következő három iskolanem van megállapítva: mekteb-ibtidai, 
m.-rüsdi és m.-idädi. Ezek elseje, a т.-ibtidäi, a népoktatás alapját képezi. 
Öt év óta európai módon van reformálva és a nem állami iskolák közül 
is a városi iskolákban a kormány közegei ügyelnek a reform keresztül- 
vitelére. A vidéken azonban természetesen az iskola vezetőjétől függ, vaj- 
jón az új tantervet szélesebb műveltségi alapjával avagy egyedül az ó-török 
kőrántanítást kívánja-e követni. Nem ritkán ez az utóbbi történik. A közép- 
vagy polgári iskolának megfelelő m.-rüsdi a jeruzsálemi népiskolai igaz- 
gató, müdiri-mekteb állítása szerint nincs Palesztinában; mert egyrészt 
hiányoznék hozzá a szükséges látogatottság, másrészt nincs is meg a kellő 
tanerő; más mozlim tanférfiú tudósítása szerint azonban volna ilyen iskola 
Jaffá  ban, Hebronban és Gaza  ban. E két egymással ellenkező nézet való- 
színűleg oly módon egyenlítendő ki, hogy a középiskola a nevezett he- 
lyeken nem elkülönített tantest külön épülettel, hanem a népiskolához 
van csatolva és mintegy magasabb népiskola működik állandóan vagy a 
szükséghez képest. Ennek megfelelő állapotot találunk Jeruzsálemben, a 
hol az i'dadi-nak 12 —15 évvel ezelőtt'történt alapítása óta csak ez és a 
legalsóbb iskola az ibtidäi léteznek. A rüsdi akkortájt megszűnt, de annyi- 
ban mégis fennáll, hogy az ibtidäi negyedik és az ötosztályú idädi első 
három iskolaéve a rüsdi tananyagát foglalja magában és s.ok tanuló ezzel 
a képzettséggel be is fejezi tanulmányait. A z  idädi  kizárólag a műveltség 
elsajátítását czélozza, míg a modern elemi iskola egyaránt tartja a vallás 
és a műveltség ápolását feladatának; a vallás tanítását hetenkénti két 
órára szorítja. Palesztinában és Szíriában mejmuni név alatt található 
m. p.: Jeruzsálemben, Bejrutban és Damaszkuszban.

Az említett három iskolára vonatkozó tanterv, a mely a palesztinai 
iskolaügyre nézve nagy haladást jelent, a következő:

I .  Elemi iskolák ( mekjätibi-ibtidäije), három iskolaév.
I . év (minden tantárgy naponta egy órában taníttatik): ábécze, 

olvasás (törökül és arabul a Koránból), írás (törökül és arabul), vallás- 
tan (JLs* jvi £ ) .  — 2. év: Korán Gora, vallástan 3, olvasás és szavalás 6 , 

számolás (számok és összeadás) 3, írás 5, összesen hetenkint 23 óra. — 
3. év: Korán 5, reczitálás (a korán hangsúlyozott olvasása) 3, vallástan 2, 
olvasás (földrajzi és természetrajzi leírások, iparisme) 3, írás (minta és 
diktálás után) 6, számolás (egyszeregy és a négy alapművelet) 3, török 
történet 2, összesen heti 24 óra.

II. Közép és pólgári iskolák (m. rüsdije), három iskolaév: 1. év: 
Korán (hangsúlyozással) 1, vallástan 2, török nj’elv (írásminta és diktálás 
után) G, arab nyelv 2, számolás (a négy alapművelet tizedestörtekkel) 2, 
Törökország földrajza 2, szépírás 2, történeti életképek 1, olvasás (mező
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gazdasági isméi 2, összesen heti 20 óra. — 2. év: Korán (hangsúlyozás- 
sál) t, vallástan 2. török nyelv (írásminta és diktálás után) 4, arab nyelv 
4, perzsa nyelv 2, történeti életképek 1, számolás (közönséges törtek, mér- 
tékek és súlyok) 2, földrajz (Ázsia, Afrika, Amerika és Ausztrália) 2, 
Izlám története 1, mezőgazdasági isme 1, rajz 1, szépírás 1, összesen heti 
22 óra. A leányok csak heti két órában tanulják az arab nyelvet és a 
még fennmaradó két órában a kézimunkát mívelik. — 3. év: Korán (hang- 
súlyozással) 1, vallástan 2, történeti életképek 1, török nyelv 4, arab 
nyelv 3, perzsa nyelv 2, számolás (arányszámítás) 2, török történet 1, 
mértan 1, földrajz (Európa, különös tekintettel Törökországra) 2, mező- 
gazdasági isme 1, szépírás 1, rajz 1, egészségtan 1, összesen heti 23 óra. 
A leányok csak heti két órában tanulják az arab nyelvet és egy órában 
ß  kézimunkát.

III. Magasabb v. reáliskolák ( mekjätibi idadije), négy iskolaév: 
1. év: vallástan 2, török nyelv 4, arab nyelv 2, perzsa nyelv 1, franczia 
nyelv 3, számtan (közönséges és tizedes törtek, alapműveletek) 3, mértan 
(vonalak és síkok) 2, földrajz (az Európán kívüli négy világrész) 2, izlám 
története 2, mezőgazdasági isme 2, írás 1, rajz 1, nyelvek (társalgás) 2, 
összesen heti 27 óra. — 2. év: vallástan 2, történeti életképek 1, stilisz- 
tika 3, arab nyelv 2, perzsa nyelv 2, franczia nyelv 3, számtan (keverék- 
számítás) 2, mértan (síkok) 2, földrajz (Eimópa) 2, török történet 2, mező- 
gazdasági isme 2, írás 1, rajz 1, nyelvek (társalgás) 2, összesen heti 27 
óra. - 3. óv: vallástan 2, stilisztika 3, arab nyelv 2, törvényisme 1, fran- 
czia nyelv 3, könyvelés 3, számtan (keresk. számtan és algebra) 2, mér- 
tan (testek) 2, török földrajz 2, török történet 2, bölcselet 1, vegytan és 
ásványtan 1, írás 1, rajz 1, nyelvek (társalgás) 2, összesen heti 27 óra.— 
4. év: vallástan 2, történeti életképek és szónoklástan 1, stilisztika 2, török 
irodalomtörténet 1, törvényisme 1, franczia nyelv 2, algebra és köbszámí- 
tás 3, mértan 1, kozmográfia 1, bölcselet 2, vegytan 2, természetrajz (nö- 
vénytan, állattan, anatómia, élettan és egészségtan) 4, mechanika 1, a 
gazdagság tudománya 2, nyelvek (társalgás) 2, összesen heti 27 óra.

Ezek az új tantervek. El kell ismernünk, hogy az új i d á d i - művelt- 
séggel az életbe lépő egyén rendelkezik azokkal az alapismeretekkel, a 
melyek egy fejlődésnek induló országban a kereskedelem, ipar és mező- 
gazdaság terén szükségesek. M. E ■

TÁRSULATI ÜGYEK. — AFFAIRES DE L’ASSOCIATION.

I.

Jegyzőkönyv a Nem zetközi Közép- és K eletázsiai Társaság 
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J e l e n  v a n n a k  dr. Vámbér у  Arm in  e l n ö k l e t e  a l a t t :  dr. Hampel 
József, dr. Kégl Sándor, Miíder Béla, dr. Mahler Ede, Nagy Géza
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b i z o t t s á g i  t a g o k  é s  d r .  Munkácsi Bernát t i t k á r ,  k i  e g y s z e r s m i n d  a z  

ü l é s  j e g y z ő j e .

1 .  E l n ö k  m e g n y i t v á n  a z  ü l é s t ,  k e g y e l e t e s  s z a v a k k a l  e m l é k s z i k  

m e g  Zichy ■Jenő g r ó f r ó l ,  a  B i z o t t s á g  e l h u n y t  é r d e m e s  t a g j á r ó l ,  k i  a  

m a g y a r  ő s t ö r t é n e t  f ö l d e r í t é s e  c z é l j á b ó l  h á r o m  n a g y s z a b á s ú  t a n u l m á n y -  

u t a t  s z e r v e z e t t  K ö z é p -  é s  K e l e t á z s i á b a ,  a  K a u k á z u s b a  é s  a z  o s z t j á k o k  

f ö l d é r e  s  n a g y l e l k ű  m e c é n á s k é n t  ó r i á s i  ö s s z e g e k k e l  g o n d o s k o d o t t  e  

t a n u l m á n y u t a k  e r e d m é n y e i n e k  k i a d á s á r ó l .  A j á n l j a ,  h o g y  a  B i z o t t s á g  

j e l e n  ü l é s é n e k  j e g y z ő k ö n y v é b e n  a d j o n  k i f e j e z é s t  a z  e l h u n y t  i r á n t  é r -  

z e t t  e l i s m e r é s é n e k  é s  k e g y e l e t é n e k .  A  B i z o t t s á g  m e g i l l e t ő d é s s e l  h a l l j a  

e  s z o m o r ú  j e l e n t é s t  s  a z  e l n ö k  j a v a s l a t á h o z  h o z z á j á r u l .

2 .  A  m ú l t  ü l é s  j e g y z ő k ö n y v e  f e l o l v a s t a t v á n ,  é s z r e v é t e l  n é l k ü l  

h i t e l e s í t t e t i k .

3 .  D r .  Munkácsi Bernát t i t k á r  e l ő t e r j e s z t i  j e l e n t é s é t  a  B i z o t t s á g  

m ú l t  é v i  m u n k á s s á g á r ó l  s  a z  e l n ö k s é g  i n t é z k e d é s e i r ő l ,  m e l y  e g é s z  t é r -  

j e d e l m é b e n  a  B i z o t t s á g  é r t e s í t ő j é b e n  f o g  m e g j e l e n n i .  A  B i z o t t s á g  a  

t i t k á r i  j e l e n t é s t  s  a z  e l n ö k s é g  i n t é z k e d é s e i t  h e l y b e n h a g y ó l a g  v e s z i  

t u d o m á s u l .

4 .  M é s z á r o s  G y u l a  t a n u l m á n y ú t j á n a k  t o v á b b i  t á m o g a t á s a  c z é l j á -  

b ó l  a  t i t k á r  s z ü k s é g e s n e k  t a r t j a ,  h o g y  a  B i z o t t s á g  f o r d u l j o n  k é r v é n y -  

n y e l  a  M .  T u d .  A k a d é m i á h o z  a  v é g b ő l ,  h o g y  a  F e r i d u n  a l a p b ó l  1 0 0 0  

k o r o n á t  b o c s á s s o n  a  B i z o t t s á g  r e n d e l k e z é s é r e  a  j e l z e t t  f e l a d a t r a .  A  B í z o t t -  

s á g  a  t i t k á r  i n d í t v á n y á t  h e l y e s l i  s  e l f o g a d j a .

5 .  D r .  Hampel József M é s z á r o s  G y u l á n a k  t a n u l m á n y ú t j á t  a  m a -  

g y á r  r é g é s z e t  k e l e t i  v o n a t k o z á s a i  s z e m p o n t j á b ó l  i s  é r t é k e s í t e n i  ó h a j t -  

v á n ,  a j á n l j a ,  h o g y  s z a v a z z o n  m e g  a  B i z o t t s á g  M é s z á r o s n a k  6 0 0  k o r o n á t  

a  r e n d e l k e z é s r e  á l l ó  r é g é s z e t i  a l a p b ó l  i s  b i z o n y o s  m u n k á l a t o k é r t ,  m e l y e -  

k é t  a  B i z o t t s á g  r é g é s z e t i  s z a k é r t ő i  k ü l ö n  t a n á c s k o z á s o n  f o g n a k  m e g -  

á l l a p í t a n i .  A  B i z o t t s á g  d r .  Hampel József j a v a s l a t á t  e l f o g a d j a  s  f ö l k é r i  

Nagy Géza r é g é s z e t i  s z a k e l ő a d ó t ,  h o g y  a  M é s z á r o s t ó l  k í v á n t  m u n k á l a -  

t o k r a  v o n a t k o z ó  u t a s í t á s t  a z  e l n ö k s é g n e k  m i n é l  h a m a r a b b  m e g k ü l d j e .  

( E z  u t a s í t á s  a  j e l e n  j e g y z ő k ö n y v h ö z  v a n  m e l l é k e l v e . )

6 .  A z  e z e n k í v ü l  m é g  r e n d e l k e z é s r e  á l l ó  1 2 0 0  k o r .  r é g é s z e t i  a l a p -  

n a k  f e l h a s z n á l á s á r a  v o n a t k o z ó l a g  d r .  Hampel József a z t  a j á n l j a ,  h o g y  

e z  k i e g é s z í t v e  a z  1 9 0 7 - i k i  á l l a m s e g é l y  6 0 0  k o r .  j u t a l é k á v a l ,  f o r d í t t a s s é k  

e g y  bolgárországi régészeti tanulmányútra s  e z z e l  k a p c s o l a t o s a n  e s e t l e g  

á s a t á s o k r a .  K é r i  e z é r t ,  h o g y  k ü l d j e  k i  a  B i z o t t s á g  d r .  Melich János 
m ú z e u m i  s e g é d ő r t ,  a  M .  T u d .  A k a d é m i a  t a g j á t  B u l g á r i á b a  a z z a l  a  f e l -  

a d a t t a l ,  h o g y  a  b o l g á r  m ú z e u m i  g y ű j t é s e k e t  8  a  s z a k i r o d a l m a t  a  j e l -  

z e t t  c z é l b ó l  a  B i z o t t s á g  s z a k é r t ő i t ő l  a d a n d ó  u t a s í t á s o k  s z e r i n t  á t k u -  

t a s s a ; a  m e n n y i b e n  p e d i g  v a l a h o l  b o l g á r  s í r m e z ő n e k  n y o m á r a  a k a d n a ,
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o t t  e s e t l e g  a  h o n o s  s z a k é r t ő k k e l  e g y ü t t ,  á s a t á s t  r e n d e z z e n .  A  B i z o t t s á g  

d r .  Hampel József j a v a s l a t á t  e l f o g a d j a  s  d r .  Melich Jánosnak e g y  

b o l g á r o r s z á g i  r é g é s z e t i  t a n u l m á n y ú t  c z é l j á r a  1 8 0 0  k o r .  s e g é l y t  s z a v a z  

m e g  a v v a l  a  f ö l t é t e l l e l ,  h o g y  t a r t o z i k  t a n u l m á n y ú t j a  e r e d m é n y e i r ő l  

r é s z l e t e s  j e l e n t é s t  t e n n i  a  B i z o t t s á g n a k  s  e  t á r g y r ó l  m i n é l  h a m a r a b b  

m e g í r a n d ó  m u n k á j á t  k i a d á s  c z é l j á b ó l  e l s ő  s o r b a n  a  B i z o t t s á g n a k  r e n -  

d e l k e z é s é r e  b o c s á t a n i .  A  s e g é l y ö s s z e g e t  a z  e l n ö k s é g  a  M .  N. M ú z e u m  

p é n z t á r á n á l  h e l y e z i  l e t é t b e .

7 .  E  t á r g y g y a l  k a p c s o l a t b a n  a  t i t k á r  f i g y e l m e z t e t  a r r a ,  h o g y  a  

B i z o t t s á g  l e g u t ó b b i  ü l é s é n e k  h a t á r o z a t a  s z e r i n t  a z  e l n ö k s é g  a  M é s z á r o s  

G y u l a  r é s z é r e  f .  é v  m á r c z i u s  2 6 - i k á n  f o l y ó s í t o t t  6 0 0  k o r o n á t  a  r é g é -  

s z e t i  a l a p b ó l  v e t t e  k ö l c s ö n ,  m i n é l f o g v a  h a  a  r é g é s z e t i  t a n u l m á n y ú t h o z  

a  k í v á n t  1 2 0 0  k o r .  r ö v i d  i d ő n  b e l ü l ,  a z  1 9 0 7 - i k i  á l l a m s e g é l y  v á r t  k i -  

u t a l v á n y o z á s a  e l ő t t ,  v o l n a  k i s z o l g á l t a t a n d ó ,  e z  c s a k  ú g y  v o l n a  l e h e t s é -  

g e s ,  11a  a  k ö l c s ö n v e t t  6 0 0  k o r .  e z  a l a p n a k  v i s s z a t é r h e t n é k  s  a  n y e l v é -  

s z e t i  s e g é l y  k ö l c s ö n ö s s z e g e  a  r é g é s z e t i  h e l y e t t  a  n é p r a j z i  a l a p  j a v á r a  

s z á m í t t a t n é k .  H a  p e d i g  a z  i d e i  á l l a m s e g é l y  6 0 0  k o r .  r é g é s z e t i  j u t a l é -  

k i í n a k  k i u t a l v á n y o z á r a  i s  s z ü k s é g e s n e k  m u t a t k o z n é k ,  e z  a z  á l l a m s e g é l y  

f o l y ó s í t á s á i g  s z i n t é n  c s a k  a  n é p r a j z i  a l a p b ó l  v o l n a  k ö l c s ö n  v e h e t ő ; 

v a g y i s  e z  e s e t b e n  a z  1 9 0 7 - i k i  á l l a m s e g é l y  f o l y ó s í t á s a  a l k a l m á v a l  a  f ö l -  

v e t t  k ö l c s ö n ö k  k i e g y e n l í t é s é r e  m i n d  a  n y e l v é s z e t i ,  m i n d  a  r é g é s z e t i  

j u t a l é k o k  6 0 0 — 6 0 0  k o r .  ö s s z e g b e n  a  n é p r a j z i  s z a k  c z é l j á r a  f o r d í t a n d ó k .  

K é r i  t e h á t  a z  e l n ö k s é g  f ö l h a t a l m a z á s á t  a z  i l y  é r t e l e m b e n  v a l ó  i n t é z -  

k e d é s r e .  A  B i z o t t s á g  a z  e l n ö k s é g n e k  a  k í v á n t  f e l h a t a l m a z á s t  m e g a d j a .

8 .  A  m e g ü r e s e d e t t  t a g s á g i  h e l y e k r e  a z  e l n ö k s é g  K a r á c s o n  I m r é t  

é s  M é s z á r o s  G y u l á t  a j á n l j a .  A  B i z o t t s á g  a z  e l n ö k s é g  a j á n l a t á t  e g y -  

h a n g ú  h e l y e s l é s s e l  e l f o g a d j a .

K i  l é v é n  m e r í t v e  a  n a p i r e n d ,  e l n ö k  a z  ü l é s t  b e z á r j a .

K .  m .  f .  Vámbéry Ármin, e l n ö k ,  Munkácsi Bernát, t i t k á r  é s  

j e g y z ő ,  Hampel József, Mahler Ede h i t e l e s í t ő k .

M elléklet.
A  N e m z e t k ö z i  K ö z é p -  é s  K e l e t - Á z s i a i  T á r s a s á g  M a g y a r  B i z o t t s á -  

g á u a k  r é g é s z e t i  c s o p o r t j a  6 0 0  k o r o n á v a l  j á r u l  M é s z á r o s  G y .  ú r  k e l e t -  

o r o s z o r s z á g i  t a n u l m á n y ú t j a  k ö l t s é g e i n e k  f e d e z é s é h e z  o l y  c z é l b ó l ,  h o g y  

n y e l v é s z e t i  k u t a t á s a i n a k  b e f e j e z é s e  u t á n  K a z á n b a n ,  U f á b a n  s a t .  n é h á n y  

h e t e t  a z  utolsó tíz év alatt K e l e t  ■ O r o s z o r s z á g b a n  ( N  a g v  - В  о  1 g á r o  r s z á g  

e s  N a g y - M a g y a r o r s z á g  t e r ü l e t e n )  f ö l m e r ü l t  r é g é s z e t i  l e l e t e k  é s  r é g é s z e t i  

i r o d a l o m  á t n é z é s é r e  f o r d í t s o n .  M e l l ő z e n d ő k  a z  ő s k o r i  v a g y  g ö r ö g - r ó m a i  é s  

a  k e r e s z t y é n  k ö z é p k o r i  r é g i s é g e k  k ö z ü l  c s u p á n  a z o k  v e e n d ő k  f i g y e l e m b e ,  

m e l y e k  a z  ú .  n .  byzanczi korszaktól egészen a tatár uralomig t e r j e d ő



i d ő k b ő l  ( К г .  и .  V I — X I I I .  s z á z a d )  v a l ó k  8  a  h u n n - b o l g á r  n é p n e k ,  k a z á -  

r o k n a k ,  a v a r o k n a k ,  m a g y a r o k n a k  é s  b e s s e n y ő - k ú n o k n a k  t u l a j d o n í t h a t ó k ,  

t e h á t  m e g f e l e l n e k  a  m a g y a r o r s z á g i  népvándorláskori é s  honfoglaláskori 
l e l e t e k n e k ,  m e l y e k r ő l  t á j é k o z á s  s z e r e z h e t ő  H a m p e l  J ó z s e f  « A l t e r t h ü m e r  

d e s  f r ü h e n  M i t t e l a l t e r s  i n  U n g a r n .  B r a u n s c h w e i g  1 9 0 5 . »  c z í m ű  h á r o m -  

k ö t e t e s  s  v a l a m e l y i k  k a z á n i  k ö n y v t á r b a n  b i z o n y á r a  m e g l e v ő  m u n k á j á b ó l .

A z  e l j á r á s m ó d  e z  v o l n a  :

1 .  L é p j e n  é r i n t k e z é s b e  M é s z á r o s  G y .  ú r  a  k a z á n i ,  u f a i ,  s z a m a r a i ,  

s z i m b i r s k i ,  s z a r a t o v i  8 a t .  r é g é s z e k k e l  s  k é r j e n  t ő l ü k  f e l v i l á g o s í t á s t  ú g v  

a z  u t o l s ó  t í z  é v  a l a t t  t a l á l t  8  a  m i e i n k n e k  a  f ö n t e b b i  é r t e l e m b e n  m e g -  

f e l e l ő  r é g i s é g e k r ő l ,  m e l y e k  a k á r  m a g á n g y ű j t e m é n y b e n  t a l á l h a t ó k ,  v a l a -  

m i n t  a z  i l y e n  r é g i s é g e k e t  k u r g á n o k a t  8 a t .  i s m e r t e t ő  utolsó tíz év alatti 
i r o d a l o m r ó l ,  f o l y ó i r a t o k b a n  m e g j e l e n t  é r t e k e z é s e k r ő l .

2. Az irodalomból készítsen kivonatokat s a mennyiben egyes 
értekezések, füzetek, külön lenyomatok könnyű szerrel és olcsón meg- 
szerezhetők, szerezze meg számunkra 8 a hol lehetséges, különösen a 
magángyűjteményekben levő, bennünket közelebbről érdeklő leletekről, 
rajzokat vagy fényképeket szerezzen.

N e h á n y  l e n y o m a t o t  m e l l é k e l e k  i d e  k ö n n y e b b  t á j é k o z ó d á s  v é g e t t ,  

h o g y  m i t  k e r e s ü n k  K e l e t  O r o s z o r s z á g b a n .  K ü l ö n ö s e n  f o n t o s  t u d n u n k ,  

h o l  f o r d u l  e l ő  :

a) a z  ú .  n .  p i l i n i  r ó z s á n a k  m e g f e l e l ő  b o g l á r  a r a n y o z o t t  e z ü s t b ő l  

( K a z á n b ó l  P o s t a  B é l a  k ö z ö l t e  a  b j e l i m e r i  l e l e t e t )  ;

b ) a  h o n f o g l a l á s k o n  m a g y a r  k e n g y e l - t í p u s  ( k ö r t e - a l a k .  f ü l e  

n é g y s z ö g ) ;

c) a  h o n f o g l a l á s k o r !  c s ü n g ő  d í s z í t é s  e z ü s t b ő l ,  m é l y e d é s e i  r e n d e s e n  

a r a n v o z v á k ;

d)  a  s z a s s z a n i d a  v a g y  s z a r a c z é n  í z l é s n e k  m e g f e l e l ő  t a r s o l y -  é s  

s ü v e g l e m e z  e z ü s t b ő l ;

e )  h o n f o g l a l á s k o r i  s z a b l y a  ;

f )  a v a r - k e n g y e l  k é t  t í p u s a  ( a l m a a l a k ,  d e  m á r  a  f ü l  i d o m a ,  a  

1 0  —  1 1 ,  1 3 .  s z á m ú  e d d i g i  t u d á s u n k  s z e r i n t  c s a k  a z  U r a l o n  t ú l  f o r d u l  

e l ő  T o b o l s z k t u l  M i n u s z i n s z k i g )  ;

g )  a  k e r e s z t  a l a k ú  a v a r  b o g l á r  e z ü s t b ő l  ( v a n  e g y  m á s  v á l t o z a t  

K e l e t - O r o s z o r s z á g b a n ,  s z i n t é n  k e r e s z t a l a k ú ,  d e  a  m i  t í p u s u n k t ó l  e l t é r ; 

a  m i e n k  s z i n t é n  n e m  f o r d u l t  e l ő  e d d i g e l é  a z  U r a l o n  i n n e n i  t e r ü l e t e n ) ;

h)  a z  a v a r  s z a b l y a ;

i )  h o n f o g l a l á s k o r i  b o g l á r ,  a r a n y o z o t t  e z ü s t b ő l ,  s z a s s z a n i d a - í z l é s ű  

p a l m e t t á v a l  d í s z í t v e .

B u d a p e s t ,  1 9 0 7 .  m á j u s  3. Nagy Géza, a  N e m z e t k ö z i  K ö z é p -  é s  

K e l e t á z s i a i  T á r s a s á g  M a g y a r  B i z o t t s á g á n a k  r é g é s z e t i  s z a k e l ő a d ó j a .

3 3 6  TÁRSULATI ÜGYEK.
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II.

M észáros Gyula jelentése az 1907-ik év  nyarán végzett csuvas- 
földi tanulm ányútjáról.

A mint április hó elején a tavaszi út járhatóvá lett a kazáni 
kormányzóságban, elhagytam a téli szállást, és előtanulmányaim he- 
lyét, Kazánt, hogy közelebbről, a maguk fészkeiben foglalkozzam a csu- 
vasok és tatárok nyelvével és szokásaival. Legelőször is, hogy befejezzem 
kazáni-tatár nyelvtanulmányaimat, melyeket elkerülhetetlenül szüksé- 
geseknek tartok a csuvas nyelv alapos ismeretéhez, egy tatár faluba 
rándultam ki, 75 versztnyire Kazántól, Tubán Квгsä■ ba, a hol szótár- 
anyagom kiegészítésével, egy meglehetősen terjedelmes népköltési gyüj- 
temény összeírásával, tatár babonák és ráolvasó imádságok gyűjtésé- 
vei töltöttem másfél hónapot. Innen Kazánon keresztül, csuvas nyelv- 
területre mentem, le a szimbirszki kormányzóságba, Tajba Tausevo 
faluba, a mely mintegy középpontján fekszik a déli-csuvas (anatri) 
nyelvjárásnak, főképpen pedig annak a tájejtésnek (Buinszk vidéke), 
a mely a csuvasság irodalmi nyelvévé fejlődött ki, s a mely az északi 
(virjál) nyelvjáráshoz viszonyítva, aránylag még a legjobban megőrizte 
régiségeit és eredetiségét. Szótár- és népköltési-anyag gyűjtésével töl- 
töttem itt a nyár jó részét, kisebb-nagyobb kirándulásokat tévén a 
környező falvakban, a Szvijága folyó vidékein. A mint alkalom és mód 
nyílott hozzá, sohasem feledkeztem meg arról, hogy az útba eső tatár 
nyelvszigeteken gyarapítsam kazáni-tatár szótári és népköltési gyűjté- 
seimet. Annál is inkább, mivel a szimbirszki tatárság sok olyan régi- 
séget őrzött meg nyelvében és szokásaiban, a mely közös a csuvasoké- 
val, és a melyeket egyébként hiába keresnénk a Kazán-háti tatárság 
között. Régi, pogányságkori imádságok és áldozatok is megőrződtek itt 
még a mohammedán tatároknál, a milyeneket eddig csak keresztény 
tatároknál találtak orosz kutatók.

A f. é. nyár vége felé délebbre vonultam innen a szimbirszki 
kormányzóságban, még mindig anatri-csuvas területen, Ul/as-Ъя, egy 
ma már ritkaságszámba menő, teljesen pogány csuvas faluba. Nyelv- 
járás szempontjából ámbár kevés eltérést mutat az általános anatri- 
ejtéstől, de annál több benne az ősiség, meg a pogánykot־ és a bűbájos- 
(jümes) tudomány emléke. Ezeknek a maradványoknak a följegyezge- 
tóse pedig nagyon is sürgős kötelessége a mai kutatónak, mert lépten- 
nyomon el-elmarad valami eredetiség a régiből, az orosz templom 
megöli a pogányság Гйге-istenét, meg a dombokban és szakadékok- 
ban lakó líireméf-ekét. A régi híres lóáldozatok már kezdenek fele- 
déebe menni, alig is akad már egy-két öreg a faluban, a ki el tudja
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mondani az áldozások rendjét és imádságait. Pedig annál érdekesebbek 
e pogánykori emlékek éppen itt a déli csuvasságnál. mivel orosz kuta- 
tők e területeken még egyáltalában semmit sem írtak fel, ámbár e 
déli pogányság sokkal eredetibb és tisztább, mint az északi, a mely 
már rég idők óta ki volt téve az iszlám és a kereszténység ráhatásai- 
nak. Leírtam tehát az egész csuvas ős vallás rendjét, hagyományait, 
imádságaival egyetemben. És a mennyiben sikerült külömböző tar- 
fanggal munkakörömbe fognom egy csuvas kuruzslót, gazdag és érdekes 
anyagához jutottam a bűbájos tudománynak, a melyről eddigelé szin- 
tén csak igen fogyatékos és téves értesüléseink voltak.

Összegyűjtöttem továbbá a pogány-csuvas születési-, lakodalmi- 
és temetési-szokások rendjét és szertartásait, valamint terjedelmes 
nomenclaturát írtam le a pogány csuvas nevekből, a melyek mind 
néprajzi, mind nyelvészeti szempontból igen érdekes adalékokkal fog- 
nak szolgálni a csuvas nép történetéhez.

Népköltési gyűjtésem is tetemesen gyarapodott Ul/ax-Ъяп mely- 
nek talán legszebb részét a csuvas mesék képezik, egyedüli emlékei 
a csuvassát? epikus költészetének.

Befejezvén e helyütt az anatri tanulmányokat, úgy szótáranyag, 
mint néprajzi és népköltési gyűjtések szempontjából, észak felé for- 
dúltam a Kazáni-kormányzóság felé, átszelve hosszában az egész déli 
területet. Bövidebben időztem a civilszki kerületben, azután visszatérve 
Kazánba, biztonságba helyeztem kézirataimat, és egy kis pihenő után 
idejöttem a Kazáni-kormányzóság északi felébe, már virjál nyelvterü- 
letre, a hol jelenleg egészen új, és eddigelé még felkutatatlan nyelv- 
szigetek tanulmányozásával foglalkozom.

Vomber-kassi, Kazáni korm., ceboksári kerület, 1907. okt. 30.

KISEBB KÖZLÉSEK. — MELANGES.

Das anlautende h  im Ungarischen wird von B udenz 
gewöhnlich aus einem postpalatalen к (durch /), in mehreren 
Fallen aber auch aus einem ursprünglichen s-L а и t e abgeleitet 
(s. MUgSz. 64, 125—139). Die Richtigkeit der letzteren Annahme 
wird von den jüngeren Forschern als höchst zweifelhaft ange- 
sehen, nach Szinnyei Hesse sich dafür kein sicherer Beleg an- 
führen (Nyelvtud. Közi. 33 : 476) und auch die Abhandlungen 
von S etälä (FUF. 2: 219 276) und, P aasonen über die finnisch-
magyarischen s-Laute nehmen darauf keine Rücksicht. Die ein
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gehende Evgründung dieser Frage wäre jedoch umsomehr am 
Platze, da wir sonst keinen Weg für die Erklärung des anlau- 
tenden h in ungarischen Wörtern mit palatalen Vokalen wissen. 
Meines Erachtens dürften hier folgende Übereinstimmungen in 
Betracht kommen :

1. Ung. h ü vely , hively «Scheide, Degenscheide» ~  wogul. 
NW. sipäl', PW. sípéi, MLW. sípéi «Messer- u. Degenscheide״ 
mit inlautendem b (p )> v  Wechsel, wie in ung. savanyú «sauer» 
^  mord. sapama, árva «Waise» ~  fyan. orpo, lapp. oarbes, ravasz 
«Fuchs» ~  osset. robas.

2. Ung. hét «sieben» ~  wogul. TW. sät, KW. soät, LW. 
suqt, sät, NW., PW. sät, ostj. N0. lábét, 10. täbit, JO. jévét. 
Nach der Ansicht Szinnyei’s (Nyelvtud. Közi. 33 : 478) wäre 
ung. hét aus einer früheren Lautform *et entstanden und hätte 
das h als Anlaut erst später unter dem Einflüsse des Zahlwortes 
hat «sechs» (=  wogul. yq,t) erhalten. Gegen diese Auffassung 
spricht jedoch jene Tatsache, dass in den bisher bekannten 
sicheren Fällen, wo ein anlautender finnisch-magyarischer s- 
Laut im Ungarischen geschwunden ist, diesem s im Woguli- 
sehen nur t, nicht aber s (wie hier im wog. sät, sät) entspricht; 
vgl. ung. ö (St. öv■) «er» wog. täu, syrj. s i ; öl «Klafter» ~  
wog. täl, syrj. sil] ol-vacl- «schmelzen» ~  wog. tal-, finn. sulaa-; 
in «Sehne» ~  wog. tan, syrj. sön; epe «Galle» •י-י wog. tép, finn.

*) In Anbetracht dieser Regelmässigkeit können wir kaum 
die Zusammenstellung des ung. Wortes ev «Eiter» mit wog. säi, 
sai, ostj. 11, lüj, téi, lapp, säja, sij, mord. sij, si, cerem. süj, sü 
(MUgSz. 802, ÁKE. 242, S etälä : FUE. 2:255, P aasonen : 
Finnisch-ugr. s-Laute: 14) billigen, welche Etymologie übrigens 
auch darum zweifelhaft ist, weil sich gegenüber dem v des 
ung. Wortes in den übrigen verwandten Sprachen nur j  und 
nicht, wie dies zu erwarten wäre, ein g (y), oder v vorfindet 
(lappFm. siegja ist sekundär, wie lappFm. vuogja «Butter» =  
finn. voi, ung. vaj). Zur Erklärung der wogulischen Lautform 
mag die Mouillierung des Anlautes in dem hieher gehörenden 
syrjänisch-wotjakischen Worte sis «verfault; Fäulnis» (davon: 
wotj. sismi-, syrj. sismi- u. sismi- «faulen» W ichmann) in Be- 
tracht kommen, woraus man nämlich auf eine Nebenform mit 
anlautendem s schliessen kann, die sich als Grundform auch in 
der wogulischen Lautvertretung erkennen lässt. Derart erklärt 
P aasonen (a. a. 0. 124) die ostj. Form séwés, sus «Herbst» neben 
w׳og. tákwés und ung. ősz aus den Nebenformen : mord. soks, 
wotj. sizü (vgl. auch mord. soké, wotj. sizil und finn. syksy, 
cerem. sééé id.). Auch ein analogischer Einfluss seitens des 
wog. Wortes séi «Sand, Schlamm» (=  ostj. sei) ist denkbar.
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sappi; ev- «essen» ~  wog. täj-, finn. syö-; 0• «Ader» ~  wog. tar 
«Wurzel», wotj. ser: vir-ser «Blutader»; asz- «trocknen»«̂־  
wog. täs-, ostj. sós-; arasz «Spanne» ~  wog. tares, ostj. sörés ; 
ősz «Herbst» ~  wog. tdkwés, finn. syksy; egér «Maus» ^  wog. 
tdygér, mord. sej er.

3. Ung. h e g e d ű , hegedő «Geige, Violine», früher auch 
«cythara, lyra» ~  vgl. wogul. NW. säykwéltép, ULW. saygwéltép, 
MLW. sang'ultép, PW. saygwéltép, TW. cayéltqp «ein zitherarti- 
ges, fünfsaitiges Musikinstrument» nom. verb, von säykwelt-, 
sang'ult- «die Zither schlagen od. spielen», das vielleicht als 
momentane Bildung (mit -It) zu ostj. seyy-, seyk-, säyk- «schla- 
gen» gehört (vgl. ung. «veri a czimbalmot, a hegedű húrját״ =  
»schlägt die Zimbel, die Saite der Geige» Nyelvtört. Szótár). Das 
ung. Wort ware demnach mit dem ung. frequ. -d — wog. -nt ge- 
bildet und würde genau einer Form, wie *säykwentep entsprechen.

4. Ung. hév, hő «warm; Wärme» ~  wogul. NW. sayk, 
LW. say «Wärme, Sonnenhitze; warm, heiss»; ostj. sayk, céyk 
«Wärme». Zum Verhältnisse der Auslautskonsonanten vgl. ung. 
tő, St. töve- «Stamm, Wurzel» ~  cer. tiiy, teyg, tiyg  id., ung. 
nyű, St. nyűve- «Wurm, Made» ~  ostj. niyk, ung. öv «Gürtel» 
~  finn. vyö, syrj. vön id. Meine frühere Erklärung in ÁKE. (S. 
346) ist nun ganz zu streichen

5. Ung. h e g y  «Berg» ~  wogul. NW. säykwli, MLW. säyicel 
«Erdhiigelchen», neben NW. säykw, LW., KW. säyic, TW. sny 
id. (vom letzteren suyläs «ein Platz voll mit Erdhügelchen») =  
cer. süygä «Erdhöcker, kleiner Hügel», estn. siink (gen. sünga) 
«höherer Pasenhügel» (s. P aasonen a. a. 0. 122). Ung. hegy 
(aus *heg-l) entspricht genau der wog. Bildung säykwli.

6. Ung. h id e g  (alte Nebenform: hidek) «kalt; Kälte» 
finn. siitehe- (nom. siide)  «Schneeschlacke», wogul. sékw, sekiu 
«kühl» (aus *sétékw, wie in äkw «ein» =  syrj. ötik, wotj. odig 
id.); vgh skr. r-itaka- «kalt; Kälte», signi sitdg, vakhi sak «kalt» 
etc., s. ÁKE. 349.

7. Ung. heged-  «zusammenwachsen, zuheilen, vernarben» 
~  cerem. say «voll, ganz voll; sehr»; ostj. NO. seyk «gross, 
schwer; (adv.) viel, sehr», seykl- «gross werden», 10. ceykt- 
«aufwachsen»; wogul. NW. seyyl- «aufwachsen, völlig erwach- 
sen, vollwüchsig werden (v. Menschen, Gras, Wald)»: syrj. ein, 
ctm, gim «ganz, gänzlich, voll» (vgl. MUgSz. 768).

8. Ung. h ere  «Hode» (here-méh «Drohne»), heréi-, her- 
gész-, hergel-, herécsel- «besteigen, betreten, befruchten (v. Hahne 
u. Gänserich)» ~  wog. ser- «laichen» (yul seri «der Fisch laicht»), 
seri «Eierchen u. Maden (v. Insekten)», davon seri-varép, PW. 
seré-vq,rp, MLW. sér-vqrép «Fliege» (eig. «sm-mach er»); vgl. 
NO. sirinta  «Fliege», siriyga «Wespe» (Ahlq.), mord. seraka
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«Ameise״. Die Grundbedeutung von /tere ist «Eierchen״ (vgl. 
ung. топу «Ei״ u. «Hode»).

9. Ung. hevev-  «müssig sitzen od. liegen» ~  wogul. MLW. 
sciu «müssig, faul», davon süwéy id., säicent-, sül- «faulenzen, 
müssig sein״, NW. sawiy «müssig״. Hieher gehört auch ung. 
h e n y e  «faul״, derart gebildet wie ung. tunya (tohonya) «faul» 
(vgl. estn. toga id.; s. MUgSz. 224).

10. Ung. h üvely it, dial, hiíök, hü jel,׳ «Daumen» ~  wotj. 
coli, cute, syrj. cal', cal, cd  «der kleine Finger״. Der Auslauts- 
konsonant in hüvely-к ist offenbar das dimin. -k, wobei das 
Grundwort entweder als die vollere Lautform gegenüber dem 
kontrahierten wotj. col-г aufgefasst werden kann (vgl. syrj. som, 
söm «sauer״ ~  mord. sapama, ung. sav any-u), oder derart dass 
hüvely-к (aus hüelyk, *hüjelyk) als Kompositum in der zweiten 
Silbe das ung. Wort ujj «Finger» mit Assimilation der Vokale 
in seiner annehmbaren früheren Form (*uly — wog. tulä, ostj. 
luj, loj, tuj, lapp, cuvde, cüte «Finger») enthielte.

In AKE. erkläre ich ung. höre  «Hochzeitschmaus״ durch 
av. süirya-, pahl. sür. neupers. sur «Bankett, Gelage, Hochzeits- 
fest» (S. 355.), ung. h ű vö s , híves, dial. Mines «kühl; Kühle» 
durch skr. hím-, himá- «Kühlung, Kälte», av. zim-, zima- «Winter. 
Winterkälte״ (S. 3G2), ung. hó  (St. hava) «Schnee» durch vakhi 
zam, sariqöli zaman «Schnee», pahl. zam «Winter», neupers. 
zam «Kälte» (S. 362), sowie h ív -  (1. P. hivo-k) «rufen» durch skr. 
hü- (Pries. 3. hávate, huváte), av. zu- (Pries. 3. zavaiti) «rufen, 
anrufen» (S. 351). Auch B u d e n z  nimmt Wechsel von anlauten- 
dem s- -h in Wörtern mit Hintervokalen an und vergleicht derart 
ung. h á b o rú  «Unruhe, Krieg» mit mord. sumbra «trüb», est. 
somp «Verwirrung», ung. hallt «leise, still» mit lapp, suolgga 
«sachte, langsam», syrj. col, col «schweigsam, still», ung. h a u  у  
«Stimme» mit finn. sana «Wort», ung. h a r m a t  «Tau» mit 
wotj. zor, syrj. zer «liegen», zer-, zer ml- «regnen», ung. h u r ,  
hur-ка «Darm» mit finn. suole-, lapp. colé, mord. stila, cerem. 
solo, syrj., wotj. óul, ostj. sül, sut id., sfatt welcher Etymologien 
wir noch bis beute keine anderen und keine besseren wissen. 
Meinerseits würde ich zu der letzteren Gruppe noch hinzu- 
fügen: ung. h i  ff (acc. Mga-t) «flüssig, tliessend, dünn, weich», 
híg víz (dial.) «nicht zugefrorene Stelle im Wasser» *-'-י ostj. NO. 
suyya «nicht zugefrorene Stelle im Eise» und h u ll- «in Menge 
fallen» ~  wogul. sulp-, sul'pät-, sulät- «in Menge herunterfallen, 
zerfallen».

Zur Bestimmung der Vorgeschichte des hier behandelten 
Lautwechsels scheint jener Umstand von Wichtigkeit zu sein, 
dass im Ungarischen das anlautende h in mehreren Fällen 
dialektisch mit <■ wechselt, so finden wir neben den Formen

2 .Keleti !Szemle. VW״3
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hurka «Darm״, hámporod-ik «sauer, bitter werden», hülled- «her- 
ausstehen», hentereg- «sich herumkaulern» auch csurka u. csulka, 
csdmporod-ik, csülled- und csöntörög. Auch in den verwandten 
Sprachen treffen wir Belege für anl. c gegenüber ung. h in 
TW. cäyeltap (vgl. ung. hegedű), IO. cég к «Wärme» (vgl. ung. 
hév), IO. ceyk-t- «aufwachsen» (vgl. ung. heged ), wotj. cell, syrj. 
cel (vgl. ung. hüvelyk), syrj. col «schweigsam» (vgl. ung. halk), 
lapp. colé, mord. sula, syrj., wotj. sul «Darm» (vgl. ung. hurka 
и. csulka, csurka). Aus diesen Spuren zu schliessen wäre vielleicht 
das ung. anlautende h, wo es einem Sibilanten der verwandten 
Sprachen entspricht, hauptsächlich auf einen eigenartigen c- 
Laut zurückzuführen, da doch eine Verschiedenheit in den ur- 
sprünglichen c-Lauten der finnisch-magyarischen Sprachen auch 
sonst angenommen wird (s. zuletzt Y. W ichmann’s Arbeit «Zur 
Geschichte der finnisch-ugrischen anlautenden s- und c-Laute 
im Ceremissischen»). Aber die Nebenform záború des ung. Wor- 
tes háború «Krieg» (vgl. auch zabartt- u. háborít- «beunruhi- 
gen»), sowie der LautwTecl1sel z ^  h und s ~  h in den nach- 
weisbaren arischen Vorbildern der ung. Wörter hűvös, hív, hó 
(«Schnee») und die syrjän.-wotjakische Form zor, zer neben 
ung. harmat, weisen darauf, dass das ung. anlautende h auch 
einen anderen Ursprung haben kann.

Ein altungarischer Falkenname wird in den Vokabula- 
rien von Schlägl (Oberösterreiclü und Besztercze, welche aus 
der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts stammen, zongor ge- 
schrieben und mit «grifalco» (=  gyrfalco) übersetzt. Indem  ̂ in 
diesen Sprachdenkmälern sowohl г und z als auch s (=  ung. 
sz) bezeichnet, war bisher die Leseart dieses in der heutigen 
Sprache völlig unbekannten und betreffs seiner Herkunft un- 
erforschten Wortes unsicher. Nun lässt sich darin ein weit ver- 
breitetes türkisches Wort erkennen, nämlich: osm. soyyur «espece 
de faucon blanc» ( S a m y  bey), cagat. suykur, ujg. soykur «Falke» 
neben cagat, suygar, kirg. suykur, osm. suykur, sulyar id. ( B a d -  

l o f f  Wb. IV : 534, 760, 761 ; B u d a g o v  1:649). Auch im Codex 
Cumanicus (S. 130) finden wir songur als kumanisches und per- 
sisches Wort mit der Übersetzung «pielfalchus» angeführt; dass 
ungarische Wort ist demnach nicht zongor (wie in 0. H e r m a n ’ s  

Nomenclator avium regni Hungáriáé, S. 43), sondern szongor 
zu lesen.

Ungrr. vser.se und siise ték  sind dialektisch bekannte 
Vogelnamen, von denen der erste die Finkenart Cannabina. der 
zweite die Lerche bezeichnet. Diese können als echte finnisch- 
magyarische Wörter erklärt werden, indem zsezse mit wog. 
söysi, TW. seysi «Vöglein; Sperling, Finke», ostjak. siska, siski,
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IO. seska (׳kleinerer Vogel״ (tant-seska «Sperling», eigentl. «Korn- 
vogel»), syrj. j i j ,  «Sperling», süsete'k und dessen Neben- 
formen (süsitek, süsétek, süsütke und siiske, süsüké, siisöke, sowie 
süsölék) wieder mit mordM. säksi, säksata, mordE. seksej, seksata; 
ceksej, ceksata «Specht» und vielleicht auch mit wotj. sasi 
«Neuntöter (Vogel)» und NW. süs-uj «ein kleiner Vogel» (водя- 
ной воробей) zusammengestellt werden können. Die Formen 
süsö-ke und siisüt-ke, od. süsete-k (mit Abrechnung der dimin. 
Endung -ke, ~k) verhalten sich ganz so zu einander, wie mordE. 
seksej u. seksata (vgl. mordM. Icärgä und karg at a «Schwarz- 
specht» — wog. kär, kar id., s. Paasonen a. a. 0. 111). Das dia- 
lektisch vorkommende Wort süsd, süsü mit der Bedeutung 
«schopfige Kinderhaube; Mütze» könnte demnach als eine durch 
Volksetymologie entstandene sekundäre Bildung aus dem Vogel- 
namen süsö-ke, süsü-ke aufgefasst werden (süsö-ke «Lerche», 
«Haubenlerche» >  süso «Kinderhaube»).

«Pilz» und «Rausch». Im Wogulischen heisst der «Fliegen- 
schwamm (agaricus muscarius)» payy (NW.), peyk' (MLW.), welches 
Wort wohl mit NO. poyy «Schwamm; Fliegenschwamm» (Ahlqu.), 
IO. pay/, pany «Fliegenschwamm» (Patk.), JgO. payga id. 
(Pápai), mordv. payga, pay go, cerem. pongo, pongo «Pilz» iden- 
tisch ist. Im Nord wogulischen bedeutet pay/ auch «Bausch, 
Betrunkenheit», davon payyéy унт «berauschter Mann», päyyli, 
päyyetäli, LW., PW. pöyk'li «er ist betrunken, berauscht» (01ן- 
pay/lés «er hat sich betrunken», pciy/lim ygtpä, LW. peyk'lém- 
h ar «Ein Betrunkener״). Der Zusammenhang dieser gleichlau- 
tenden Wörter erklärt sich dadurch, dass bei Wogulen und Ostja- 
ken in früheren Zeiten der Fliegenschwamm dieselbe Bolle 
spielte, wie heute der Branntwein. Wie Patkanov über die- 
sen Gegenstand berichtet (Типъ остяцкаго богатыря, S. ö, 39; 
Irtysch-Ostjaken I :  131), soll ein Sänger der Heldenlieder, oder 
ein Schamane um sich in einen exaltierten Zustand zu ver- 
setzen 7, 14, oder gar 31 Stück Fliegenschwämme verzehren, 
welche zu diesem Zwecke getrocknet und vor dem Gebrauch 
entweder in Wasser getunkt, oder mit Butter, resp. Fett he- 
strichen werden. Nach dem Genüsse dieses Betäubungsmittels 
wird der Betreffende fast toll, bekommt starke Halluzinationen, 
singt mit lauter Stimme durch die ganze Nacht, bis er endlich 
ganz entkräftet in Ohnmacht fällt und lange besinnungslos auf 
der Erde liegt. Auch Götter finden Vergnügen an diesem Nar- 
kotikum; so heisst es in einer an den «Weltbeobachtenden Mann» 
(Mir-susné у um) gerichteten Hymne: «Indem du im Winkel deines 
von deinem Vater Numi- Tq,rém (Obiger-Himmel) heruntergelasse- 
nen siebenseitigen heiligen Hauses, siebenteiligen goldenen Hauses



KISEBB KÖZLÉSEK3 4 4

auf deinen sieben Tischen mit goldenen Füssen, auf deinen sieben 
Kisten mit goldenen Deckeln deinen von sieben einfüssigen Fliegen- 
schwämmen mit keringem Rande verursachten Eausch laufend tobst 
(akw‘ la’ilép larsiy yurpä sät päyy scyywén yajtnén у alt) ,möge doch 
dein heiliges Ohrlein von der Grösse eines Sees, von der Grösse 
des Ob's !lieber horchen!» (Yogul Népk. Gyűjt. I I : 314). Diesem 
Gedanken gibt eine andere Hymne an dieselbe Gottheit fol- 
genderweise Ausdruck: «Indem du deinen von sieben Fliegen- 
schwämmen mit getüpfelten Köpfen entstandenen Trunkrausch 
laufend tobst (kumliy puykép sät pay у knsmäy seyywén yajtne 
yalt), möge dein Blutcpfer, Speiseopfer verlangender Sinn sich 
hieher richten!» (ibid. I I : 362). In dem von K e g u l y  aufgezeicli- 
neten Gesänge von der Schöpfung des Himmels und der Erde 
wird von dem ältesten Sohn der Kami-Frau, der sich später 
in einen Bären verwandelte, erzählt, dass er sich (da sich nach 
einem dreitägigen Biergelage der ersehnte Bausch noch nicht 
eingestellt hatte) von seiner Frau drei Stück Fliegenschwämme, 
die an de)■ Sonne getrocknet wurden (yatél tqsém yürém päyy), 
herbeiholen liess und nachdem er diese verzehrt hatte, in eine 
solche Wut geriet, dass er eine ganze Schar von Menschen er- 
harmungslos niedermetzelte (ebd. 1: 114). — Wir erkennen in dem 
Namen päyy dieses Rauschmittels das altiranische Wort bayha-, 
dessen Bedeutung nach B artholoale (Altiran. Wb. 925): «1. 
Name einer Pflanze (und deren Saft), die auch zur Kindsabtrei- 
bung benutzt wurde; 2. Name eines aus jener Pflanze berge- 
stellten Narkotikums und zugleich Bezeichnung des dadurch 
hervorgerufenen Betäubungszustandes)) ist. Andere Belege dieses 
Wortes sind: altind. bhanga-, bhangä- «Hanf; ein aus Hanf- 
samen bereitetes Narkotikum'), neupers. bang »Bilsenkraut» 
(bangi «sinnlos»), armen. LW. bang «Hyosciamus», afg. bang 
«Hanf» (H o r n : Neupers. Etym. 5 3 ; U hlenbeck: Etym. Wb. d. 
altind. Spr. 194). Nach W il h . Geiger (Ostiranische Kultur im 
Altertum, S. 152) wird aus dem Hanf in Persien «der berüch- 
tigte Haschisch bereitet, dessen Genuss den menschlichen Or- 
ganismus in der erschreckendsten Weise zerrüttet». Nach all 
diesen kommen wir zu. dem Schlüsse, dass wog. päyy, ostj. 
poyy «Schwamm; Fliegenschwamm», sowie mord. payga, 
cerem. poygo «Pilz» nach ihrem ursprünglichen Etymon eigent- 
lieh «Bauschmittel, Narkotikum» bedeuten und dass die Kennt- 
nis dieses Kulturproduktes bei den finnischen Völkern von den 
Ariern herstammt, ebenso wie dies auch bezüglich des «Bieres» 
annehmbar ist (vgl. syrj., wotj. sur,  wog. sor, ostj. sqr, ung. 
ser, sör ~  altind. süra-, av. hura- «ein  ̂geistiges Getränk, vor- 
zugsweise Branntwein», od. «Bier»; s. AKE. 545).

B ernhard Munkácsi.
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tionen über Bekri Mustafa Aga. — Kunos, I . : Á dunai tatárok nyelvéről. (Über die Sprache der 
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register). — Munkácsi, В . : Ältere Berichte über das Heidenthum der Wogulen und Ostjaken 
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toghuzghuz személynév (Der Name «Körtikin» bei den Toghuzghuzen). — Marmorstein, A . : 
Az ékiratok «Kumani» népéről (Vom Volke «Kumani» der Keilinschriften). — Munkácsi, В.: 
Anmerkung zu der Etymologie des ungar. Wortesfc ígyó «Schlange». — -(-Iwan Nikolajewitsch 
Smirnov (1856—1904.) — Über die «uralten armenischen Lehnwörter» im Türkischen. — 
Ungar, teker- «drehen, winden». — Ungar, szapu «Getreidemass». — Paasonen, H . : Ungar. 
kígyó «Schlange».

V I .  J a h r g a n g  (1 9 0 5 ) . I n h a l t :  Kunos, L: S z ó k é p z é s  a z  o s z m á n - t ö r ö k  n y e l v b e n .  
( W o r t b i l d u n g  i m  O s m a n i s c h e n )  —  Pröhle} Í F . : B a s c h k i r i s c h e  V o l k s l i e d e r .  —  Hartmann, I I . ; 
E i n  t ü r k i s c h e r  T e x t  a u s  K a s g a r .  ( IV .)  —  Munkácsi, В .: S e e l e n g l a u b e  u n d  T o t e n k u l t  d e r  
W o g u l e n .  —Patkanow, S.: G e o g r a p h i e  u n d  S t a t i s t i k  d e r  T u n g u s e n s t ä m m e  S i b i r i e n s .  ( V .—V I . )  — 
Munkácsi, В.: D i e . U r h e i m a t  d e r  U n g a r n .  —  Kunos, I.: A d a l é k o k  a  j a r k e n d i  t o r ö k s é g  i s m e r e t é h e z  
( B e i t r ä g e  z u m  D i a l e k t  d e r T־  ü r k e n  i m  J a r k e n d . )  —  Balhassanoglu: U n e  i n s c r i p t i o n  t u r q u e  a  
K ü t a h j a .  — L i t e r a t u r : Fuchs, D. R.: G r a f  E u g e n  Z i c h y : D r i t t e  a s i a t i s c h e  F o r s c h u n g s r e i s e  
d e s  G r a f e n  E u g e n  Z i c h y .  —  Jacob, Georg: T ü r k i s c h é  B i b l i o t h e k  1 — 4 . B d .  ( S e l b s t a n z e i g e . )  —  
Kégl, Alexander: J a ' l a b i j e h .  ( E i n  t ü r k i s c h e s  L e h r g e d i c h t  a u s  P e r s i e n . )  —  Melioranskij Platon: 
D r .  K ú n o s  I g n á c z .  J a n u a  l i n g u a e  o t t o m a n i c a s .  O s z m á n - t ö r ö k  n y e l v k ö n y v .  —  K l e i n e r e  
M i t t e i l u n g e n :  Munkácsi, В.: f G r a f  D r .  G é z a  K u u n .  — f N i k o l a j  A n d e r s o n .  —  Dr. Rubinyi, M.: 
f M ó r i z  S z i l a s r  —  Munkácsi, В.: « H a h n »  a l s  « S ä n g e r »  u n d  « S c h r e i e r » .  —  U n g a r ,  házas 
v e r h e i r a t e t .  —  C u w a s .  kil’ « H a u s » .  —  B e i t r ä g e  z u  d e n  a l t e n  a r i s c h e n  L e h n w ö r t e r n  i m  T ü r -  
k i s c h e n .  —  U n g a r ,  gyaláz- « s c h m ä h e n » .  —  U n g a r ,  gyárt- « m a c h e n » .  —  U n g a r ,  özön « F l u t ,  
Ü b e r s c h w e m m u n g » .

V II. Jahrgang (1906). Inhalt: Patkanov- Fuchs. D. R .: Laut- und Formenlehre 
der süd-ostjakischen Dialekte. (I—HI.) — Mészáros, J.: Osmanisch-türkischer Volksglaube. 
(I—II.) — Kimos, I .:  Bumelisch-türkische Sprichwörter. — Menzel, Th.: Bekri Mustafa bei 
Mehmed Tevfik. — Balhassan-oglu: Un texte ouigour du ХП-ieme siécle. — Munkácsi, В.: 
Die Weltgottheiten der wogulischen Mythologie. (I.) — Mészáros Gyula : Oszmán-török babonák 
(Materialen zum osmanischen Volksglauben). — Munkácsi, В.: Götzenbilder und Götzengeister 
im Volksglauben der Wogulen. (I—II.) — Literatur: Fuchs, D. R .: Die Lokativbestim- 
muugen im Wotjakisehen. (Anzeige des Verfassers.) — Веке Ödön: Osztják népköltési 
gyűjtemény (Sammlung ostjakischer Volksdichtungen). — Kúnos Ignácz: Válasz Szinnyei 
József bírálatára. J. Germanus: ■E. J. W. Gibb. A History of Ottoman Poetry. — Kleinere 
Mitteilungen: Hoffmann-Kutschke, A.: Sakisches. — Fabó, В .:  Bhythmus und Melodie der 
türkischen Volkslieder. — Munkácsi В . : Ungar, vek «Wuhne» und válu «Trog». — Ungar. 
láp «Floss.» — Ungar, csök «Taufschmaus». — Ungar, csők-»sinken.» — Spuren eines alt- 
germanischen Einflusses auf die ostfinnischen Sprachen und auf das Cuwasische. — Ungar. 
szeplő «Sommersprosse». — Ungar, szék «Stuhl». — Ungar, kötélverő «Seiler». — Türkisch. 
kilic «Schwert».

V III. Jahrgang (1907). 1. Heft. Inhalt: Kúnos, I.: Türkisches Volksschauspiel. (I.) — 
Munkácsi, В .: Die Weltgottheiten der wogulischen Mythologie. (II). — Mészáros Gyula: 
Oszmán-török babonák (Materialen zum osmanischen Volksglauben. (II.) — Literatur: 
M. Hartmann: Dr. K. Futterer: Durch Asien. — Kleinere Mitteilungen: B. Munkácsi: 
Ein altes wogulisches Kostüm — Ungar, ük — Syrjen. akan — Ungar, csök. — Karácsonyi 
János: A láp szó magyarázatához.

Preis der acht Jahrgänge einzeln 8 M., zusammen 54 M.
A K eleti Szemle előfizetési ára belföldön nyolcz korona, mely dr. Munkácsi 
Bernát ügyvivő szerkesztő czímére (Budapest, VI., Szondy-u. 9.) küldendő.

D R U C K  D E S  F R A N K L I N - V E R E I N .
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